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,)ni)em der Harz-Verein für Geschichte und Alter­
thums-Kunde das erste Vierteljahrsheft seiner Zeitschrift 
erst in der Mitte des Jahres ausgiebt, gedenkt er mit 
einem zu Anfang October auszugebenden zweiten den ersten 
Jahrgang zu schließen. Durch eine etwas größere Aus­
dehnung und zahlreichere Mittheilungen werben aber diese 
beiden Hefte doeb schon einen mäßigen Band bilden, der 
mit dell später aus vier Heften bestehenden zwar von nicht 
ganz gleicher, aber doch ähnlicher Stärke sein wird.

Einige Worte, die, soweit sie bisher zum Ausdruck 
und zur Mittheilung gelangten, allgemeine Zustimmung 
fanden, dürften an der Spitze unserer Mittheilungen, als 
an einer hervorragenden, allgemeiner sichtbaren Stelle, wohl 
geeignet erscheinen.

Das erste betrifft die zu erstrebende möglichst gleich­
mäßige und allseitige Inangriffnahme der ver­
schiedenen zu behandelnden Fragen und die
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Mittheilung ergänzender Beobachtungen, Funde 
und Forschungen ans den verschiedenen Harz­
gegenden.

Bei der im Zusammenhang von Natur und Geschichte 
so merkwürdig vorgebildeten Eigenartigkeit unseres Gebiets 
ist es einleuchtend, eine wie außerordentlich günstige Gele­
genheit zur lehrreichen Vergleichung bei den verschie­
densten Gegenständen geschichtlicher Forschung sich darbietet. 
Wir brauchen ja nur darauf hinzuweisen, wie sehr die erste 
Besiedelung und spätere Bewohnung, die Art und Weise 
des Lebens, der häuslichen und geselligen Einrichtungen, 
Sitten und Gebräuche, Anlage von Burgen, Stiftern, 
Städten und Dörfern, ja die Bildung besonderer Gebiete 
durch die Natur von Höhen und Hochflächen, Bimien- und 
Ausgangsthälern, Wäldern und Waldwiesen, Erzgruben 
und sonstigen Schätzen des Gebirges, der umkränzenden 
Ebenen und Vorberge bedingt war. Es muß daher für 
die Erkenntniß und das Verständniß der Zusammenhänge 
und des Ganzen, ja für die allgemeine Geschichte des wei­
teren Vaterlandes von großem Nutzen sem, durch möglichst 
allseitige selbstständige Beobachtungen und Forschungen lind 
deren Vereinigung in der gemeinsamen Zeitschrift zu erken­
nen, inwieweit unter gleichen oder ähnlichen Lebensbedin­
gungen sich ähnliche Gestaltungen und Erscheinungen, teil­
weise aber auch zu weiterem Nachdenken aufforyernde 
Verschiedenheiten ergeben.

Als eins der wirksamsten Mittel zur Erreichung die­
ses wie überhaupt aller Zwecke des Vereins ist aber die 
gleich bei der Begründung angeftrebte und schon in ver­
schiedenen Orten in erfreulicher Weise durchgeführte Glie- 



V

derung des größeren Ganzen in kleinere, durch Natur 
und Geschichte bestimmte Gruppen oder Zweig- 
Vereine zu betrachten. Es zeichnet ja unseren Verein 
vor vielen, wenn nicht vor allen anderen gleichartigen aus, 
daß sein Gebiet auf verhältnißmäßig engem Raume nicht 
nur eine größere Zahl, sondern auch eine reiche Man­
nigfaltigkeit theilweise sehr alter und bis in die neuere 
und neueste Zeit fortdauernder kirchlicher und staatlicher 
Selbstständigkeiten aufweist. Neben den verschiedenen 
das Gebirge umkränzenden und zum großen Theil einneh­
menden Harzgrafsch asten waren es durch Alter uud 
Bedeutung hervorragende geistliche Stifter,zwei berühmte 
freie Reichsstädte, die alle ihren Antheil am Gebirge 
haben, und in gewisser Weise find selbst durch eigenthüm­
liche Forst- und Bergwirthschaft für die Verwaltung geson­
derte Gebiete, wie die Berghauptmannschaft Clausthal, 
entstanden.

Wenn es nun bei solcher Natur des Gesammtgebiets 
weder zweckmäßig noch thunlich erscheint, die geschichts- 
kundlichen Bestrebungen an einem Mittelpunkte zu ver­
einigen, bezüglich von einem solchen ausgehen zu lassen, 
so dürfte der hierdurch etwa bedingte Schade mehr als 
ausgeglichen werden, wenn sich an verschiedenen geeigneten 
Orten Mittel- und Brennpunkte für die eifrige liebevolle 
Pflege der engeren Heimathkunde bilden.

Für die Zeitschrift erwarten wir von dieser Gliederung 
noch emen besonderen Nutzen. Je mehr nämlich in kleinen 
Kreisen — gewissermaßen persönlich — die Ortskunde 
gepflegt wird, um so mehr und leichter wird man zu den 
unmittelbaren Quellen, zur unmittelbaren
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Kenntniß und Verständniß der zu behandelnden Dinge 
und Erscheinungen gelangen, und uiu so mehr wird den 
leidigen, wenn auch vielleicht gutgemeinten „allgemeinen 
Uebersichten" gesteuert, die als eine ost abgeflachte, schlecht 
verstandene Wiedererzeugung älterer Arbeiten von wenig 
ersahrenen Händen eingeliesert werden könnten. Auf einem 
früheren Standpunkte der Geschichtswissenschaft, wie er in 
manchem verdienstvollen älteren Ortsblättchen vertreten ist, 
hatten solche Uebersichten, die ihren Gesichtskreis ofl bis 
jern zu den Türken ausdehnten, ihre Berechtigung und 
einen gewissen Werth.

Mit solcher Abweisung von Allgemeinheiten von un­
berufener Hand sind aber natürlich nicht verdienstvolle 
Uebersichten bewährter Forscher gemeint, die wir vielmebr 
mit dern größten Danke begrüßen werden, da sie uns die 
belehrenden Ergebnisse reicher Vorarbeiten vorführen. Auch 
ist eine gelehrte Kleinigkeitskrämerei, welche unschädliche, 
aber auch durchaus unwesentliche und vereinzelte Angaben 
aufhäust, ohne dieselben mit gehöriger Kürzung zu verar. 
beiten, keine willkommene Gehülfin dieser Blätter. Eine 
der Geschichtswissenschaft angemessene Sprache, eine an­
sprechende , übersichtliche Form ist gewiß in hohem Grade 
erwünscht; doch sind wir der Zuversicht, daß der wahre 
Freund der Sache eher solche Mängel , deren doch nicht 
ein Jeder Herr ist, mit Nachsicht hinnehmen wird, als 
schöne Reden, die aber der fleißigen Forschung und des ge­
reisten Verständnisses bar sind.

Jene fleißige Forschung, eine thatkräftige 
Liebe und Hingabe an die als gut und löblich erkannte 
Sache ist es, auf welche es zuerst und zuletzt ankommt.
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Es mag ja die Art und Weise der Handreichung seitens 
der verschiedenen Mitglieder eine sehr verschiedene sein: 
Eins aber heischt der Verein zum allgemeinen Besten von 
jedem Mitgliede: daß es die Liebe zur Sache wirklich in 
sich trage und hege. Dann wird ein Jever, wo er in die 
Lage kommt, den Zwecken des Vereins in Erhaltung alter 
Kunsidenkmale, Mittheilung von Ausgrabungen, Funden, 
einzelnen Urkunden, Schriftstücken und Büchern freudig 
dienen.

Das Streben nach Belehrung über die eigene Ver­
gangenheit, der Sinn für die geschichtliche Erkenntniß ist aber 
an sich selbst eine noch wichtigere That und Mithülfe. Ernste 
Geschichtsforscher unserer Tage haben befürchtet, daß die 
Gegenwart, indem sie emsig und ängstlich alle Nachrichten 
und Ueberbleibsel der Vergangenheit sammle und letzterer 
dadurch ein Denkmal setze, selbst damit einen Mangel an 
eigener Thatkraft und eigene Schwäche bekunde. Wir glau­
ben nicht, daß diese Anschauung unter uns vorherrscht. 
Denn indem wir die Kunde und Ueberlieferungen der Vor­
zeit in frommer Sorgfalt sammeln und die Nachrichten, 
die uns später Geborenen in größerer Fülle und längerer 
Reihenfolge vorliegen, als unseren Vorfahren, in ihrem 
Zusammenhänge und nach ihrer Bedeutung mit gewissen­
haftem Eifer denkend zu erkennen streben, vollziehen wir 
selbst eine geistige Arbeit, die des nur anders gearteten 
Thuns der Väter nicht unwürdig ist.

Wir Harzer dürfen aber in freudigem, freundschaft­
lichem Wetteifer den vielen Bruder-Vereinen den »Beweis 
nicht schuldig bleiben, daß auch unsere Wälder und Berge, 



unsere Bauwerke und Steiue, unsere zahlreichen Ur­
kunden und Schriften von gar mannigfachem Thun und 
Kämpfen, Erhebung und Fall, Freude und Leid der Vor­
zeit Kunde geben. Daß aber diese Hoffnung in Erfüllung 
gehe, liegt nicht in der Hand und dem Vermögen Einzel­
ner, sondern ist eine Ehrenpflicht Aller, die in der Lage 
find, an ihrem Theile ein Scherflein dazu beitragen zn 
können.
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Gründungs-Bericht
des

Harzvereins für Geschichte und MterthnnrSkunde
nebst

Abdruck der Vereinssatzunqen, Mitglieder-Verzeichniß 
und Ordnung der ersten Haupt-Versammlung zu Wernigerode 

2. — 3. Juni 1868.

> Gründungs-Bericht.
Bereits im 16. Jahrhundert, als der Harz, besonders in seinen 

Klosterschulen, für die Geschichte des Erziehungswesens bedeutungsvoll 
hervortrat, begegnet uns in den Schriften aus dem Jlfelder Gelehrten­
kreise von Michael Neander, Rhodeman u. A. ebenso sehr eine entschiedene 
Harzische Heimatliebe als eine eigenthümliche Zusammenfassung der ge­
stimmten Harzgelande unter dem Namen Hercynien. Ilfeld wird dabei 
oft das Thor Hercyniens genannt und als solches gepriesen Die 
Gesammtanschauung des Harzes als eines natürlichen und ge­
schichtlichen Ganzen wachst aber mit seinen allmahlig immer häu­
figer werdenden Besuchen im 17. und 18. Jahrhundert bei der sich 
immer mehr entwickelnden neuen Natur-Anschauung und Begeisterung, 
die in den meisten Fallen mit einer geschichtlichen Neigung gepaart war. 
Freilich war die Richtung auf die großartige und zu allerlei Fragen 
anregende Natur entschieden vorwiegend, und nur in seltneren Fallen 
trat an die Stelle der Neugier, der Fragen nach altem, meist aber- 
neu erfundenem Aberglauben, Sagen und Absonderlichkeiten, ein Stre­
ben nach ernster geschichtlicher Erkenntniß.

Aber besonders seit der Mitte des vongen Jahrhunderts gewannen 
auch jene ernsteren Bestrebungen an Ausdehnung und Vertiefung, und 
zu Anfang unseres laufenden Jahrhunderts trat eine Anzahl verdienst­
voller geschichtskundiger Manner zusammen, um in einer entschieden 
wissenschaftlichen Zeitschrift gemeinsam die Kunde des Harzes zu fördern. 
In Goslar hatte das Unternehmen seinen Sih, und Manner aus jener 
an Geschichte selbst so reichen alten Reichsstadt, ferner aus Clausthal, 
Wernigerode, aus dem Braunschweigischen und aus weiterer Ferne wa­
ren es, die sich dabei thätig betheiligten. Nach dem damaligen Zustande 
der Wissenschaft wurde in diese Zeitschrift auch, die ganze Naturwissen­
schaft, soweit sie auf den Harz sich bezog, überhaupt Alles, was zu der 
gesummten Kunde des Harzes diente, hineingezogen, und bei der da­
maligen Seltenheit derartiger Zeitschriften verbreiteten sich die Arbeiten 
auch über die Natur und Geschichte des Eichsfelds, Magdeburgs, 
Erfurts u. s. f.
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Nur ein erster Band erschien unter dem Namen Hercynisches 
Archiv im Jahre k805 in vier Vierteljahrsheften (748 Seiten), dann 
ging die Zeitschrift durch die Versetzung des Herausgebers Holzmann 
und jedenfalls noch durch das Zusammenwirken verschiedener Umstande 
zum lebhaften Bedauern ernster Vaterlandsfreunde ein, und nach dem 
bald darnach erfolgten Sturz des Vaterlands erfolgte weder eine Fort­
setzung noch eine Erneuerung, obwohl damals etwa gleichzeitig und noch 
etwas spater in Halberstadt sich noch die Bestrebungen für Harzische 
Geschichte erhielten. Wahrend aber seit dem Z. Jahrzehnt unseres 
Jabrhunderts an verschiedenen Orten in den Thüringischen und Niedersächsi­
schen Gegenden Vereine und Zeitschriften für die Förderung der in immer 
engere Kreise sich gliedernden Heimatkunde hervortraten, blieb der 
Harz entschieden verwaist, wenn auch ohne hinlängliche Begründung 
Stücke des einheitlichen Gebiets in den Wirkungskreis verschiedener 
Vereine gezogen wurden.

Boten etwa die Harzgrafschaften, Harzstifter, Harzstädte und Harz­
gebiete keinen hinreichenden Stoff für einen eigenen Verein? An ei­
nen solchen Mangel ist so wenig zu denken, daß vielmehr das Wort 
eines eifrigen Förderers unseres Vereins als wahr gelten muß, daß mit 
Rücksicht auf die Geschichtsforschung des Harzgebiets »der Reichthum 
der Schatze selbst bislang eine aus ihm entsprossene Pflegerschaft von 
dem Versuche zurückgeschreckt habe, sie zu Hebern-. — Oder fehlt gerade 
am Harz die Liebe zur Heimat und ihrer Geschichte? — Dagegen 
zeugen hinreichend die Namen begeisterter ernster Einzelforscher aus den 
verschiedensten Gegenden des Harzes, und die besonders starke Heimat­
liebe der Harzbewohner ist bekannt genug und wird gewiß mit Grund 
mit der Großartigkeit ihrer Natur- und Geschichts-Denkmaler in Ver­
bindung gebracht.

Wenn es dennoch bisher nicht zur Bildung eines besonderen Har­
zischen Geschichts-Vereins kam, so dürfte der Grund wohl einestheils 
in den früher sehr unzulänglichen Verkehrsmitteln, anderntheils in der 
Zertheilung in verschiedene staatliche Gebiete, welche theilweise eine 
außerordentliche Hemmung des nachbarlichen Verkehrs bedingte, zu suchen 
sein. Seitdem aber jene Schranken zum großen Theile gefallen sind, 
ein starkes höheres vaterländisches Gemeinschaftsgefühl auch in unseren 
Harzgegenden sich geltend gemacht hat, kann die staatliche Mehrheit nur 
als eine anregende, fördernde und den Wetteifer weckende Mannigfaltig­
keit erscheinen, und die besonders den Harz mehr und mehr umkränzen­
den, theilweise aber auch durchsetzenden neuen Verbindungswege er­
leichtern von Jahr zu Jahr mehr den Verkehr aller nachbarlichen 
Harzorte.

Da nun in solcher Weise geistig und körperlich die Wege geebnet 
waren, so bedurfte es nur eineH Anstoßes von irgend einer Seite 
her, um den Wunsch vieler langst Verstorbenen und Mitlebenden seiner
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Erfüllung entgegen zu führen und alle Harzgegenden zu einem gemein­
samen Geschichts-Unternehmen zu vereinigen.

Dieser Anstoß wurde von Wernigerode aus gegeben, von wo, nach 
vorhergehendem Briefwechsel mit einer größeren Zahl von Geschichtsfreun­
den nach allen Richtungen des Harzes hin, im Marz d. I. in 250 
Abzügen ein gedrucktes Rundschreiben, behufs Gründung eines Harzer 
Geschichts-Vereins, an alle den Absendern bekannten und geeignet schei­
nenden Personen erging. Für die Grafschaft Wernigerode erschien statt 
dessen eine Aufforderung im Wernigeröder Intelligenzblatt (Mittwoch, 
den 1. April.) Eine ähnliche Aufforderung brachte das Braunschweigi­
sche Tageblatt vom 30. Marz. Die fünf Unterzeichner dieses Rund­
schreibens waren Mitglieder des Wissenschaftlichen Vereins, der selbst 
das Unternehmen dadurch beförderte, daß er zu den Gründungskosten 
(zunächst für das Rundschreiben und dessen Versendung) zehn Thaler 
bewilligt hatte. Auch der W.V. zu Nordhausen hat emen gleich großen 
Beitrag zugesagt.

Jene Zuschrift forderte zu einer nach Wernigerode Mittwoch, 15. 
April, anberaumten Gründungs-Versammlung auf und gab die Haupt- 
Gesichtspunkte des zu gründenden Vereins: allgemeine Vereinigung neben 
besonderer Gliederung nach einzelnen Gebieten, Gründung einer Viertel­
jahrsschrift, Wander-Versammlungen, Anlegung von Bücher- und 
Alterthums-Sammlungen, Verkehr mit verwandten Vereinen, an. Theils 
in Folge hiervon, theils in Folge des fortwährend fortgesetzten Brief­
wechsels, fand von verschiedenen Seiten her eine so lebhafte Betheiligung 
statt, daß das Zustandekommen des Vereins gesichert erschien. Außer 
den wissenschaftlichen Vereinen zu Nordhausen und Wernigerode waren 
es überdies der Mansfeldische Geschichts-Verein und der neubegründete 
Geschichts-Verein zu Quedlinburg, welche als Orts-Vereine in ver­
schiedener, jedoch erst näher zu bestimmender Weise mit dem sich bilden­
den Unternehmen in Beziehung traten. Auch zu Blankenburg ist
bereits ein Zweig-Verein in der Bildung begriffen.

Der 15. April vereinigte, trotz der gerade unmittelbar vorher sehr 
ungünstigen Witterung, gegen vierzig Personen aus Wernigerode, Blan­
kenburg, Quedlinburg und Elbingerode und vereinzelt aus verschiedenen 
anderen Orten. Von verschiedenen, besonders entfernten Orten waren 
meist auf Grund des vorhergehenden bedeutenden Schneefalls Absage­
briefe eingelaufen. Morgens gegen 11 Uhr wurde die Versammlung 
eröffnet, und mit großer Einmüthigke it wurde Se. Erlaucht Graf Botho 
zu Stolberg-Wernigerode gebeten, die Leitung derselben zu übernehmen, 
worauf ebenmäßig der vorgelegte Entwurf der Satzungen durchberathen 
und genehmigt, dle formelle Fassung aber dem Vorstande anheimgegeben 
und ihre Vorlegung nach dieser Durchsicht an die nächste Hauptver­
sammlung behufs endgültiger Annahme beschlossen wurde. Darnach er­
folgte die Wahl des nachstehend verzeichneten Vorstands auf drei
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Jahre. Die fünf anwesenden Herren nahmen die auf sie gefallene 
Wahl sogleich an, Herr Professor von Heinemann in Wolfenbüttel 
(damals noch in Bernburg) umgehend nach der Mittheilung der auf 
lhn gefallenen Wahl durch den 2. Schriftführer. Endlich wurde 
von den Versammelten einstimmig der Wunsch kundgegeben, Se. 
Erlaucht den regierenden Grafen Otto zu Stolberg-Wernigerode, Ober- 
Präsidenlen zu Hannover, um die Annahme des Protektorats des Vereins 
zu bitten, und freuen wir uns mittheilen zu können, daß durch Erfüllung 
dieses Wunsches seitens Sr. Erlaucht auch dieser willkommene Schluß­
stein für die Begründung des neuen Vereins gelegt worden ist.

Die erste ordentliche Vereinsversammlung wurde bereits auf Dien­
stag, 2. Juni, und zwar in Wernigerode angesetzt, mit dem Hinzufügen, 
daß der 3. Juni für alle Diejenigen, welche daran Antheil nehmen 
könnten, zu einem gemeinsamen Ausflüge, bezüglich Besichtigung von Bau- 
und Geschichtsdenkmalern, bestimmt sein solle.

Kürzere Berichte über die Gründung des Vereins wurden, teil­
weise mit der Aufforderung zu weiteren Beitrittserklärungen, auf Veran­
lassung der beiden Schriftführer, an die im Harzgebiete erscheinenden 
oder daselbst am meisten verbreiteten Zeitungen und Ortsblatter über­
mittelt und von allen Seiten entgegenkommend und unentgeltlich 
ausgenommen.

Sodann wurde, meist vom 2. Schriftführer, der Verein bei dem 
Eentral-Verein in Altenburg, dem Germanischen Museum in Nürnberg, 
dem Magdeburgischen Vereine in M., dem Sächsisch-Thüringischen 
Gesch.-Vereine in Halle, dem Niedersächsischen Vereine in Hannover, 
dem Thüring. Vereine in Jena, dem Markischen Vereine in Berlin, 
dem Altmarkischen Vereine in Stendal angezeigt und die Verbindung 
zunächst mit diesen Vereinen eingeleitet.

Eine am 3. Mai in der Wohnung des Eonservarors S.-R. Dr. 
Friederich abgehaltene Vorstands-Sitzung nahm einen Bericht des zu 
erscheinen verhinderten 2. Schriftführers über seine Thätigkeit in Ver- 
einsangelegenheiten seit dem 13. April entgegen, unterzog die Vereins- 
Satzungen einer nochmaligen Prüfung, verhandelte über zu ernennende 
Ehren- und correspondirende Mitglieder und beauftragte den 1. Schrift 
sichrer, nach den nöthigen Besprechungen über die demnächst bevorstehende 
Versammlung, über die äußere Einrichtung des Druckes und die vor­
läufigen Kosten der Zeitschrift — mit der sofortigen Anfertigung, 
Druck und Versendung der vorliegenden Mittheilungen an die Mitglieder 
und Inangriffnahme des Drucks des ersten Vierteljahröhefts der Zeit­
schrift. Von der Aufstellung eines bestimmten Anschlags der Vereins- 
Einnahmen und Ausgaben seitens des Schatzmeisters schien für das 
erste Jahr Abstand genommen werden zu sollen.

Indem nun der Vorstand sich in diesen Blättern zum ersten Mal 
an alle Mitglieder des Vereins wendet, ist sich derselbe dessen wohl
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bewußt, daß das junge, glücklich und einmüthig begonnene Unternehmen 
in mehrfachem Betracht erst em werdendes ist. Schon ein Blick auf 
das erste Mitgliederverzeichniß zeigt, wie wenig gleichmäßig darin die 
verschiedenen Orte und Gegenden des Harzes vertreten sind. Unsere 
Freunde werden daraus keinen Vorwurf gegen die Anreger und 
Gründer des Vereins erheben, sowie diese andererseits nimmer der An­
sicht sind, daß vorläufig aus dieser ungleichmäßigen, ja ganz fehlenden 
Vertretung einzelner Städte und Gegenden irgend ein Schluß auf den 
geschichtlichen Sinn, die Vaterlandsliebe und das Vorhandensein geeigne­
ter Kräfte gezogen werden könne. Es wird aber zuversichtlich gehofft, 
daß mit dem größeren Bekanntwerden der Sache und ihrer vorläufigen 
Bewährung die zum Besten des Ganzen so höchst wänschenswerthe 
gleichmäßige Betheiligung aller zum Harzgebiete gehörigen Orte 
erreicht werden wird. Behufs der weiteren Förderung des Vereins wird 
schließlich auf Folgendes aufmerksam gemacht:

1) Wer dem Vereine beizutreten wünscht, wolle sich dazu unmittel­
bar oder durch ein Mitglied bei einem Gliede des Vorstandes anmelden.

2) Wissenschaftliche Beiträge oder einzelne Mittheilungen für das 
erste Heft der Vereinszeitschrift bittet man möglichst bald an den 
1. Schriftführer einzusenden.

3) Bücher und Einzelschristen und Harzische Alterthümer, Münzen 
u. dergl. für die Sammlungen des Vereins, zu denen ein demnächst 
näher zu bezeichnender Anfang schon gemacht ist, wolle man an den 
Conservator des Harz-Vereins, Herrn S.-R. Dr. Friederich hierselbstj 
gelangen lassen.

4) Der Beitrag für das laufende Jahr (2 Thlr.) ist nach dem 
Beschluß der Gründungs-Versammlung bis Ende d. Mts. (Mai) an den 
Schatzmeister einzusenden, doch wird derselbe auch bereit sein, die Beiträge 
von denen, welche die Versammlung am 2. Juni d. I. besuchen, 
persönlich in Empfang zu nehmen, und wird bis dahin die Einziehung 
durch die Post unterlassen werden.

Wernigerode, den 20. Mai 1868

Der Vorstand des Harz Vereins für Geschichte 
und Alterthumskunde

Botho, Graf zu Stolberg-Wernigerode, zu Schloß Ilsenburg, 
Vorsitzender.

Prof. O. v. Heinemann, Herzogl. Bibliothekar zu Wolfenbüttel, 
Stellvertreter.

Öl'. Ed. Jacobs, Archivar und Bibliothekar zu Wernigerode, 
1. Schriftführer.

G. Bode, Referendar in Blankenburg, 2. Schriftführer. 
San.-R. Oi. Friederich in Wernigerode, Conservator. 
H.C. Huch, Buchhändler in Quedlinburg, Schatzmeister.
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n. Satzungen des Harz Vereins für Geschichte 
und Alterthumskunde.

tz 1. Der Harzer Geschichtsverein ist eine alle auf und am Harze 
gelegenen Landschaften, Gebiete, Fürstenthümer, Grafschaften, Stifter 
und Städte umfassende Gesellschaft, welche sich die Erforschung des 
vaterländischen Alterthums nach allen Richtungen hin und die Erhaltung 
seiner Denkmale zur Aufgabe gestellt hat.

tz 2. Indem der Verein räumlich alle Gebiete, welche mit dem 
Harze m wesentlicher geschichtlicher Beziehung stehen, sachlich aber 
nicht nur die Geschichtsforschung im engeren Sinne, sondern auch alle 
geschichtlichen Hülfswiffenschaften, sowie jede Art geschichtlicher Einzel­
forschung zu vereinigen strebt, will er zur Förderung dieser Bestrebungen 
die Vereinsmitgliedec eines Theils in gemeinsamen Versamm­
lungen, anderen Theils die Ergebnisse der einschlägigen Forschungen 
in einer Zeitschrift vereinigen.
' § Z. Da bei der Natur und dem Umfange des räumlichen Ge­

biets und bei dem Fehlen eines durch Größe, Lage und Bedeutung 
entschieden vorwiegenden Ortes häufige gemeinsame Versammlungen 
erschwert sind, so werden die Zusammenkünfte des Gesammtvereins 
auf je eine im Jahre beschränkt, während in den natürlichen geschicht­
lichen Gruppen, in welche das Vereinsgebiet zerfällt, häufigere Ver­
sammlungen der Ortsvereine den gemeinsamen Interessen fördersam zu 
erachten sind.

§ 4. Solchen im Vereinsgebieten bereirs bestehenden oder sich 
bildenden Ortsvereinen wird der Beitritt zum Harzer Geschichtsverein 
offen gehalten. Das VerhälMiß wird durch besonderes Abkommen 
zwischen den Vorständen geregelt. Vgl. ß 10.

h f>. Einen wesentlichen geistigen Vereinigungspunkt aller Ge- 
schichtSfreunde des Harzes sieht der Verein in einer Zeitschrift, 
welche wissenschaftliche Beiträge aus den im tz 2 genannten Fächern 
und Vereins-Nachrichten enthalten wird.

Dieselbe wird vom Verein in Vierteljahrsheften von je mindestens 
einhundert Oktavseiten ausgegeben.

tz 6. Das Protektorat des Harzer Geschichtsvereins hat Se. 
Erlaucht der regierende Graf und Herr zu Stolberg-Wernigerode 

angenommen.
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h 7. Der Vorstand des Vereins besteht aus
1. dem Vorsitzenden,
2. dessen Stellvertreter,
3. dem ersten Schriftführer,
4. dem zweiten Schriftführer,
5. dem Schatzmeister,
6. dem Conservator,
7. einem Abgeordneten jedes der auf Grund der Bestim­

mungen des tz 4 beigetretenen Ortsvereine.
Die Wahl der unter 1—6 aufgeführten Personen erfolgt das erste 

Mal in der constituirenden Versammlung auf die Zeit von dieser bis 
zu der im dritten Jahre statt habenden Hauptversammlung; künftig 
auf diesen immer auf drei Jahre durch einfache Stimmenmehrheit der 
Erschienenen.

* Der Auftrag der unter 7. aufgeführten Abgeordneten lauft 3 Jahre 
vom Tage der beim Vorstande eingegangenen Mittheilung des Orts­
vereins über ihre Wahl.

h 8. Der Vorsitzende, oder in Behinderungsfallen dessen 
Stellvertreter, vertntt den Verem nach außen.- er beruft den Vor­
stand, welcher, wenn wenigstens drei Mitglieder anwesend sind, beschluß­
fähig ist, und ebenso die Hauptversammlungen und führt in denselben 
den Vorsitz.

Der erste Schriftführer besorgt die Redaktion der Zeitschrift; 
er nimmt die für dieselbe eingehenden Mittheilungen entgegen. Er­
scheinen ihm solche zur Ausnahme nicht geeignet, so legt er sie dem Vor­
sitzenden und dessen Stellvertreter zur Entscheidung vor.

Der zweite Schriftführer führt das Protokoll in den Vor­
stands- und Hauptversammlungen und unterhalt den Verkehr mit den 
Ortsvereinen. —

Der Schatzmeister nimmt- die Geldbeiträge entgegen und führt 
die Rechnung des Vereins.

Der Conservator empfängt die für die Bücher- und sonstigen 
Sammlungen des Vereins eingehenden Gegenstände und unterstützt den 
ersten Schriftführer bei der Redaktion und Versendung der Zeitschrift.

tz 9. Die Rechnung über die Einnahme und Ausgabe des Ver­
eins wird nach dem Kalenderjahre geführt, an jedem 1. März für das 
letztverflossene Jahr abgeschlossen und der Hauptversammlung zur Prü­
fung und Annahme vorgelegt.

h 40. Der Verein besteht aus
1. ordentlichen,
2. außerordentlichen Mitgliedern.

- Die außerordentlichen Mitglieder zerfallen in 
u. Ehren-, 
b. correspondirenbe Mitglieder.
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Zu Ehrenmitgliedern werden von der Hauptversammlung durch 
Stellung und Verdienst ausgezeichnete Manner ernannt.

Zu correspondirenden Mitgliedern werden vom Vorstande Manner 
ernannt, welche durch hervorragende Leistungen auf dem Gebiete der 
Geschichte und Alterthumskunde bekannt sind, und von denen zu erwar­
ten ist, daß sie dem Verein ihre Förderung bei sich darbietender Gele­
genheit zu Theil werden lassen. —

Die außerordentlichen Mitglieder zahlen keine Beitrage. —
Ordentliches Mitglied kann ein Jeder werden, der beim Vor­

stande schriftlich darum nachsucht oder von einem Mitgliede bei dem­
selben angemeldet wird.

Der Beitrag der ordentlichen Mitglieder belauft sich auf zwei 
Thaler jährlich. Derselbe ist von Neujahr ab innerhalb dreier Monate 
an den Schatzmeister des Vereins ftankirt zu entrichten. Nack Ab­
lauf dieser Frist wird der Jahresbeitrag durch Postvorschuß eingezogen. 
Weigert ein Mitglied sich das mit Postvorschuß beschwerte Schreiben 
anzunehmen, so ist diese Weigerung der Austrittserklarung gleich zu achten.

Mitglieder eigentlicher Zweig-Vereine des Harz-Vereins, welche 
als solche mit dem Haupt-Vereine in unmittelbarster Verbindung stehen, 
zahlen, in Erwägung, daß sie in doppelter Weisezu Leistungen heran­
gezogen werden, und daß ihre Aufgaben mit denen des Haupt-Vereins 
zusammenfallen, statt 2 Thlr. nur 1 Vr Thlr. Jahresbeitrag. Sie ha­
ben im Uebrigen ganz dieselben Rechte und Pflichten, wie die übrigen 
Mitglieder.

§ II. Jedes Mitglied hat Stimmrecht kn den Hauptversamm­
lungen und bei der Wahl der Vorstandsmitglieder (1—6. des §7) 
und erhält ein Exemplar der Vereinsschrsst unentgeltlich.

§ 12. Die Bücher- und sonstigen Sammlungen des Vereins 
bleiben ungetrennt an einem Orte vereinigt.

§ 13. Da dec Verein sich als ein Glied in der Kette gleichar­
tiger Bestrebungen im Deutschen Vaterlande fühlt, so wird er nicht 
nur mit benachbarten Geschichts-Vereinen in Verbindung treten, sondern 
auch nach dem Maaße seiner Kräfte den allgemeinen Deutschen Ge­
schichtsunternehmungen, zunächst dem Centralverein zu Altenburg und 
den germanischen Museum zu Nürnberg, seine Theilnahme zuwenden. —

§ 14. Die Abänderung der Statuten kann nur in einer Haupt­
versammlung von mindestens zwei Dritteln der Stimmen der Anwesenden 
beschlossen werden.

§15. Darauf gerichtete Anträge sind dem Vorstande schriftlich 
einzureichen, welcher sie in der Vereinszeitschrift, durch welche jedesmal 
der Tag und Ort der Hauptversammlung bekannt gemacht wird, zur 
Kenntniß der Mitglieder bringt. —
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IN. Verzeichniß der Mitglieder/)

Protektor des Vereins: Otto, regierender Graf zu Stolberg-Wernigerode, 
Ober-Präsident zu Hannover.

Alt enrode.
Barnbeck, Pastor.

Artern.
Hülsen, Richard, Kaufmann.
Poppe, Gustav, Rentier.
Stecher, Senator.

As chersleben.
Dahle, L., Buchbindermeister.
Heyse, G., Dr. Professor.
Linsel, T., Goldarbeiter.
Rehrv, Director der höheren Töchterschule.
Schnock, Buchhändler.

Ballenstedt.
Brinkmeier, Di., Professor.
Hoffmann, Dr.. Oberhofprediger.
Schätzest, v., Geheimrath, Excellenz

Beni, eckenst e i n.
Küster, Bürgermeister.
Löwenthal, Gerichtssecretair.
Neumecke, Hernrann, Kaufmann.
Ohneforg, Oberförster.
Treulieb, Kreisrichter.

Benzinge rode.
Brodkorb, Superintendent.

Berlin.
Plathner, Otto, Obertribunalsrath (Wilhelmsstraße).
Siewert, Redacteur.

Blankenburg (Zweig - Verein).
Bally, Fr., Hotelbesitzer.
Bode, G., Referendar.

') Ein Berzeichniß dec Ehren- und correspondirenden Mitglieder wird 
erst später gegeben werden können.
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Brüggemann, C. A. F., Hofbuchhändler
Dege, W., Collaborator.
Dobbeler, C, de, Kreisdirector.
Frühling, Kreisbaumeister.
Krüger, Kreisbaumeister.
Leibrock, Gust. Ad., Kaufmann und Magistratsmitglied.
Liebmg, Hauptmann a. D.
Müller, Dr. mecl.
Sallentien, Stadtprediger.
Simonis, Dr. plül., Collaborator.
Theilkuhl, Amtmann.
Veltheim, v., Hof-Jägermeister.
Volkmar, W., Gymnasialdirector, Professor.
Woltag, Bauconducteur.

Börnecke.
Lerche, Oberamtmann.

Brocken.
Köhler, Brockenwirth.

Braunschweig.
Dürre, Dr., Oberlehrer.
Rabert, Oberhütteninspector a. D.
Thiele, Hofprediger.

Derenburg.
Görne, Oberprediger.

Drübeck.
Dabbert, Pastor.
Diekmann, Amtmann.
Pfannkuchen, Maurermeister und Schulze.

Duderstadt.
Rodewaldt, Kreishauptmann des Kreises Osterode.

Eis leben.
Schwalbe, Dr., Gymnasial-Director.

Elbingerode.
Brohm, Amtshauptmann
Hahne, G. L., Kaufmann.
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Gandersheim.
Leist, Amtsrichter.

Gernrode.
Franke, Bürgermeister.

Goslar.
Agthe, C., Dr., Rector der Realschule.
Brückner, Ed., Buch- und Kunsthändler.
Bußmann, C., Candidat.
Firnhaber, Dr. psiH.
Müller, R., Dr., Conrectoc.
Schwarze, C., Collaborator.

H alberftadt. 
Brodmann, Appellationsgerichtsrath 
Hartwig, v., Major.

Hasserode. 
Dannenberg, Bergwerksdirector. 
Degener, Rittergutsbesitzer.
Messow, Ed., Baumeister.
Spilcke, Jul., Rentier.

Heim bürg, 
Niemeyer, A., Pastor.

Helbra (bei Eisleben.) 
Hrumhaar, C., Pastor.

Hildesheim.
Weisgerber, Vicar.

Hohegeiß.
Müller, Pastor.

Hornburg.
Topp, Dr. mecl.

H oym.
Röder, v.

Höxter.
Voß, v., KreiSgerichts-Director.

Ilfeld.
Albrecht, Paul, Dr. pkil.
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Freyer, Oi. sssiil, Oberlehrer.
Keuffel, Oberlehrer.
Preu, Berg-Inspector.
Scheibe!, Director des Pädag.

Ilsenburg.
Ahrendts, Pastor.
Botho zp Stolberg-Wernigerode, Graf, Erlaucht.
Brandes, Bergrath.
Erola, Georg, Landschaftsmaler.
Erdreich, Hütten-Director.
Preu, Amtmann
Riefenstahl, R., Rentier.
Schott, Oberhütteninspector.

Langeln.
Reischel, Amtmann.

Langensalza.
Seebach, v., Kgl. Landrath a. D.

Magdeburg.
Mülverstedt, v., Archivrath, Staatsarchwar d. Prov. Sachsen.

Mahndorf.
Löbbeke, Hermann, Gutsbesitzer.

Michaelstein, Kloster.
Diekmann, Oberamtmann.

Neinstedt.
Natbusius, Philipp v.

Nordhausen.
Arend, Stadtrath.
Bach, H., Commerzienrath.
Beatus, Aug., Zimmermeister.
Berndt, Justizrath.
Bürgel, Aedituus.
Davier, v., Kgl. Landrath
Eberstein, F. v., Hauptmann a. D
Förstemann, F. E., Professor.
Frenkel, Banquier.
Goldschmidt, I)i., Gylnnasiallehrer.
Grasenick, Aedituus.
Heidelberger, 1)r, Gymnasiallehrer.
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Hesse, H., Fabrikant.
Kramer, Dr., Oberlehrer a. D
Krapff, F. H., Färbereibesitzer
Krug, C., Fabrikant.
Kuntze, F., Stadtrath.
Kuntze, C. W., Branntweinfabrikant.
Meissner, Fabrikant.
Meyer, C., Dr.
Nitzsche, L., Gymnasiallehrer.
Oßwald, Rechtsanwalt.
Perschmann, Dr., Gymnasiallehrer.
Riecke, Dr. moil.
Schlitte, F., Dr.
Schmidt, Dr, Gymnasial-Director.
Schneidewind, Dr., Gymnasiallehrer.
Schulze, Rud., Kaufmann.
Seiffart, Präsident a. D.
Zacharias, Fabrikant.

Ocker
Knooke, Oberhüttemnspector.
Schucht, H, Lehrer.

Osterburg.
Schumann, G, Dr., Seminardirector.

Osterode.
König, A., !)r. illkn!., Stadtphysicus
König, W., Dr. jur., Oberrechtsanwall 
Max, gustor primurius.

Osterode a. Fallsiein.
Schrader, Pastor.

Osterwieck.
John, Premier-Lieutenant und lZompagnieführer.

Quedlinburg Zweig-Berem).
Basse, R., Buchhändler.
Becker, H., Ziegeleibesitzer.
Berge, Fabrikant.
Bock, v.
Bosse, L.
Brecht, Bürgermeister.
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Brosin, C
Dietrich, Ed., Rentier.
Dippe, G., Kunstgärtner.
Fessel, Stadtrath.
Fritsch, Th., Oeconom 
Goßrau, vr., Eonrector.
Gremler, Stadtrath.
Hampe, Fabrikant.
Hasenbalg, Rector.
Huch, Stadtrath.
Huch, H. E., Buchhändler.
Junius, Stadtrath.
Kerlholz, A., 86n.
Kramer, A., Stadtrath.
Kratzenstein, E, Mühlenbesitzer.
Krieg, Rector.
Kühne, C. G., Brennereibesitzer.
Lerche, Ed.
Lieckfeld, Apotheker.
Mager, Pastor.
Mantel, R.
Mette, W.
Mühe, Diaconus.
Naumann, F.
Neubauer, Pastor.
Palm, Fabrikant.
Richter, Dr., Prof., Gymn.-Dir.
Rieß, Rechtsanwalt.
Boese, F. I., Auctionscommissar.
Rudloff, Amtmann.
Rudloff, vl'. M6ll.
Schacht, F., sen.
Schmerwitz, Stadtrath.
Schmidt, Pastor.
Schnock, Particulier.
Soellig, Rentmeister.
Steuerwald, W.
Vieweg, Buchhändler.
Vogler, H.
Wachtel, Ed.
Wackermann, Musikdirector.
Wallmann, F, 
Weber, Pastor.
Weinlich, R.,lFabrikant.
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Weyhe, Geh. Rath und Landralh a. D.
Wilhelmy, Stadtrath.
Wolff, I., Fabrikant.
Wolff, C., Gasdirector.
Vxem, 86N., Mineraloge.

Reddeber.
Voigtel, Pastor.

Riddagshausen bei Braunschweig 
Langerfeldt, Revierförster.

Roß la.
Meyer, F., Lehrer.

Rothesütte bei Ilfeld.
Preu, H., Pastor.

Sangerhausen.
Daechsel, Rechtsanwalt.
Schrader, Staatsanwalt a. D.

Schauen.
Grote-Schauen, Reichsfrecherr und Erbschenk.

Sch ierke.
Jacobs, Pastor.
Meißner, Revierförster.

Schönebeck.
Winter, Dr., Pastor.

Seehausen i. d. Altmark.
Götze, Dr., Oberlehrer.

S i l st e d t.
H. Grobe, Pastor.

Sittendorf.
Meyer, Pastor.

Sophienhof (bei Ilfeld.) 
Eilers, Forstmeister.

Stapelburg.
Heyer, Revierförster.
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Stolberg.
Stolzmann, Regierungsrath.

S u d e r o d e. 
Niebuhr, H.

Veckenstedt, 
Schilling, Pastor.

Walkenried.
Dormeyer, Forstmeister.
Meyer, Albr., Fabrikbesitzer.
Schmid, H., Amtmann.

Wasserle ben.
Henneberg, E., Amtmann.

Wernigerode und Nöschenrode.
Angerstein, Buchdruckereibesitzer.
Arndt, Superintendent.
Bachmann, Rector des Gymnasiums.
Bardeleben, v, Major a. D.
Bennighauß, Dr. mecl.
Boeß, eunci. mim8t.
Branconi, v., Major a. D.
Busse, v., Major a. D.
Dempewolf, Bauführer.
Dette, Gerichts-Rath a. D.
Elvers, Dr. jur., Regierungs- und Eonsistorialrath.
Eschenbach, Secretair.
Finkbein, M., Buchhändler.
Fischer, Gymnasiallehrer.
Forcke, Gust., Privatmann.
Forcke, H., Apotheker.
Friederich, Dr. meci., Sanitätsrath.
Frühling, E., Baumeister.
Gallwitz, Pastor zu U. L. Frauen u. St. Theobaldi.
Göbel, Dr., Oberlehrer.
Gottsched, Kammerdirector.
Gravenhorst, Lehrer.
Grosch, Dr., Oberlehrer.
Gülle, Major a. D.
Habbicht, Major a. D.
Hern, v., Major a. D.
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Hagen, v., Oberforstmeister.
Hertzer, Bürgermeister.
Hertzer, Oberlehrer.
Heyde, Hofprediger.
Hoff, v., Regierungsdirector.
Hoff, v., Kammerassessor.
Huber, Dr., Professor.
Jacobs, E., Dr., Archivar u. Bibliothekar.
Kalmus, Pastor emer.
Keßlin, Oberlehrer.
Knoch, Pastor a. D.
Ködderitz, Post-Verwalter.
Koehler, eunck. psiil.
Köhring, v., Dr. meck., Medicinalrath.
Kommallein, Kreisgerichtsrath.
Kühle, Lehrer.
Löschbrand, Privatmann.
Maeffer, Frredr., Photograph.
Meyer, Lehrer.
Niemeyer, Pastor omsr.
Parchert, Küster und Lehrer.
Putlitz, zu, Freiherr, Prem.-Lieut. a. D.
Radecke, Hofprediger emer.
Ronnenberg, F. H. A., Chocoladen-Fabrikant.
Rosen, von, Regierungsrath.
Schöpwinkel, Cabinetssecretair.
Schirlitz, Dr., Gymnasiallehrer.
Schucht, Pastor.
Schurig, Rector.
Schwartzkopff, Pastor zu St. Johannis.
Sievert, Lehrer am Gymnasium.
Simon, Cantor zu U. L. Fr.
Spangenberg, Hofcantor.
Sporleder, Regierungsdireclor a. D.
Theilkuhl, Rechts-Anwalt.!
Timpe, Ober-Amtmann.
Trautmann, Musikdirector.
Weste, Leopold, Rittergutsbesitzer.
Zeisberg, Karl, Rentier.

Wieda.
Oberhey, Pastor.
Teichmüller, I., Fabrikant.
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Wolfenbütte l> 
Heinemann, O. v., Dr., Bibliothekar-. 
Schmid, Or„ Geh. Archivrath. 
Schmidt-Phiseldeck, v., Zlrchivseccetair.

Zorge.
Menge, Forstgehülfe.
Mitgau, Ingenieur.
Morgenstern, Factor.
Rautenberg, Pastor.

IV. Ordnung der ersten regelmäßigen Hauptversamm­
lung des Harz-Vereins zu Wernigerode

2-3. Juni d. I.

2. Juni,.
Morgens lO UHr. Versammlung im Vereinshause St. Tbeobaldi. 

Vorlegung der Vereins-Satzungen und kurze geschäftliche Mittheilungen. 
Wissenschaftliche Vortrage und Besprechungen.

Mittags 2 Uhr. Gemeinsames Mittagsessen im Gasthofe zum 
Deutschen Hause.

Nachmittags 4 Uhr. Zweite Versammlung an demselben Orte. 
Fortsetzung der wissenschaftlichen Besprechungen und je nach den Um­
standen Besichtigung merkwürdiger Bauwerke in Wernigerode und der 
nächsten Umgebung.

Abends 7'/, Uhr. Freie Zusammenkunft auf dem Lindenberge

3. Juni.
Morgens 8 Uhr. Gemeinsame Fahrt vom Rathhausplatze aus 

zur Besichtigung der allen und neu hergestellten Kloster-Gebäude zu 
Drübeck und Ilsenburg.



Oer Aufenthalt König Mto's Hl. ;u Ztsenburg 
im Just 995 und die dortigen Verhältnisse bis zur Gründung des 

Klosters.
Von Ed. Jacobs.

Die Vergabungen von Gütern und Gerechtsamen waren zur Zeit 
der Kaiser vom sächsischen Stamme nach allen Richtungen des Harzes 
so überaus zahlreich, daß den Geschichtsforschern schon früh nur die 
doppelte Annahme blieb, daß entweder das mächtige Waldgebirge als 
Allod zum Erbe des reichbegüterten Hauses gehört habe, oder daß sie 
es als ein hervorragendes Krongut und als großartigstes Königliches 
Bannforst-Gebiet besaßen, welche letztere Annahme, schon ehedem vor­
gezogen, wohl aus verschiedenen Gründen als die richtige sich geltend 
machen wird.

Entsprechend dieser erst durch die überreichen Schenkungen allmäh­
lich sich mindernden Bedeutung des Harzes für die deutschen Könige 
und Kaiser sehen wir denn auch die Reichsobechäupter vom sächsischen 
und fränkischen Stamme — besonders die ersteren — bei ihren viel­
fachen Wanderzügen ihr Hoflager vorzugsweise am Harz und in den 
ihn umkranzenden thüringischen und niedersächsischen Landschaften auf­
schlagen. Mehr denn zweihundert veröffentlichte Urkunden sind allein 
von den sächsischen Kaisern in diesen Gegenden bis etwa nach Allstedt, 
Aschersleben, Halberstadt, Gandersheim hin ausgestellt worden.

Hierbei ist noch hervorzuheben, daß nur ein verhältnißmäßig klei­
ner Theil der Kaiserurkunden aus sächsischer sowohl als aus fränkischer 
Zeit von den Höhen des Gebirges ausging — jedenfalls ein 
Umstand, der uns bei der sonstigen Liebe jener Kaiser zu dieser Gegend 
einen Schluß auf die geringere Bewohnbarkeit und Zahl fester An­
siedelungen ziehen läßt Denn außer dem von dem ersten Ottonen 
mehrfach besuchten Siptenfelde (nämlich Juli 940, 946 und 961) 
und dem von dem fränkischen Heinrich III. im Wintermond 1046 
und 1052 vorbeigehend bewohnten Hasselfelde, endlich zu Hein­
richs IV. Zeit der auf einem in die Ebene hinausschauenden Berge 
erbauten Harz bürg, kommt hier, in allerdings sehr hervorragender

') Vgl. Delius Elbingerode S. 8.
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Weise, nur das mitten in den Hochflächen und im Bergwalde sich erhe­
bende Bot seid in Betracht. Schon seit dem ersten deutschen Könige 
vom sächsischen Stamme blieb dieses feste königliche Jagdhaus für alle 
Nachfolger aus seinem und dem fränkischen Hause, soweit nicht aus­
nahmsweise eine andere Richtung und Lebensweise einen andern Auf­
enthalt vorziehen ließ, ein Anziehungspunkt jener hehren kräftigen Ge­
stalten auf dem deutschen Herrscherthron. Schon Heinrich l. liebte 
und pflegte hier dem Hochgenuß deutscher Fürsten, der den Leib üben­
den und erquickenden Jagd obzuliegen, und ähnlich wie sein hehrer gei­
stiger Vorgänger Karl der Große im austrasischen Ardennerwald fühlte 
hier der ritterliche Sachse an der gebirgigen Grenzmark Thüringens und 
Niedersachsens im Jahre 936 den letzten Krankheitsanfall auf sein bald 
darnach dahinsinkendes Leben. 9 Wir sehen den würdigen Sohn und 
Nachfolger in den Jahren 944, 946, 932, den zweiten Ottonen 973, 
973, 979, 980, den spater verwelschenden Otto Hl. 990, 992, und 
noch 993 hier urkunden und zwar meist zur Zeit der Herbstjagden in 
den Monaten August bis October. Mochte dem unter die Heiligen 
aufgenommenen letzten sächsischen Könige die Jagd als ein zu weltliches 
Vergnügen erscheinen, so zog sie die kräftigen Nachfolger aus fränki­
schem Stamme wieder zu der verborgenen Waldburg. Vereinzelter 
(Herbst 1025) sehen wir Konrad ll., um so dauernder aber den star­
ken Heinrich HI, hier sein Hoflager aufschlagen und im Herbst 1039, 
1045 und endlich 1056 einer willkommenen, doch keineswegs thaten­
losen Erholung pflegen. Dessen, was hier geschah, können wir jetzt 
nicht gedenken und nur noch erwähnen, daß derselbe Ort, wo Hein­
rich I. die letzte Krankheit spürte, den ihm ähnlichen Heinrich III. 120 
Jahr später auch dahin sterben sah.

Ein wie reiches, belehrendes Bild unserer Heimath, wie dieselbe 
in Wald und Feld, in Stadt und Dorf und jeder Art menschlicher 
Anlage vor 8 bis 9 Jahrhunderten beschaffen war, würden wir haben, 
wenn uns statt der meist bloß erhaltenen nackten Namen genauere 
Nachrichten über die Züge, über das Leben und Treiben der Reichs­
oberhäupter in unseren Harzgegenden überliefert wären! Alte Baureste, 
Straßenspuren, alte Flurnamen, vielleicht einzelne altertbümliche Funde, 
geben nur spärlich einen dürftigen Ersatz für solchen Mangel.

Mit diesem hängt es zusammen, daß wahrend beispielsweise die 
Orte Goslar, Quedlinburg, Botfeld so häufig von jenen Kaisern besucht 
wurden, uns doch über die zwischen ihnen gelegenen Gegenden der 
Grafschaften Wernigerode und Regenstein mit ihren nachweislich alten 
Ortschaften gar kein Licht verbreitet wird, da doch anzunehmen ist, daß 
die Kaiser diese Gegenden nicht selten berührten und es daselbst für sie

9 Netteres Leben der K. Mathilde, Pertz 88. X. 577; neueres ebendas. 
V. 288.
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genug zu thun gab. Man nimmt wohl an, daß die von Goslar aus 
über Harzburg hinter dem Brocken zum Botfeld führende alte Kaiser­
straße vom Besuch der zwischen Goslar und Quedlinburg gelegenen 
Orte ausgeschlossen habe.

Dagegen ist es uns nun verstattet, durch nähere urkundliche Be­
stimmung und Begründung einer chronikalischen Nachricht vom Anfang 
des 17. Jahrhunderts den Aufenthalt König Otto's UI. in dem zwi­
schen den drei genannten Orten gelegenen Ilsenburg nachzuweisen, 
von wo aus sich der König unmittelbar darnach — es wäre uns sehr 
lehrreich, werrn wir wüßten, auf welchem Wege — nach dem 
dahinter im Gebirge gelegenen Botfeld begab.

Peter Engelbrecht H sagt in seinem bekannten Schriftchen über 
Ilsenburg, daß Kaiser Otto UI. ums Jahr 996 zu Ilsenburg sich auf­
gehalten habe. 2) Durch Vergleichung dec Kaiserregesten sahen wir uns 
schon früher veranlaßt, diesen Aufenthalt in das Jahr 996 zu setzen. ^) 
Den erwünschten hinlänglich sicheren und nach Tag und Monat be­
stimmten Beweis giebt uns nun aber ein Urkundenvermerk aus einem 
kleinen handschriftlichen Schenkungs- und Güter-Verzeichniß des Vs 
M. südöstlich von Ilsenburg gelegenen Iungfrauenklosters Drübeck. 
Dieses Verzeichniß enthalt zunächst in Abschrift die Bestätigungsurkunde 
König Ludwigs d. I. vom 26. Jan. 877 und mehrere andere wich­
tige kaiserliche und päpstliche Schenkungen und Freiheiten, im klebri­
gen aber nur kurze Auszüge königlich-kaiserlicher, päpstlicher und herr­
schaftlicher Begabungs-Urkunden, zum größten Theil nach den Ort­
schaften alphabetisch geordnet, von einer Handschrift aus der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts. Die Veranlassung zur Anfertigung die­
ses Verzeichnisses hat wahrscheinlich die zu jener Zeit auch hier durch­
geführte Reformation des Klosters gegeben. Ein Theil der Urkunden 
ist noch in Urschrift vorhanden, während manche bei der großen Schä­
digung des einstigen Urkundenschatzes im Gräfl. Haupt-Archiv nicht 
mehr vorhanden sind.

Die den Aufenthalt König Otto's betreffende Notiz ist nun 
folgende:

Otto ter ein 8, pioseripti otloni8 lilius, eon8imile pri- 
uilegium dedit 6t Nonri8terium in 8uum tuieionem regimen 
et mundibnrginm 8U80epit. duta IXona8 ^ulii (7. Juli) anno

9 Geboren bald nach l558. Ueber ihn und seine Familienverhältnisse 
besonders Ev. Klostcrsch. S. 34 f. und Ev. Pfarre zu Ilsenburg S. 28.

2) Leuckfeld Hist. Beschr. d.'Stifts Poelde S. 218/t9: Uunc .locum 
inbabitavit circa annum Lliristi N6LL0XLVI Otto tertius Imperator komanus. 
Leibniz 8crr. III. S. 684.

') Evang. Pfarre zu Ilsenburg S. 5 N. 3.
9 Urschr. Gr. H.-Arch. ö. 4, 1, 1.
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dominieo inesi n^oionis OEEEEXLV. In6i6lion6 VIII. »nno 
iiulsm t6i6Ü ottonis reZnanlis XII. aowm lü I 8 n 3 bu i- ')

Die angedeutete Hinweisung auf Otto II. betrifft dessen noch in 
Urschrift erhaltene zu Botfeld (kotloltssm) am 8. Septbr. 980 
ausgestellte Urkunde^, worin derselbe die Güter des vom Grafen 
Wicher ihm übereigneten Klosters Drübeck von der Gerichtsbarkeit der 
Bischöfe, Grafen und Richter befreit, die nur dem von der Äbtissin 
erwählten Advocaten zustehen solle, den Klosterjungfrauen die freie Wahl 
der Aebtissinnen mit den Rechten der von Gandersheim und Quedlin­
burg giebt. «

Die Zuverlässigkeit der mitgetheilten Notiz ist nach keiner Seite 
hin bedenklich. Das Register, dem sie entnommen ist, ist ganz un­
verdächtig, der Inhalt schließt sich eng an eine noch vorhandene ältere 
Urkunde an, die Zeit, Monat und Tag, Römerzahl, Regierungsjahr, 
die Gegend — Alles paßt aufs Genaueste zu den sonstigen gesicherten 
Nachrichten.

Auch die Gestalt des Namens Ilsenburg ist entschieden der Ur­
schrift möglichst ähnlich. Es ergiebt das folgender Vergleich:

99b: ^Iv8^nukurA. Abschr. 1b Jahrh.
1003: lmburolr. Urschr. in Berlin. Wiederholt gedruckt.
1018: Hili8inn.;but'el>. Urschr. Gr. H.-Arch. 0. 3, 7, 2.
108^ Abschrr. im Gräfl. H.-Arch.

1096: k1il8inotiuiUrschr Gr. H.-Arch. U. 3, 7, b.
Die früheste Erwähnung Ilsenburgs, zu einer Zeit, wo hier noch 

kein Kloster bestand, legt uns die Frage nach seiner damaligen Be­
schaffenheit, besonders aber nach der Beziehung des deutschen Königs 
und der Veranlassung zu seinem Aufenthalte daselbst nahe.

Wenn Engelbrecht a. a O. sagt, daß die geschützte Lage des Orts, 
das Waldesdickichr, das rings ihn umgab, und seine Eigenschaft als 
günstiges Jagdgebiet Otto 111. zu diesem Aufenthalte veranlaßt habe, 
so scheint dies allerdings eine bloße Annahme zu jein; sie wird aber 
durch die Natur der Oertlichkeit und durch Nachrichten über die den 
Ort einst umkranzende Waldesfülle noch aus dem 1b. Jahrhundert 
bestätigt.

Die erste nähere Bezeichnung Ilsenburgs findet sich in der Schen-

9 Gr. H.-Arch. 8. 4, l, Nr. 81. Chr. Niemever, der zu seinem 
„Ilsenburg" den Neg.-Dir. Delius kurz vor dessen Ableben herangezogen hatte, 
svergl. Bemerkung am Schluß der Schrift) hatte von demselben auch eine Mit­
theilung über die ihm wohl bekannte Nachricht erhalten. Bergl. das. S. 12.

9 Gr. H.-Arch. li. 4, 1, 3.
- 9 Bilder aus der Vergangenb. des Kl. Ilsenb S. 3 s. Magd. Gesch. 

Bll. 1867 S. 105. Kloste^Sch. S. 81.
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kungsurkunde Königs Heinrichs II. vom 15. April 1003 ^), wo es 
als civile bezeichnet wird. Daß hier nicht der Begriff Stadt, sondern 
daß, entsprechend dem ahd. smiuo, eine Burg, Burgfeste, Schloß zu 
verstehen ist, zeigt die Stiftungsurkunde Bischof Arnulfs von Halberstadt 
vom 6. April 1018 2), wo statt dessen 638tiirm steht. Ebenso heißt 
eivik noch im spateren Mittelalter nicht bloß Bürger, sondern auch 
Burgmann. Auch Bischof Burchards II. Wiederherstellungsurkunde 
Ilsenburgs vom 25. Juli 1087 nennt das alte Ilsenburg ein en- 
sli'inii'^), und bemerkt, sein Borganger Arnulf habe aus jener Burg 
(<Io cn8li'o) die Dienstmannschaft des irdischen Königs entfernt 
und Klosterbrüder dahin verpflanzt. Die Eigenschaft dieser Burg mit 
ihrem Zubehör als eines Reichs- oder Kronguts lernen wir aus König 
Heinrichs Worten in der erwähnten Schenkungsurkunde vom I. 1003 
deutlich erkennen. Er sagt, kraft königlicher Verordnung übergebe er 
auf ewige Zeiten alles, was an dem Burgort Ilsenburg im Harzgau 
(Hardegowe) in der Grafschaft Nichperts zum königlichen Bann gehörte 
(reguli sieillinm't s>olo8tkUi), mit allem Zubehör der Halberstadter Kirche.

Daß der Ort von Mauern eingeschlossen war, beweist die Erwäh­
nung »alles dessen, was innerhalb und außerhalb der Mauern (int-rg 
mui'O8 vol oxtrn) liege. Die Urkunden selbst belehren uns aber auch, 
daß das cn8litim I'^IiHimOimu; gerade an der Stelle des spateren 
Klosters sich befand. Bischof Arnulf sagt nämlich: Iinbitnloi iku8 
loei oiitsdem elimiiintiü — mormelios itstUom eollooaiii; Bur- 
chard II.: cstiminrUm clo ip80 638lro terreno lOAi' mililonli0tt8 
— monsostonirn Imkitneioni — «loIoANuernI Ü8oil. Frniils>l8). 
Die alte Einwohnerschaft des 6N8lrum Ilsenburg ist in der letzteren 
Urkunde als torrono roAi milittmto8, als königliche Mannen und 
Kriegsvolk bezeichnet. Daß dazu auch Hörige beiderlei Geschlechts 
gehörten, zeigen die 801111' ol nnoillno, welche König Heinrich II. als 
Zubehör Ilsenburgs im Jahre 1003 mit übergab.

') Nrschr. in Berlin. 2 Abschr. im Gr. H.-Arch. und im 1. Copialb. von 
Halberstadt; an verschiedenen Stellen gedruckt.

Urschr. Gr. H.-Arch. zu Wern. U. 3, 7, 2.
->) Copialb. Gr. H.-Arch. It. 3, 10.
"ff Unsere (§v. Pfarre zu Jlsenb. S. 7 N. 9 geäußerte Ansicht, daß jenes 

Jsimiziburg im Harzgau, wo König Heinrich IV. nach einer zn Pader­
born ausgestellten Urk. (Kuim. lluica 29 a. 156. Urschr. in München) am 19. 
März 1082 Hörige verschenkte, durch Mißverständniß des Schreibers aus Jli- 
siniburg verderbt sei, ist eutschieeen zu berichtigen, da Uscmitzeburg (spä­
ter b sein borg) ein anderer, als Dingstätte der Grafen v. Reinstem und schon 
durch seinen Namen merkwürdiger Ort 'im Blankcnbnrgischen ist, den schon das 
schöne im Besitz des Herrn Leivrock befind!, alte Dehnverzcichn. Graf Siegfrieds 
nennt und Vesten Lage nach den Blankenb. Jahrbüchern oberhalb Eggerodc am 
Steinbach war. Hr. L ist noch im Zweifel, ob der heut. Forstort Isenburg 
gemeint sein könne. Chron. v. Blankenb. S. 134 u. 367. Unsere verehrten 
Llankcnburger Freunde werden uns gewiß noch näheren Aufschluß geben.
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Die von ihrer ursprünglichen Stelle, aber wahrscheinlich nicht auf eine 
weite Strecke, entfernte Bewohnerschaft des eusli um Ilsenburg gehörte 
selbstverständlich zur geistlichen Pflege des Klosters, und als am 6. Juni 
1131 Bischof Otto von Halberstadt die vom Abt Heinrich gebaute 
Hospitalkirche U. L. Fr. nördlich vom Kloster weihte, bemerkte er 
in der darüber ausgestellten Urkunde, daß die Brüder, welchen der 
Dienst an dieser Kirche obliege, zugleich die Seelsorge aller Bewohner 
des suburbium Hilsineburg auszuüben hätten ') Die Be­
zeichnung des hier als solcher zuerst genannten Ortes scheint uns, als 
Uebersetzung von vorkurZo, Vorburg, französisch luubouri;, noch 
eine Hindeutung auf die ehemalige Burg zu enthalten. Als Dorf 
(vülu) können wir sonst Ilsenburg erst im 13. Jahrhundert Nach­
weisen^), während die fünf unmittelbar benachbarten Dörfer im Ilse- 
thal, Wellingerode, Bonkenrode, Bernardingerode, Betsingerode und 
Backenrode meist schon im Jahre 1018 genannt werden.

Wie lange König Otto's Aufenthalt in Ilsenburg gewährt habe, 
ist nicht ganz leicht zu begrenzen. Bald nach Ausstellung der Drü­
becker Bestätigungsurkunde muß er von hier nach Botfeld aufgebrochen 
sein, da er bereits drei Tage nachher (10. Juli) daselbst für das Jung­
frauenkloster zu Herford urkundete. *) Wie lange vorher er sich aber 
hier aufgehalten haben kann, das wird zunächst durch die Datirung 
einer zu Frankfurt ausgestellten Urkunde für die Abtei Lorsch bestimmt, 
welche mit: »in leslo 8. bezeichnet ist. Wird dies, wie
gewöhnlich, auf den 28. Juli verlegt^), so wird dadurch der Ilsen­
burger Aufenthalt nicht beschrankt, aber es ist alsdann auffallend, daß 
der König bereits am 30. Juli — nach einer noch in Urschrift erhal­
tenen Urkunde — wieder in Gandersheim anwesend sein sollte. Es 
ist daher ein seltener Jahrestag der Märtyrer Nazarius, Basilides 
und ihrer Genossen, der 12. Juni, gewählt worden. §) Darnach könnte 
sich Otto wohl nur ein paar Wochen in Ilsenburg aufgehalten haben.

Wie lange die Burg Ilsenburg nachher noch bestanden habe und 
wann sie der geistlichen Stiftung gewichen sei, das läßt sich bis zur 
Grenze einiger Jahre bestimmen. Wer aber von einem Anfang der 
letzteren Einrichtungen vor dem Jahre 1003 spricht, der kann die 
gedruckten Urkunden nicht zu Rathe gezogen haben. Es mag als eine 
unverwerfliche Nachricht gelten, wenn Engelbrecht sagt, Bischof Arnulf 
von Halberstadt habe es im Jahre 998 von Kaiser Otto III. auf seine

0 Urschr. im Gr. H.-«rch. L. 3, 7 Nr. 8.
2) Vergl. Evang. Pfarre zu Ilsenburg S. 9.
') Bilder aus der Vergangenh. des Kl. Ilsenburg, S. 2 —3. Delius 

im Wernigeröd. Wochenbl. 18l2, S. 1 ff.
9 Lr'k. Loü. v. Wests. I. 56. Urschr. in Münster.
») So bei Kremer Orixg. diassoicae ?srs II. Urkundb. S. 97.
°) Weidenbach nach den Xets 88., vergl. Stumps Reichskanzler U. 

89, 1039.
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Bitten erreicht'), daß er den Ort Ilsenburg dec Halberstadter Kirche 
übergeben habe, obwohl das Jahr in der ersten eigentlichen Stif­
tungsurkunde vom Jahr 1018 nicht genannt ist. Wenn er es aber 
durch ein »forte« zweifelhaft laßt, ob diese Schenkung durch des Kai­
sers frühzeitigen Tod nicht zum rechtlichen Abschluß gekommen sei, so 
sagen dagegen die alten Auszüge in den Klosterrechnungen des 15. 
Jahrhunderts deutlich, daß der Kaiser vor Abschluß der Schenkung 
gestorben sei. Wir wollen hier nicht die Frage aufwerfen, ob Kai­
ser Otto etwa Gründe gehabt habe, die »olimirmtio tsrreno reZi 
militantium« nicht zu wollen, und ob erst der fromme eifrig kirchliche 
Heinrich II. darein willigte. Sicher ist, daß erst dieser König durch 
Urkunde vom 15. April 1003 auf der Pfalz zu Allstedt die damals 
noch bestehende Burg Ilsenburg (ei vitas — czuae sita 68t 
in s>3Zo HardeZoxve) mit Zubehör der Halberstadter Kirche schenkte. 
Und in der Stiftungsurkunde vom I. 1018 sagt Bischof Arnulf, daß 
erst nach Kaiser Otto's Tode die Bewohner der Burg Ilsenburg ent­
fernt und an ihrer Stelle Klosterbrüder dahin versetzt worden seien, 
(^am momorato swineiHe doluneto Irabitatorikus^ue loei 6ius- 
clem eliminatis — monaeftos ilftdem eolloeaui.)

Wahrend nun die Schenkungsurkunde vom 15. April 1003, 
I V4 Jahr nach Otto's III. Tode, noch mit keinem Worte einer klö­
sterlichen Einrichtung gedenkt, muß diese doch bald nachher in An­
griff genommen worden sein, denn als der thätige Bischof Arnulf am 
6. April 1018 den noch in der Urschrift erhaltenen Stiftungsbrief des 
Klosters ausstellte, waren die Benedictinerbrüder Fuldischer Ordnung 
bereits in dem neu eingerichteten Kloster untergebracht, eine würdige 
Kirche erbaut, zu Ehren des Apostelfürsten Petrus geweiht und mit 
verschiedenen Gütern ausgestattet worden.

Ueber das eastrum Ilsenstein, jenes vom Chronisten Engel­
brecht genannte Felsen- und Raubnest, dessen wilde Bewohnerschaft mit 
ihren Spießgesellen die neue geistliche Stiftung schon in der ersten 
Hälfte des 11. Jahrhunderts äußerlich bedrängte und dadurch — wie

Wahrscheinlicher möchte cs allerdings sein, daß König Otto 
am 20. April 097 zu Dortmund, wo er dem Äischof Arnulf den Wildbann 
über die sechs großen nördlich vom Harz gelegenen Wälder übereignete (Urschr. 
Berl. Vgl. Böhmer Ilexg. 791, Stumpf Reichs-Kanzler ll. lllO), sich 
auch zu einem Versprechen in Betreff Ilsenburgs bereit finden ließ.

2) Während Engelbrecht a. a. O. sagt: ^rnolpkus gui anno 998 ab 
boc Ottone tertio hunc locnm Ilsineborch impetravit etc. - — tlt ex prima 
fundatione constat. Mau ist allerdings nicht unbedingt gezwungen, die­
ses constat gerade auf das angegebene I a h r zu beziehen.

Z) Omnes curie ville klsenborcli cum — proprietate pertinent monasteria 
ex donatione Ottonis imperatoris tercii, guam'llenricus secundus, cum Otta 
morte preu en tus luisset, roborauit scripto. Gräsi. H.-Arch. 8. 84. 6.

0 Urschrift mit beschädigtem bischöfl. Siegel im Gr. H.-Arch. 8. 3. 7. r. 
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es sich so vielfach in der Klostergeschichte wiederholt — auch geistlich 
fast ganz zu Grunde richtete, laßt sich kaum etwas Bestimmtes sagen. 
Es ist doch wohl in der Nahe des Jlsensteins, hoch oben auf dem 
Felsencücken zu suchen, wo auch von gefundenen Mauerresten berichtet 
wird. Einen großen Umfang kann es nicht wohl gehabt haben; die 
Anlage gehört zu den vielen verklungenen Burgnamen des Harzes, die 
für die Dichtung oft willkommener sind, als Schlösser von langem Be­
stand und viel größerer Bedeutung.

Ein

Beitrag M der Geschichte der Pfalzgrafen von Sachsen.
Von G. Bode, 

Referendar zu Blankenburg a. H.

In der Geschichte der mit dem Jahre 1112 von Neuem hervor­
tretenden Wirren zwischen dem Kaiser Heinrich V. und den sächsischen 
und thüringischen Fürsten begegnet uns bei den verschiedenen diese Zeit 
behandelnden Schriftstellern eine Verschiedenheit der Angaben über die 
Betheiligung dec Pfalzgrafen von Sachsen aus den Haufern Sommer- 
schenburg und Putelendorf an den mit großer Erbitterung geführten 
Kämpfen, indem zwar der im Jahre 1112 in des Kaisers Gefangen­
schaft gerathene Friedrich von allen Schriftstellern als der jüngere 
Friedrich IV. von Putelendorf angesehen, dagegen der im Jahre 1114 
aus der Gefangenschaft des Kaisers sich lösende Friedrich, Sohn des 
Pfalzgrafen Friedrich, von Einigen für den Sohn des Pfalzgrafen 
Friedrich von Sommerfchenburg gehalten wird, der gleichfalls im Darsse 
der sächsischen Kämpfe gefangen genommen sein soll, wahrend Andere 
die urkundlichen Nachrichten von der Auslösung jenes Friedrich auf 
Friedrich von Putelendorf beziehen.

Die erstere Ansicht vertritt namentlich Gervais Geschichte der 
Pfalzgrafen von Sachsen, (abgedruckt in den Neuen Mittheilungen des 
thüringisch-sächsischen Vereins, Bde. 4, 5, 61 und politische Geschichte 
Deutschlands unter der Regierung der Kaiser Heinrich V. und Lo­
thar lil., Theil I., welchem Andere gefolgt sind, wahrend besonders 
v. Giesebrecht's Geschichte der deutschen Kaiserzeit, Bd. 3, Abth. 3, 
S. 811 und 812, die meines Erachtens richtige entgegengesetzte Mei-
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nung ausgesprochen hat. Da jedoch die Motive für diese Ansicht nicht 
ausgeführt sind und man solche auch nicht in den Worten der An» 
merkung S. 1157 ') in genügender Weise finden kann, so soll in den 
nachfolgenden Zeilen versucht werden, die richtige Ansicht zur Geltung 
zu bringen, da die Aufdeckung und Beseitigung des seit dem Erschei­
nen dec Gervais'schen Schriften vielfach verbreiteten Irrthums sowohl 
für die allgemeine als auch ganz besonders für die specielle Harzer 
Geschichte von einiger Wichtigkeit sein dürfte.

Friedrich IV. von Putelendorf war bekanntlich der wahrscheinlich 
nachgeborene Sohn des 1085 ermordeten Friedrich III., dessen Wittwe 
Adelheid, Tochter des Markgrafen Udo von Stade, sich alsbald ander­
weit mit dem Landgrafen Ludwig von Thüringen vermahlt hatte. Das 
Verhältniß zwischen Stiefsohn und Stiefvater war nach den Mitthei­
lungen der Schriftsteller, namentlich des Gosecker Mönchs (bei Hoff­
mann 86i'Hlt. i'cw. Inisut. IV. 110 ff.), nachdem Friedrich zum 
Jünglinge herangewachsen war', gerade kein glückliches, vielmehr 
steigerte sich Hader und Haß zwischen beiden in der Weise, daß Fried­
rich seinen Stiefvater unter der Anschuldigung der Anstiftung zur Er­
mordung seines Vaters sogar zum Zweikampfe, welcher nur durch kai­
serliche Einmischung unterblieb, forderte und in die heftigste Fehde mit 
demselben gerieth, weil derselbe angeblich sein Erbe lhm vorenthielt. 
Um so auffallender erscheint daher eine Nachricht des Elwonie. 8um- 
sikUi-inum bei Mencken 8oiisttor68 III. p. 207, welche von einer 
Waffenverbindung Friedrichs mit Hermann, seinem Stiefbruder, gegen 
den Kaiser Zeugniß abgiebt: Il6im3nnu8, ImOsvicü 6omiti8 tilius 
6t siHiIkwicms, si-nktw illiu8 ut6iinu8. in 638t6Üo Iltu6ssui'6 ob- 
8icl6nlnl- ot VIII. Icln8 ^unii d6<Iitioni 86 6uju8tl3m HoA6i i ti'3- 
Uento8 ouplivi ulxlneli 8ul> pot68t3t6 i6Zi8 lieinrioi in vinouln 
cleti'ncliinlni'; 8ocl sHd6i'i6ti8 s)ü8t nnno8 tluos >68olvitui', Ilei- 
MÄNNN8 >iuolni8 331118 6t ,)Iu8 in 631'661'6 lr31>836ti8 Uo1)iIit6I' 
in 638t6>Io Ilumme^tnin III. I(Iu8 ^ulii in vin6ulo moi'itui'. 
Diese Kampfe der beiden Jünglinge gegen den Kaiser waren ein Wie­
derhall der Kampfe des letztem mit Herzog Lothar und Markgraf Ru­
dolf von der Nordmark, dem Oheim der beiden Halbbrüder. Welche 
näheren Beweggründe Friedrich hatte, sich mit seinem Stiefbruder 
gegen den Kaiser aufzulehnen und durch diese Verbindung anscheinend 
auch mit seinem Stiefvater wieder in ein besseres Verhältniß zu treten, 
ist nicht bekannt, wenn man auch vermuthen kann, daß Friedrich in 
seinen Hoffnungen, besonders auf die Belehnung mit dem Pfalzgrafen­
amte in Sachsen, welches so lange in den Händen seiner Familie

0 „Daß bei derselben (der Urkunde vom 4. Mai 1ll4, welche später 
besprochen werden wird) nicht an den damaligen Pfalzgrafen Friedrich von 
Sommerschenburg gedacht werden könne, scheint mir außer Zweifel zu stehen."
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gewesen, seit dem Tode seines Großvaters (1088) jedoch an seinen 
Oheim Friedrich von Sommerschenburg gelangt war, durch den Kaiser 
sich getauscht sah. Wahrend Herzog Lothar und Markgraf Rudolf 
alsbald wieder zu Gnaden ausgenommen wurden, hatten Hermann und 
Friedrich ihre Leidenschaftlichkeit jener mit dem Tode, dieser mit eurem 
2 jährigen Gefangensein zu büßen.

Wenn nun verschiedene Urkunden aus dem Jahre 1114 vorlie­
gen , nach deren Inhalt ein Friedrich, Sohn des Pfalzgrafen Friedrich, 
eine Reihe von Gütern veräußert, um aus deren Erlös die dem Könige 
für die Befreiung aus der Gefangenschaft desselben versprochene Summe 
Geldes zu erlangen, so kann man unter Berücksichtigung dec oben 
angeführten Aussage des t^Iiron. 8ampl>trinnm schon nicht zweifel­
haft fern, daß auch jene Urkunden sich auf Handlungen des Friedrich 
von Putelendorf beziehen müssen. Man hat jedoch vorgezogen, die 
Urkunden von 1114, welche weiter unten im Einzelnen besprochen 
werden sollen, auf den Pfalzgrafen Frkedrich !1. von Sommerschenburg 
zu beziehen. Gervais Heinrich V. 1. 6. S. 111 und in den Neuen 
Mittheilungen !. 6. Bd. 5, Hft. 3, S. 5. 6. giebt an, daß Graf 
Hoyer von Mansfeld den jüngern Friedrich von Sommerschenburg nach 
dem Uebcrfalle von Warnstedt in einer Veste zur Uebergabe gezwun­
gen habe, derselbe von dem Kaiser als Geißel in Haft behalten und 
später nach der Urkunde vom 4. Mai 1114 um 500 Mark Silber 
losgekauft ser, und meint, daß der in der Urkunde genannte Friedrich, 
des Pfalzgrafen Friedrich Sohn, nur Friedrich von Sommerschenburg 
sein könne, weil Friedrich von Putelendorf zu der Zeit noch unverhei- 
rathet gewesen sei. Leider bleibt Gervais sowie auch Niemann, Ge­
schichte von Halberstadt S. 206, welcher die gleiche Darstellung hat, 
die Angabe der Quelle schuldig, durch welche die Gefangennehmung des 
jüngern Friedrich von Sommerschenburg geschichtlich documentirt wird.

Zunächst ist jedoch durch die geschichtlichen Quellen jener Zeit in 
keiner Weise festgestellt, daß sich die Pfalzgrafen von Sommerschen­
burg vor Mitte oder Ende des Jahres 1114 an den Wirren und 
Kämpfen der sächsischen und thüringischen Fürsten mit und gegen den 
Kaiser Heinrich betheiligt haben. Der Pfalzgraf Friedrich von Som­
merschenburg wird weder unter den aufständischen Fürsten genannt, 
welche am 21. Februar 1113 durch den Grafen Hoyer von Mansfeld 
in Warnstedt überfallen wurden, noch unter denjenigen, welche nach Ostern 
1113 zu Goslar und am 15. August zu Dortmund (Xnnal. 8axo ml 
a. 1113; Esiron. 8amp6trinum all a. 1113; Vila Viperti 6. XI. 
43; Giesebrecht I. 6. S. 818) vor dem Kaiser sich demüthigten.

Gleichwie Herzog Lothar, Markgraf Rudolf und Erzbischof Adel- 
got von Magdeburg scheint sich auch Friedrich von Sommerschenburg 
zu der Zeit ruhig verhalten zu haben, bis sich die Sachsenfürsten, 
durch das rücksichtslose Benehmen des Kaisers entrüstet und durch den
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Aufstand in den Rheingegenden gegen den Kaiser ermuthigt, zu gemein­
samer That unter der Führerschaft des Herzogs Lothar schaarten. Als 
der Kaiser zu Weihnachten 1114 die Häupter des Bundes nach Gos­
lar zur Rechtfertigung citirte, wird auch der Pfalzgraf Friedrich unter 
den Geladenen, welche jedoch nicht erschienen, genannt (^nnul. 8nxo 
uci n. 1115). Zu dieser Zeit wird es gewesen sein, daß der Pfalz­
graf Friedrich von Sommerschenburg seines Amtes entsetzt und der 
junge Friedrich von Putelendorf mit demselben vom Kaiser belehnt 
wurde.

Schon nach dieser Darlegung der Entwicklung der sächsischen 
Wirren wird es daher sehr unwahrscheinlich, daß der Sohn des Pfalz­
grafen Friedrich zu Sommerschenburg schon zu Mitte des Jahres 1114 
in langer Gefangenschaft des Kaisers sich befunden haben konnte.

Lassen wir jedoch jetzt die Urkunden über die Auslösung Fried­
richs, des Pfalzgrafen Sohns, selbst reden; sie werden am besten jeden 
Zweifel lösen und darthun, daß der Gefangene und aus der Gefangen­
schaft des Kaisers Gelöste nur Friedrich von Putelendorf gewesen 
sein kann.

Die zunächst hier m Betracht kommende Urkunde ist die des Bi­
schofs Reinhard von Halberstadt vom 4. Mai 1114 (gedruckt bei 
Heydenreich Entwurf einer Historie der Pfalzgrafen von Sachsen, S. 
101 ff. und I^euelctelO unli^uitutes HuII)6l'8i9U6N868, S. 702 ff). 
Die Urkunde erzählt Folgendes: Friedrich, der Sohn des Pfalzgrafen 
Friedrich, war wegen Beleidigung des Königs in harter und langer 
Gefangenschaft von demselben gehalten und konnte nur auf Fürsprache 
der Fürsten gegen ein Lösegeld von 500 Pfund Silber zu Gnaden 
wieder ausgenommen und in Freiheit gesetzt werden. Der Bischof Rein­
hard war als Bürge für ihn eingetreten und ließ durch die Klöster 
seines Sprengels die Güter Friedrichs, welche dieser zur Erlangung 
des Lösegeldes verkaufen mußte, ankaufen. Das Domstift zu Halber­
stadt trug 10 Pfund, Kloster Ilsenburg 103 Mark, Kloster Stotter- 
lingenburg 18 und Kloster Huyseburg 105 Pfund bei. Auf diese 
Weise gelangten für die eben genannte Summe an Kloster Huyseburg 
23 Hufen in der Grafschaft Luidigers, nämlich in Attekendorp 10 
Hufen, in Anderbeke 8 Hufen und in Dedeleve') 5 Hufen. Diese

') Die Benennung dieser 5 Hufen in Dedeleve fehlt in den Abdrücken der 
Urkunde bei Heydenreich und Lcuckseld 1. c.; doch geht aus der Urkunde des 
Bischofs Reinhard für Huyseburg vom Jahre 1118, durch welche derselbe die 
Güter des Klosters bestätigt (Lcuckseld I. c. S. 707; Neue Mittbcil. I. c. Bd. 
4, Hst. 1, S. 7), hervor, daß die in den Abdrücken der Urkunde von 1114 
ausgelassenen 5 Hufen in Dedeleve belegen waren, indem cs daselbst heißt: 
nostris quoque temporibus quidam Lei üdeles tantum pecuniae in elemosinis 
ad eundem locum contulerunt, Quantum aä XXIII. mansos emendos suffecit, 
qui computati ia bis villis continentur: in vedealeve, in Xnderbelee, in 
Xttelcendorp.



Güter übertrug Friedrich vor dem Hauptaltar St. Stephani im Dome 
zu Halberstadt gemeinsam mit seiner Gattin und seinen Söh­
nen (eum UX()l6 8IIN 6t 1iIÜ8 8UI8). .

Die ferner in Betracht zu ziehende zweite Urkunde des Bischofs 
Reinhard von demselben Datum bekundet den in der vorigen Urkunde 
bereits angedeuteten Erwerb des Klosters Ilsenburg von den zum Ver­
kauf gebrachten Gätern des Friedrich, Sohnes des Pfalzgrafen Friedrich 
(abgedruckt bei Semmler, Hallische Beitrage zur Beförderung theolo­
gischer Gelehrsamkeit, V. S. 155). Auch in dieser Urkunde, welche 
wegen des bislang einzigen Abdruckes in einem wenig verbreiteten Buche 
in dec Anlage 1. diesem Aussatze beigegeben ist, wird dieselbe Ursache 
des Verkaufs wie in der vorhin besprochenen angeführt. Für 103 
Mark erwarb das Kloster 25 Hufen in der Grafschaft Luithers, und 
zwar 8 Hufen in Wcnederoth, .3 Hufen in Lochtenhein, 10 Hufen 
in Siricstedi und 4 Hufen in Hordon. Die feierliche Uebergabe die­
ser Güter geschah gleichfalls vor dem Hauptaltar St. Stephani im 
Dome zu Halberstadt in Gegenwart der Gemahlin Friedrichs, 
Agna, und seiner Söhne (eum eouloclnli 8uu et 
tiIÜ8 8UI8).

Aus diesen beiden Urkunden ergiebt sich auf das Entschiedenste, 
daß der Verkäufer der in den Urkunden benannten Güter, also auch 
der in langer Gefangenschaft des Kaisers gehaltene Friedrich, oes 
Pfalzgrafen Friedrich Sohn, nicht Friedrich von Sommerschenburg, 
sondern allein Friedrich von Putelendorf gewesen sein kann, indem 
beide Urkunden von dec Betheiligung von Söhnen und Gattin bei dem 
Verkaufe, die letztere Urkunde insbesondere von der Zustimmung seiner 
Gemahlin Agna reden. Wenn cs nun schon zweifelhaft sein muß, 
ob der jüngere Friedrich von Sommerschenburg im Jahre 1114 sei­
nes jugendlichen Alters wegen schon verheirathet war und Kinder haben 
konnte, so ist doch von demselben geschichtlich nur bekannt, daß seine 
Gemahlin Luc ardis (von Stade) war und daß er nur einen 
Sohn, nicht mehre, hatte (v. Raumer Stammtafeln Nr. VI>), 
wahrend ebenso geschichtlich erwiesen ist, daß Friedrich von Putelendorf 
mit Agnes, der Tochter des Herzogs Heinrich von Lim­
burg, vermahlt war und mehre Söhne hatte (v Raumer Stamm­
tafeln Nr. Vb). In der zweiten Urkunde von 1114 wird die Ge­
mahlin des Verkäufers freilich Agna genannt, doch liegt hier augen­
scheinlich eine Eontraction aus Agnesa vor.

Wenn nach den beiden besprochenen Urkunden es nicht mehr zwei­
felhaft sein kann, daß der Veräußerer der Güter Friedrich von Pute­
lendorf war, so wird diese Ansicht auch noch durch eine undatirte Ur­
kunde des Bischofs Otto von Halberstadt (1122 bis 1142, für Kloster 
Huyseburg, deren Ausstellung in die Jahre von 1122 bis 1124 gesetzt 
werden muß, da in letzterem Jahre der als Verkäufer auftretende Fried-
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rich von Putelendorf starb (v. Raumer Stammtaf. Nr. V6), un­
terstützt. Die Urkunde ist ihrem Inhalte nach durch den Auszug 
in den Neuen Mittheilungen I. e., Bd. 4, Hft 1, S. 8, freilich 
schon bekannt, doch wird es nicht überflüssig erscheinen, wenn sie hrer 
als Anlage 2 aus den Meibom'schen Auszügen der Huyseburger Ur­
kunden (II8. der königl. öffcntl. Bibliothek zu Hannover XIX. 1098, 
l. u. 2. s>. 42 ff.) vollständig gedruckt erscbeint, da der Inhalt der­
selben manches Interessante darbietet.

Nach Inhalt dieser Urkunde hatte zur Zeit des Bischofs Rein­
hard ebenfalls Friedrich, des Pfalzgrafen Friedrich Sohn, 
von seiner Besitzung in Dingestidde sein sumoi'm'ium institutum (?) 
mit 6 Hufen und dem Walde Nottberg nebst Zubehör, sowie 3 Wein­
gärten mit 3 Hufen und den dazu gehörigen Weinbauern, einen eui- 
pentui'ius nebst einer halben Hufe für ein von der Halberstädtec 
Kirche empfangenes Darlehn von 120 Pfund Silber derselben zeitig 
überlassen. Derselbe Friedrich verkaufte nunmehr diese Güter für ewige 
Zeiten dem Kloster Huyseburg nebst ferneren lO Vü Hufen daselbst, 2 
Ministerialen und dem Walde Middelberg und übereignete dem Kloster 
all sein Gut daselbst mit Ausnahme der Ofsicialgüter verschiedener 
Ministerialen, indem er diese Güter in der feierlichsten Weise über den 
Reliquien der Jungfrau Maria zu Huyseburg im Beisein und unter 
Zustimmung seiner Gemahlin und seiner Söhne dem Kloster 
übertrug, worauf der Vogt des Klosters, Pfalzgraf Friedrich 
von Sommerschenburg, für dasselbe Besitz von denselben ergriff 
und dieselben dem Kloster suo juio (wohl als Inhaber der Grafen­
gewalt über die Güter) bestätigte.

Auch in dieser Urkunde wird der Verkäufer wiederum Friedrich, 
Sohn des Pfalzgrafen Friedrich, genannt, der um so gewisser als 
Friedrich von Putelendorf anzusehen ist, als der jüngere Friedrich von 
Sommerschenburg in der Urkunde selbst als Pfalzgraf benannt erscheint, 
nachdem sein Vater bereits 1120 gestorben war, und die von jenem 
lradirten Güter Namens des Klosters als dessen Vogt in Empfang 
nahm. Bemerkenswert!) ist, wie die Bischöfe von Halberstadt, Rein­
hard und Otto, vor 1124 stets nur ihren Parteigenossen, den Grafen 
von Sommerschenburg, das Prädikat Pfalzgraf beilegen, während Fried­
rich I V. von Putelendorf nur der Sohn des Pfalzgrafen Friedrich heißt.

Ist somit durch die angezogenen Urkunden nachgewiesen, daß 
Friedrich von Putelendorf der Veräußerer jener Güter und der Gefan­
gene des Kaisers Heinrich war, so gewinnen die Urkunden noch an 
Interesse für die Harzer Geschichte durch den Nachweis eines reichen 
Güterbesitzes der Pfalzgrafen von Sachsen aus dem Hause Goseck 
oder Putelendorf in den Harzgegenden. Schon durch obige Urkunden 
werden 60 und mehr Hufen und verschiedene Weingärten und Wal­
dungen nebst ihrem Zubehör in Ortschaften am Fuße des Harzes und
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Huys, in Wennerode (östlich von Wiedelah), Lochtum, Dedeleben, 
Anderbeck, dem wüsten Attekendorf *),  Sargstedt, Dingelstedt und dem 
wüsten Hordon-) nachgewiesen. Ferner ist aus der Urkunde Kaiser 
Lothars von 1129 (Schalen anrmlss Oudoil). 1. j>. 501; Falcke 
traditt. Eorbo). p. 336 und öfter) bekannt, daß dec damals ver­
storbene kUdorioui, pglnlinuL do ?uto1ondorf dem Gebhard von 
Lochtum sein Erbe, die eurtis Abbenrod im Harzgau, verkauft hatte, 
welchen Verkauf dessen Wittwe Agnes und Sohn Friedrich genehmig­
ten. — Noch ein Besitzthum des Pfalzgrafen Friedrich von Putelen­
dorf im Harze wird uns durch die Urkunde des Bischofs Otto von 
Halberstadt vom 22. Juli 1133, welche, meines Wissens bislang noch 
nicht gedruckt, diesem Aufsatze als Anlage 3 beigegeben ist, genannt. 
Inhalts derselben hatte nämlich Otto's Vorgänger, Reinhard, von dem 
Pfalzgrafen Friedrich von Putelendorf 4 Husen mit einem Walde und 
einer Mühle zu Uoddomodt, (Hüttenrode) erworben, welche Bischof 
Otto dem St. Johannisstift zu Halberstadt übergab. — Auch verdient 
noch erwähnt zu werden, daß Erzbischof Adalbert von Bremen, gleich­
falls ein Mitglied des Hauses Goseck, Besitzungen zu Lochtum hatte, 
wohin er 1066 floh (Giesebrecht, Geschichte der d. Kaiserzeit, Bd. 3, 
Abth. 1, S. 130).

Dagegen dürfte eine andere Nachricht über den Güterbesitz eines 
Pfalzgrafen Friedrich am Harze aus dem Jahre 1110 in Betreff einer 
Schenkung an die vormalige Propstei zu Wanlefesroth im Schimmer- 
walde- ?glnlinil8 nimirum OOM68 Ü'odoiiou8 ot ff)86 oO douo- 
oionem monuoliorum Ilio Imldlgnoium Ido eiroa 6OOI68MM do 
prodio 8uo oontulit vnum mnn8um (Urk. vom 9. Mai 1110 
bei Delius Harzburg, Urkundenbeil. 1, S. 4) sich nicht auf Friedrich 
von Putelendorf, wie Delius I. o. S. 283 f. annimmt, sondern auf 
den Pfalzgrafen Friedrich den älteren von Sommerfchenburg beziehen, 
da- zu der Zeit Friedrich von Putelendorf nicht Pfalzgraf war und am 
wenigsten von Bischof Reinhard von Halberstadt, dem Aussteller der 
Urkunde und dem beständigen Bundesgenossen Friedrichs von Sommer- 
schenburg, als Pfalzgraf anerkannt und bezeichnet wurde. Auch die 
Pfalzgrafen von Sommerfchenburg waren, wie Delius 1. o. S. 284, 
Anm. 401, anerkennt, in der späteren Grafschaft Wernigerode be­
gütert.

Woher der bedeutende Güterbesitz des Gosecker oder Putelendorfer 
Hauses am und im Harze sowie in der Gegend des Huys stammt,

') Das wüste Attckendorp lag im Bezirke des Nrchidiaconats lfjlenstedt 
^Zeitschrift dc§ hist. Vereins für Niedersachsen, Jahrg. 1862, S. 56) und 
sehr wahrscheinlich in der Nähe und östlich von And erbest; 1333 war der Ort 
noch vorhanden (Urk. in den Neuen Mittbeil. I. e. Bd. 4, Hst. 1, S. 48).

2) Hordon wird in den Wüstlingen Groß- und Klein-Orden bei Qued­
linburg zu suchen sein, (Fritsch Geschichte von Quedlinburg, Bd. 2, Karte 2.)
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ob derselbe als Stammbesitzthum anzusehen ist, oder durch Beerbung 
einer anderen verwandten Familie erworben war, ist eine bei dem 
Mangel älterer Nachrichten vorläufig nicht mit Sicherheit zu lösende 
Frage. Schon 1066 war die Familie, wie bereits hervorgehoben ist, 
in jenen Gegenden begütert. Vermuthungsweise mag darauf hinge- 
wiefen werden, ob die Familie der Pfalzgrafen von Goseck und Pute- 
lendocf nicht etwa mit jenem Grafen Theti in verwandtschaftlichem Zu­
sammenhänge steht, der mit seinem Bruder Wigger das von ihrer 
Schwester Adelbrin gegründete Kloster Drübeck in des Königs Ludwig 
von Ostfranken Schutz Igab (Original-Ur k. des Königs-Ludwig vom 
26. Ian. 877 im Gräflich Stolberg-Werniger. Archiv zu Wernige­
rode). Für diese Vermuthung spricht nicht allein der bei den Pfalz­
grafen aus dem Hause Goseck oder Putelendorf häufig vorkommende 
Nam« Dedo (-j- 1066) und der Güterbesitz in der Umgegend von Drü­
beck, sondern auch der Umstand, daß auch die wahrscheinlichen Nach­
kommen jenes ersten Wigger, des Bruders des Theti, Besitzungen in 
dec Gegend um den Huy, wo Friedrich von Putelendorf ebenfalls so 
reich begütert war, hatten, wie eine freilich in ihrer gegenwärtigen 
Gestalt verdächtige, ihrem Inhalte nach jedoch voraussichtlich Richtiges 
überliefernde Urkunde K. Heinrich ll. vom 1. Aug. 1004 (Original 
im Grast. Stolberg-Werniger. Archiv zu Wernigerode) bekundet, nach 
welcher ein Graf Wiker für die Erlangung der Vogtei des Klosters 
Drübeck demselben seine Güter in Atherstiti, Dannensteti, Strebeki und 
Witeburnun abtrat. Könnte man ferner diese mit dem Kloster Drü­
beck in naher Verbindung stehenden Grafen Wigger, von welchen noch 
ein dritter Graf Wieher in einer Urkunde Kaisers Otto vom 8. Sept. 
980 für Drübeck (Original im Gräfl. Arch. zu Wernigerode) erscheint, 
für dieselben Grafen Wigger halten, welche in den Jahren 960 bis 
994 die Gaugrafschaft in den Gauen Eichsfeld, Germarmark, Ohne- 
feld, Westergau, Altgau und Winidon verwalteten (v. Wecsebe, Be­
schreibung der Gaue, S. 39 bis 55; Knochenhauec, Geschichte Thü­
ringens S. 84), so würde für die vermuthete nähere Verbindung, viel­
leicht Stammes-Verwandtschaft dieser Familie mit der Familie der 
späteren Pfalzgrafen von Goseck oder Putelendorf noch der weitere Um­
stand sprechen, daß auch die letztere ihre Grafschaften und größeren 
Stammes-Besitzungen in den östlich an den genannten Gau Winidon 
anstoßenden Gauen Nabelgau, Wigsezi und dem südlichen Hessengau 
besaß (v. Mersebe I. 6. S. 66, 104, 106, 109).

Bislang sind diese Andeutungen über die Herkunft der Pfalzgra­
fen von Goseck oder Putelendorf nur eine Vermuthung. Ein glück­
licher Fund von Urkunden, welche die Besitz Verhältnisse dieses Geschlechts 
in den älteren Zeiten betreffen, wird hoffentlich das noch Zweifelhafte 
in Gewißheit setzen.
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Anlage 1.
Urkunde Bischofs Reinhard von Halberstadt für Kloster Ilsenburg über 
den Erwerb von 25 Hufen, belegen zu Wennerode, Lochtum, Sarg» 
stedt und Orden in der Grafschaft Liuthers, von Friedrich (von Pute­
lendorf), des Pfalzgrafen Friedrich Sohne. Halberstadt, 4. Mai IN 4.

Abgedruckt aus Semmler, Hallische Beiträge zur Beförderung theologischer 
Gelehrsamkeit, Bd. I. S. 155.')
In nomine 8anoto ot individuo trinitati ItSinliai du8 
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iil)oratu8 Iui880t. n60688itat6 oo^onto. oompul8U8 08t prodia 
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dn8 maroi'8 oompaiauimu8. in uilluli8 <jiia8 8)iptor notaniinn8. 
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ot oum ooteri-z apponditÜ8. In I. oolito n l»o i m ti'68 man808. 
8imilitor 8oluonto8 ooto 8olido8. ln8irio8tod> doo6n> man- 
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') Im Einocrständliiß mit dem Herrn Verfasser ist dieser Urkunde statt 
des Drucks bei Semmler die gleichzeitige Abschrift auf Pergament in der schö­
nen Bibclhandschrift der Grast. Bibliothek X a. 10 (vgl. Neue Mittheil. XI. 
-L-. 356—364) zu Grunde gelegt. lk. I.
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s>r68UM6r6t. 8uk 3N3tk6M3tl8 uinonio <l3MPN3uit. Lt ut 
pO8t6ii8 n08tri8 0MNI8 iFnornntio N6kui3 tokotur. k3N0 63r- 
tsm 80ribi. 6t 8iAiIIi 8ui inpr688ion6 iu88it 388iAN3ri. LZO 
3Ut6M H6ink3r(tu8 k3lK6I'8t3li6N8i8 600Ü68I6 ^6i Zr3- 
t>3 6,)i86OPU8. omniku8 in quorum MSNU8 K60 03rt3. U6i 3l! 
quorum notioium Koo fnotum quoquomollo p6ru6N6rit. oknixo 
ok8t68tor in (lomino. 6sN86OPO8. 3vk3t68. r6A68. U6> prinoip68. 
86U ouiu8oumquo profo88ioni8 Kc!ol68. ut mooum P6rp6nc!3tl8. 
quo 8tu6io I<3rit3ti8 U6l oirO3 k'riclorioum. U6l propt6r 
Ulilit3t6in frntrum Koo omniu 3 noki8 pi6 8t3tut3. 6t iu8t6 
8ÜM 83nooit3. Vnd6 omnium I<3rit3t6m ltorum itorumquo 
0k860r3MU8 in (iomino ut pi6t3ti8 26lo. quo 3 not)18 Koo 
r;08tum 3Ulk8ti8. U08 6o6om. N6 3 quoui8 ui. U6l kr3Utl6 in- 
frinAntur ok8i8toro our6k8. 80i6nt68 in r6trikution6 iu8torum. 
cloi 0Mnis)0t6Nti8 Zr3ti3M 6t p6OO3torum ok Koo P0886 pro- 
morori uoninm.

^0^^8 ^1^0 IX(^IiH0i>I8 (so!) 00M-
cxml. IXDIOIIOIXK. vu. II^I.LKK8I^II.

IX VLI XONlXL XNM.

2
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. Anlage 2,

Urkunde Bischofs Otto von Halberstadt für Kloster Huyseburq über den 
Erwerb eines Guts in Dingelstedt, bestehend in 20 Hufen, mehren 
Waldern, Weingarten nebst Zubehör von Friedrich (von Putelendorf), 

des Pfalzgrafen Friedrich Sohne. Undatirt (1122 — 1 124).

Aus Ateibomii excerpta II»868bur86N8ia p. "12 8gg. 198. der kölllgl. öfsent- 
lichen Bibliothek zu Hannover XIX. 1098.

In nomino 83N0t.NO 6t ineliuiclnno trinit3ti8 Otto Iloi In- 
nonto olomontin Ilnlu6l'8tn(1on8l'8 6PI860PU8. ?iotnm 8lt omni- 
I>N8 1nIoIillU8 tnm pr3680NtiI)U8 sjunm sntNII8, <>unlitor tom- 
poriI)U8 pr36tl666880ri8- N08tri. I)03t30 momorino Uoinstni'lli 
0pi80opi Pritiorion8 knlntini oomiti8 prillorioi 1iliu8 nl) ooo!o- 
8in IInst>6I'8t9s!6N8i oentum ot vi^inti Iidl'38 Nl'FONti mntno 36- 
66pit ot pro 3060pt3 P00UNI3 llo pl'36(Iio 8N0 in I)inZ08ti»I<1o 
porornrinm 8NNM, 8iont ip86 pO886lIit, in8titntnm onm 80X 
m3N8i8 ot 8ÜUN I^ortOorA, M3noipii8 Ntl ItOO portinontü)N8 ot 
tl O8 vin638 onm triOu8 M3N8i8 6t MLM6ipN8 3sj onltum vin63- 
rnm portin6ntiOu8, onrp6nt3rium tjuoc^uo Piom3rii nomino 
onm climitlio M3N8O (ot 8Üun KortborA lÜ6tn) oiclom ooolo- 
8i30 in Ü(l6 jn88ion6 cl6r6lin(juor6t. ponti ti03tu8 it3<^uo 
no8tri tomporo pr36lliotu8 proäorionsi noo688it3to oompnl8U8 
onelom bonn vonOiclit 6oolo8i36 IIui8l)ur80N8i porpotno juro 
P088icion03 onm 3IÜ8 cloo6m M3»8i8 6t ciimicüo in O3llont 
vilin 8iti8. 0»> rnnn8i onm 8uporioribu8 oompntnti 8unt 8imnl 
vi^inti, 0nO8fjU6 mini8t6rinl68 onm mnnoipÜ8 6t vnnm 8lIu3M 
vnl^aritor (iiotnm NiUdoIIiorA ietom pnoto nUiunxit 6t Iinoo 
8nl) 06rta 6t M3nif68t3 (I6t6rmin3tion6 domON8tl6MU8 nt)80- 
Iut6 6omprotion6imu8 cjuili^u6 iclom Pr6cl6riou8 in 6Nll6m 
viÜ3 PO886<Iit in pr36ciÜ8 6t M3noipÜ8, in vinoi8 6t 8Üui8, 
in Pl'3ti8 6t in 3(sni8, 3t^U3rUMN6 660ur8il)N8, in VÜ8 6t in- 
VN8, 66olo8i36 IIui8bur^6N8i I6!;itim3 V6nelitiono 6t omni 86- 
onlnri jnr6 mnnoipnuit, Üli8 8olummoUo Koni8 6X06pti8, sjnno 
3 tribu8 fr3tris>u8 Ouono, liclorioo, prp0N6 viri8 mini8tori3- 
tiI)U8 6oruncl6m 8oror6 ofstoü jnr6 r6tinontur, snotnm viUo- 
Uo6t pnl)Iio3 trnUitiono propria mnnn 6ju8ä6m proUorioi 
8np6r r6Ücjui38 b. Mriao 86mp6r virAini8 in 1Iui8burA oonlsu- 
63ntidu8 6t oonürm3ntibu8 Ii6r6<Iibu8 8ui8, uxor6 8U3 vid6- 
Iio6t ot 6uodu8 6IÜ8 ip8orum cum olountiono Ui^itorum, 
nciuoo3to 6ti3m oju8cl6m 600l68in6 Pro66rieo pnlatino oomito

') Die Worte von et kaec bis comprebenclimus find in der vorstehenden 
Wortverbindung unverständlich.

83N0t.NO


19

de 8ummerscbenborg suscipiente 6t suo jure baec omnis 
conlirmanto. 0"2o cuncta quia tam in nostra quam eccle- 
8iao nostrae praesentia in Ilalberstad peracta sunt, scilicet 
cleri et populi, tum nobilium quam ministerialium, eorum 
nomina xnt testimonium bujus actionis imposterum memo- 
randa bac subscriptione denotauimus. ^lartinus Ilsineburg. 
ablias. pluerus majoris ecclesiae praepositus, vitmarus puter 
bdelium Lbristi in Ilamersteue, Walterus 8. lobannis üap- 
tistae in Halberstad, Item ^Valterus pater familiae L. bau- 
rentii in 8ebening6, elerioi etiam majoris eoelesiae in Hal- 
borstad: ^lartinus et liudolfus Vicedominus et alii de clero. 
Mobilium vero laieorum nomina baec sunt: predericus eomes 
palatinus cle 8ommerscbeborg, >Vernerus aduocatus 8. 8te- 
pbani in Ilalberstad, item ^Vernerus de Veltbem, Poppo * *),  
>Val^), predericus de Ilerbebe, kggebardus de XVegeleue, 
>Iarew3rdu8 de ^Varmstorpe, kicbardus de 8uanebebe et 
Ilauuardus do ^Veuensleue. Item ministeriales Oeuebardus 
de bocbtenem, Ilenrieus, Lotung de Oatersleue, Hager, kern- 
dag, VVeland, IVillerus junior et frater ejus Oeuebardus et 
alii quam plures, <^uos nominatim exprimere longum esset, 
kadem autem borg diei memorato prederieo pro deseriptis 
konis et super vsibus eorum appensum est argentum de 
tbesauro Iluisburgensis eeelesiae, videlieet eentum et viginti 
mareae eum superiori peeunia, quae eomputatae, quam ab 
eadem ecclesia mutuauerat, bunt dueentae quadraginta 
mareae. Ilaeo autem omnia nostra auctoritate et eeelesiae 
testimonio roborata, quatenus in posterum rata et ineonuulsa 
permaneant, paeem loeo illi ab anteeessoribus nostris saepe 
eonbrmatam nos eadem banno b. Petri apostolorum prin­
cipis et nostro iterum eonbrmamus super bis bonis et om­
nibus, quae ab exordio institutionis loeo illi eollata fuerint. 
Lt si quis loeum illum Iluisborg lesu Lbristo et dileetae 
genetriei suae ^mancipatum super bis bonis infestare prse- 
sumserit rapina vel fraude aliquid subtraxerit, bune anatbe- 
matis sententia multaturum aeternis suppliciis deputamus, 
nisi poenitentia reductus quantocvus satisfaciendo resipis­
cat. Laetam vero banc ad testimonium inde conscriptam 
manu propria corroborantes sigilli nostri impressione jussi­
mus insigniri.

') Erstes Vorkommen Poppo's von Blankenburg.
2) Walo von Veckenstedt.
*) Meibom hat contirmant, was jedoch keinen Sinn giebt.

2'
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Anlage 3.

Urkunde Bischofs Otto von Halberstadt für St. Johann daselbst 
über Güter zu Halberstadt und Hüttenrode, welche letzteren Bischof 
Reinhard vom Pfalzgrafen Friedrich von Putelendors erworben hatte.

Halberstadt 22. Juli 1133.

Aus dem Copialbuche des Klosters St. Johann zn Halberstadt, b>I. 82, 
in der Universitätsbibliothek zu Jena.

Xouoi int 0MN08 tum lutuiü (jUUM ^1 K86NtO8 , MN Oddo- 
nom 1min8 8UN0lo bulbol'8tudon8i8 ooo!o8io unti8titom ^>t^0 
unimo moo romodio moitjuo s)i'O0O88Oi 18 (810!) lioinlmidi ot 
OMNIUM 0s)i80OPOI'NM tUM UNt600<1oN0iuM (jUUM Ot 8IlI)80- 
^uonoium oooio8io 8unoti 1o1nunni8 in buo oivituto s>io nirniu 
io80ium svutrum, inibi domino militunoium, 8ubblouundu ,»o- 
nui-iu in boo looo bulbov8tud 1ro8 mun808 ot dimidium oon- 
tuii880, noonon in boddonrodt Illlor mun808, ejuo8 ;nodiotu8 
swooo88or (8io!) mou8 bouto momorio 11. o^i8oo;m8 u bodo- 
i'ioo ^ulutino oomito do putolintbois) udsjuiHoiut, oum 8iluu 
ot molondino pvuti8 uioi.8 ot pU80ui8 ot vo1issui8 vtilitutibu8 
modo vo! umodo oxindo povuoniontibus ot vnum mun8um 
s^uom ooboburdu8 in bonolioio p088odorut. Ouo 8i tsui8 in- 
üinZoro tomptuuont vol tsuoouncsuo modo V8ui 8oruoi um doi 
suouoniio pvopodiuonit, t^uin oioiu8 8Uti8tuoiondo io8ipuoiit, 
otorno unutbomuti 8ubiuoobit. <)ui voro uduuxorit vo! V8ui 
oiu8dom ooolo8io oon8ilio uotu vo! cjuoouncjuo modo udup- 
tuuorit, otonnum bonodiotionom boroditubit. voo ituejuo e,uu- 
tONU8 80MP0I' inoonuul83 siuvmunount, bunno lmmuui ot ItUNO 
oartum indo oon8oriptum pnopiiu munu 8iZnuui mooc^uo 8i- 
^illo in8iFniri iu88i. -

Outu in bulbovstud XI. Kai. ^UAU8ti pro8onoia (8io!) 
olori ot populi, unno dominioo inouvnaoionig lVIOXXIIIo, ovdi- 
NU0ioNI8 UUtOM M80 UNNO XI", liit bi d08IANUti tO8tO8. I)o 
domo 8unoti 8to^)buni l>1urtinu8 pi*opO8itu8,  lürpo doounu8, 
sioniudu8 oumoruliu8, Hodolsu8 vioodominu8, 1Hou8 ^0081)1- 
tor, IIuituuiou8 pro8l)itov, Otboliiou8 s»i'O8bitoi', llilloboilo 
diuoonu8, i1Iui't;ugrdu8 disoonu8, Xdo 8ubdiuoonu8, I'ritboii- 
0U8 8ubdlUOONU8. Oo 8. MUliu Otbo!ll6U8 sU-Os>O8itU8, IllUNA- 
muru8 doounu8, bi8iou8 poosbitov, Ibidoriou8 s)ro8l)itor, Oodo- 
üidu8 pro8bitor, Luo!'ti3vdu8 diuoonu8, ItuodoUu8 8ubdiaoo- 
nu8, Kino 8ukdiuoonu8. vo 8. .lobunno 6orbardu8 sU'0p08i- 
tu8, Ibidoi'iou8 s>ro8bitor, Vildorudu8 ^008!«^, Kuoruuinu8 
pro8bitol'. vo 8unoto bonikuoio kudoUu8 pvO8!)itoi', kuoruui- 
nu8 8ubdiuoonu8. vo buiu8burob LIsoi'U8 ubbu8, kAbortu8
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prior. s)o Ililisine^uieli Osnrieu8 36638. Os Il3msr8lsuo 
Iitist,IO3rlI8 s)I'Os)tt8ltU8, 6uot6sru8 PI'68dlt6r, ^6sI63rtU8 pro8- 
6itsr. Os 8s6soiAt;s OoOo863leu8 prsp08it08, ^roolciu8 pr68- 
l»itsr. Os 8lul,sr!iitt;s6urslt Lros6olelu8 p3lsr moo38tsrii. Oo 
Itittliomcn'8louo Oorli3r6u8 P3lsr M0N38t6lii. Os iv3l0s6orr>6n 
^Violrm3luiu8 cl^3sonu8, 0onis6u8 prs86itsr. ^Virnsri.i8 3O- 
0063t08. Ooppo Os t-lsnstcsnkolsk. Osrnb3rclu8 viosOomi- 
nii8 do HiI6sn8kom. '1l6ttlisru8. I!ilsOi3it. ^ViI!olU8. OOsI- 
I-ISU8. (1Iisuo!u»l'd»t8. Isitit1srt6U8. Oorotl3^u8. 0oni3ciu8 <>3- 
pissi'. VoItpt3l<ItI8. Hs88INAU8. IbistM3IU8. >Visi3n0u8 sl 3Ü1 
kltttili, tpioroio N0MI33 SOOPOlltlit 03U83 rstt66MU8.

Neber den Besitz der Grafen von Ravensberg und Dassel 

in der Grafschaft Wernigerode.

Von I. Grote, Reichsfreiherrn zu Schauen.

Vor bald 40 Jahren warf der um die Geschichte der Grafschaft 
Wernigerode hochverdiente Delius in seiner Abhandlung über die ein­
gegangenen Orte (Wernigeröder Intel!.-Blatt 1818, S. 162 , wo 
er von einem Besitzthum der Grafen von Dassel und der Grafen von 
Ravensberg in Schmatzfeld spricht, die Frage auf: «wie sind solche 
dazu gelangt?« Er selbst will den Besitz von Ethelinde, der Tockter 
des Grafen Otto von Nordheim, herleiten, weil deren Bruder Sieg­
fried der angebliche Stammvater dec Grasen von Dassel sein solle. 
Diese Abstammung ist indeß nicht erwiesen. Nicht bloß in Schmatz­
feld, sondern auch in Langeln >) hatten die Grafen von Dassel Be-

imnßvi.
') Ouiäum troclcricus <Io I.:m^-cl Imkuit io >>licoäu u I. ucioli'ko comite 

6 6 Itu sie tces ^uctes cuius,l:uu cuiie et climiclium uumsum, Imlm cum 
cmuumsn mu8<tcm comitis cmeiuut :i suctolo tccgcnco.

Otto ul'Ims 'm Itolilugcslmsim ,jc«lit s>roi>0''tut«uu «ümiilii immsi m I.imgcl, 
«jucm ilomimis I. u il o I>> I> u s c o m cs «I c I) i> sI c itiulik moimstciio Iti(lilin;e8 - 
kuscn. Otto lieclit monsstcno lÜ.Ot'.XOlX.
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sitzungen, welche die Herren von Langeln von ihnen zu Lehn trugen; 
überhaupt besaßen dieselben, eben so wie die Grafen von Ravensberg 

, und die Grafen von Hallermund mancherlei Grundstücke in der Diä­
rese Halberstadt, bei denen die obige Frage gleichfalls aufgeworfen ist. 
Ich will versuchen, den Ursprung dieser Besitzungen von einem gemein­
schaftlichen Erblasser herzuleiten, wenngleich nicht Alles, was ich in 
dieser Hinsicht behaupte, urkundlich zu erweisen ist. Die Wahrschein­
lichkeit ist wenigstens vorhanden.

Delius erzählt in dem Artikel Wenden der oben angeführten Ab­
handlung, daß der Bischof Gardolf den Novalzehnten eines Wäldchens 
in der Flur von Wenden, welchen der Vizthum von Hildesheim von 
ihm, und von letzterem wiederum Ulrich von Langeln zu Lehn besaß, 
dem Kloster Drübeck geschenkt habe. ') Obwohl diese einem Register 
aus dem 15. Jahrhunderte entnommene Notiz das Jahr der Schen­
kung falsch angiebt, indem es dieselbe in das I. 1129 setzt, während 
Gardolf von 1193— 1201 Bischof zu Halberstadt war, so halte ich 
die Thatsache doch für richtig. Kurz vor der Wahl Gardolfs zum 
Bischöfe starb Conrad Vizthum von Hildesheim und Graf zu Wasiel 
und mit ihm der Mannesstamm jener Familie aus. Conrads Mutter 
war die Tochter des durch den Grafen Werner von Veltheim ermor­
deten Walo von Becken stedt, durch welche die väterlichen Be­
sitzungen auf die Vizthume von Hildesheim gekommen sind. Die 
Gemahlin des Vizthums Conrad war die Tochter des Grafen Mil­
brand von Hallermund, mit dessen Söhnen die älteren Grafen von 
Hallermund erloschen sind. Mit ihr hatte ec nur zwei Töchter, Adel­
heid, welche sich 1190 mit dem Grafen Bernhard von Ratzeburg und 
nach dessen Tode mit dem Grafen von Dassel vermählte, und 
Fritheruna, die Gemahlin des Grafen von Scharzfeld Bertold. Adel­
heid, Gräfin von Ratzeburg, hatte eine Tochter Adelheid, welche an den 
Grafen Ludwig von Ravensberg vermählt und die Stiefschwester der 
Grafen vvn Dassel war. — Die obenbenannten Besitzungen in 
Schmatzfeld, Langeln und Wenden liegen in der Nähe von Vecken- 
stedt und werden also wohl durch Erbgang von Walo von Veckenstedt 
auf seine Tochter und deren Gemahl, den Vizthum Conrad, und von 
diesen auf die Gräfin von Ratzeburg (später von Dassel) und so auf 
deren Kinder, die Gräfin von Ravensberg und die Grafen von Dassel, 
gekommen sein.

De decima in Wenden.
Dominus Oardoltus episcopus Nallierstadensis dedit slecirmun novalium 

cuiusdam silvule vice ito mi no de Ni! «Iens em pertinentem, de cuius manu 
Dllricus de Daniele dictam silvam tenuit !n plieodo, inii» ternionum eiusdem 
ville, r;ue Wenden nuncupatur, sitam et decimas de novalilms silvarum, r;u»s- 
«un^ue predict» ecclesia possidet, colendas. Gr. H.-Arch. Ii. 4, 1, 8l.
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Ob das IIntsioHers, welches die Gräfinnen Adelheid und Frithe- 
runa von Wassel in der Urkunde vom I. 1189 (Or. Ousss. Ut. si. 
559) als ihr Besitzthum anfühcen, Heudeber oder Hedeper ist, kann 
ich nicht bestimmen, möchte aber aus Obigem auf den ersteren Ort 
schließen.

HieroxrapInL MansfeläivL.
Veczeichniß der früher und noch jetzt in der Grafschaft Mansfeld und 
dem Fürstenthum Querfurt bestehenden Stifter, Klöster, Calande, 
Hospitäler und Capellen, sowie auch derjenigen Kirchen, deren geistliche 

Schutzpatrone (Schutzheilige) bekannt geworden sind.

Vom Archiv-Rath v. Mülverstedt, 
Königlichem Staats-Archivar in Magdeburg.

Cs ist hinlänglich bekannt, wie wichtig für die mittelalterliche Ge­
schichte eines Landes die geistlichen Stiftungen desselben, große und 
kleine, besonders solche, welche für geschlossene Corporationen errichtet 
wurden, gewesen sind. Dec Einfluß, den sie nach oben und unten 
ausübten, auf Fürsten, Stande und Volk, durch oft sehr großen 
Grundbesitz, Macht und Ansehen, die dominirende Uebeclegenheit in 
fast allen Künsten des Friedens, zeigt sich hier offenkundig, dort, wenn 
erst die feineren Faden, aus denen die Geschichte und Geschicke eines 
Staates gewoben sind, blosgelegt werden. Klöster und Stifter waren 
im Mittelalter wenn nicht Ausgangspunkte für Bekehrungs-Missionen, 
jedenfalls mächtige Faktoren der Bildung und Cultur (und nicht allein 
der geistigen, sondern auch der irdischen) des Landes, in dem sie 
bestanden, nicht selten auch darüber hinaus. Ausgezeichnete Manner 
des Mittelalters aus allen Standen und aus allen Fachern hingen in 
ihren Antecedentien oder in ihrem ganzen Sein mit klösterlichen Stif­
tungen zusammen; so auch der Mann, auf den das Sachsenland stolz 
und m ihm die Grafschaft Mansfeld am stolzesten sein kann.

Daher werden wir nicht zu viel sagen, wenn wir behaupten, daß 
die Erforschung der mittelalterlichen Geschichte eines Landes nicht in letz­
ter Reihe sich auch auf die Kenntniß seiner Stifter und Kloster, ja aller 
seiner geistlichen Stiftungen und Institute zu richten hat. Sind doch 
die Archive dieser Stiftungen die reichsten und wichtigsten, wenn nicht
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die einzigen Fundgruben alles Urkundlichen der Geschichte des Mittel- 
alters von Deutschland. Und so fordert die Provenienz solcher Schatze 
den Forscher, den Liebhaber der Geschichte unwillkürlich auf, den 
Blick scharfer auf die Punkte zu richten, bei ihnen zu verweilen, auf 
welche sich die nach anderen Richtungen hin oft noch bedeutsameren 
Geschichtsquellen beziehen, denen sie ihre Entstehung verdankten, ber 
denen sie Jahrhunderte lang bewahrt wurden.

Nicht erst in jüngster Zeit sind Wünsche nur nach einem Klo­
sterlexicon von Deutschland laut geworden, einer Arbeit, die, wenn sie 
auch nur eine lexicographische Nomenklatur mit den notdürftigsten 
topographischen Angaben brachte, sowohl nur die Frucht vierjähriger 
angestrengtester Studien sein, als auch die Kräfte eines Einzelnen weit 
übersteigen würde, zumal wenn es gälte, mehr als Ort und Art der 
geistlichen Stiftung zu nennen. Daher mangelt es bis jetzt an einem 
generellen Werke dieser Art noch ganz, selbst in Versuchen; ein ein­
ziges Werk, das in diese Categorie zäblen könnte, Brusch ius Llii-o- 
nolo^icl monastoxioium Oermaniue pi'geePuornm. Sulzbach 
1682. 4 o. ist doch eigentlich fast eine Ironie auf seinen Titel. I. M. 
Schäme ls Entwurf eines Kloster-Lexici. Eisenach und Naumburg, 
1733. 4. ist lbloße Nomenklatur, aber doch umfassend und nützlich. 
Aber auch für speciellere Kreise haben Gelehrte engere Arbeiten zu unter­
nehmen sich gescheut, nur wenige Ausnahmen lassen sich in einigen 
Werkens entdecken, deren Unzulänglichkeit weniger die Folge mangel­
hafter Dispositionen, als der wie damals, so noch jetzt bestehenden Ver­
borgenheit der Klofterarchive ist. Die neueste Zeit hat in dieser Bezie­
hung für engere Kreise, z. B. für die Mark Brandenburg und Meck­
lenburg, viel, aber im Ganzen doch nur unendlich wenig gethan. 
Und leider keine Hoffnung auf Besseres in nächster Zeit, fast überall!

Der Verfasser hatte sich nach ver Uebernahme seines Amtes als 
Provinzial-Archivar der Provinz Sachsen die Aufgabe gestellt, min­
destens zu Hüffe seiner amtlichen und wissenschaftlichen Arbeiten sowohl 
die Namen sämmtlicher in seinem Archivsprengel belegcnen Stifter, 
Klöster, Calande, Hospitäler, Capellen u. s. w. zusammenzustellen, 
als auch das Wissenswürdigste über sie alle aus dem ihm anvertrauten 
Archive und sonstigen literarischen Hülfsmitteln hinzuzufügen. Nach 
mehrjähriger gelegentlicher Arbeit war nicht nur das gesummte Archiv 
durchforscht, sondern auch neben einer lexikalischen Synopsis m förm­
licher Ausarbeitung und in oft sehr umfassenden Artikeln ein Werk bis 
zur Hälfte gefertigt worden, welches wenigstens für den Kreis der 
Provinz Sachsen die berechtigten Wünsche erfüllen sollte. Freilich nur

') z. B. CH. G. Fix. der K. Sächsische Kirchenstaat vor der Reforma­
tion. Drei Theile. Frcybnrg t806—t8N7. Nicht zu verachtende Notizen 
zur Geschichte einzelner Klöster von Mansfeld und Qnerfurt finden sich in 
Schumann und Schiffner. Staats- und Zeitungslexicon von Sachsen.
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in sehr ungleicher Weise, da die vniin t'ata auch der Urkunden bei 
Weitem nicht alle Klosterarchioe der Provinz nach Magdeburg gelie­
fert hatten. Vieles und nicht selten das Wichtigste ist für immer 
verloren und untergegangen, Anderes latttirt, und nicht Weniges halten 
andere auswärtige Archive zum Theil in sehr unberechtigter Weise fest.

Von den urkundlichen Quellen für die Mansfeldische Ge­
schichte, ihren Schicksalen und jetzigen Aufbewahrungsorten hier zu 
handeln, ist nicht im Entferntesten der Gegenstand unseres Themas. 
Seine Ausführung ergiebt, daß von den Mansfelder und Quersurter 
Stifts- und Klostecarchiven fast kein einziges mehr intact besteht, daß 
mehrere derselben getheilt an verschiedenen Orten afservirt werden, 
daß die Original-Urkunden der meisten spurlos verschwunden und 
wahrscheinlich für immer verloren sind, daß von den Ersatz bietenden 
Copiarien nur äußerst wenige, von den Necrologien kein einziges auf 
uns gekommen ist, endlich daß das Staats-Archiv zu Magdeburg, 
dem die Aufbewahrung und Pflege der Mansfeld - Quersurter Urkun­
denschatze gebührt, nur sehr spärliche Ueberreste — gleichwie auch von 
den Urkunden der Herrschaft beider Landestheile — in sich schließt. 
Eben so übel steht es mit den Vorarbeiten zur Mansfelder Geschichte 
besonders für das Mittelalter und den Gegenstand, der uns hier 
beschäftigt. Nur sehr Vereinzeltes und wenig Umfassendes weift die 
anzuführende Literatur auf; die allgemeinen Geschichtswcrke ') über 
Mansfeld bieten selbstverständlich keine Specialien und nur gelegentliche 
Daten über Ursprung und Ausgang einiger klösterlichen Stiftungen dar, 
und Krumhaar's treffliches, wiederholt lesenswerthes Buch: »die 
Grafschaft Mansfeld im Reformations-Zeitalter«, 1855. — A. Hop­
pe nrod Oi'utio c!o li8 Nnn8l'e!c!i6l8 in Schöttgen und
Kceyssig dipl. Nachl. V.—Vlll. s). 633 ff., — beginnt erst da, wo 
jene mächtigen Schöpfungen des Mittelalters der Vernichtung entgegen­
gehen.

Wenn wir trotz dieser Schwierigkeiten und Hindernisse den Ver­
such einer Mansfeld-Qu er furter Hierographie machen, so 
bewog uns, abgesehen von der Aufforderung, die für uns in dem 
Stoffe selbst liegt, hiezu die Rücksicht auf den bisherigen gänzlichen 
Mangel an einer solchen oder ähnlichen Arbeit nach denjenigen Prin­
cipien und derjenigen Disposition, über welche bei ihrer Evidenz durch 
die einzelnen einander konformen Gliederungen unserer Arbeit wir werter 
nichts zu sagen für nöthig halten, sodann aber auch die Meinung

') E. C. Francke, Historie und Beschreibung der Grafschaft Mansfeld. 
Leipzig 1723. Niemann, Geschichte der Grasen Mansfeld. Aschersleben, 
1834. G'e. über dieselben Neue Mittheil. s. t I>. 9t) ff. Mancherlei Nützliches 
enthalten die „Glockcninschriften Mansfeloischcr Kirchen". Ebendaselbst II. I 
p. 199 —200. Nicht vollendet sind A. Ahrend hist. Nachrichten über die 
merkw. Städte, Dörfer, Burgen und Klöster in der Grafschaft Mansfeld. All 
gemeines enthält Heft 1. p. 1 - 02.
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von der Nützlichkeit des zu Gebenden, wenn auch nicht für einzelne 
praktische Falle, so doch für künftige eingehendere Forschungen, denen 
eine Grundlage auf den Pfeilern der Urkunden erbaut geboten werden 
sollte, endlich aber die Absicht, auch durch die Lücken, welche unsere 
Arbeit nothwendig zeigen muß, zur Weiterforschung die dazu Berufenen 
aufzufordern.

Wir möchten die folgende Zusammenstellung als einen Beitrag 
zur Kunde des weiten Halberstadtischen Stiftssprengels, dem ganz 
Mansfeld und Querfurt untergeben war, betrachtet wissen, und unter­
nehmen unsere Arbeit im Anschluß an ähnliche, welche wir vor einigen 
Jahren und noch letzthin im Gebiet der Altmark, der Stadt und des 
Gebietes Erfurt, so wie des Magdeburger Landes — S. Vierzehnter 
Jahresbericht des Altmark. Vereins, p. 101 — 121. Mittheil, des 
Vereins für Geschichte in Erfurt, Heft 3, p. 145—.175. Magde­
burger Geschichtsblatter 1866 —1868 — ausgeführt haben. Die 
hierbei befolgten Principien sind auch für die gegenwärtige Darstellung 
maßgebend gewesen und bei dem Vorhaben, nur eine Uebersicht zu 
geben, war die möglichste Kürze und Einfachheit unerläßlich.

Statt mit diesen einleitenden Worten sofort einen generellen Ueber- 
blick über den gesummten »Kirchenstaat« von Mansfeld und Querfurt 
nach den verschiedenen Categorien seiner geistlichen Institute zu verbin­
den, haben wir lieber nach dem Schlüsse der nun folgenden einzelnen 
Artikel eine Rekapitulation geben wollen, bei welcher der geneigte Leser 
auf das ihm bereits Vorgeführte desto leichter zurückblicken wird.

.4. Stifter und Klöster.

1) Eilversdorf, auch Marienzell genannt, jetzt Jlvers- 
dorf, ursprünglich Eilwardesdorf, Wüstung im Fürstenthum Querfurt 
unweit Lodersleben. Die Ortskirche, ursprünglich liliu von Loders- 
leben, 1205 eximirt und zum Kloster gelegt.

Diöcese: Halberstadt.
Art der geistlichen Stiftung: Manns-Kloster.
Gründung. Sie erfolgte Ende des 11. oder Anfang des 12. 

Jahrhunderts (1115?) durch Dietrich, einen Edlen aus dem 
Stamme der Dynasten von Querfurt zu Loderburg unweit Loders­
leben auf Antrieb Bischof Reinhards von Halberstadt. Der zweite 
Gründer ist der Burggraf von Magdeburg, Burchard II., Edler von 
Querfurt, der das Kloster 1146 nach Eilversdorf verlegt, worauf 1147 
bischöfl. Halberstädtische Bestätigung erfolgte (schon als collu 6. üluriuo).

Ordensregel: 8. jjonoOioti.
Schutz-Patrone: I-. V. )lniiu und 8. Ilruno.
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Schirmvögte: Die Edlen Herren von Querfurt bis zu ihrem 
Aussterben.

Aufhebung. Das durch einen nicht unbeträchtlichen, fast ganz 
aus den Schenkungen der Nachkommen des genannten Ritters, so wie 
des umwohnenden Adels geflossenen Grundbesitz ausgezeichnete Kloster 
war schon im 15. Jahrhundert etwas herabgekommen und verödete 
allmalig in Folge der Kirchen-Reformation, bis es 1558 aufgehoben 
ward. Kurz vorher heißt es amtlich (1540): monsstoiffum oollo 

upud Ouoifoidium oivitstom ordinis Oonodioti do o!)- 
soi'V3nt,iu IluIOorstndonsis diooosis.

Archiv. Literatur. Ersteres entweder untergegangen oder 
irgendwo verborgen; nur etwa 30 Urkunden im Staats-Archiv zu 
Magdeburg (1147 — 1541), wo auch seit einigen Jahren das Klo- 
ster-Copiarium (Lod. e'mrtJO. suoe. XVI.), aus welchem v. 
Ludewig IIo!I. Hiss. Band 1. den zum Theil sehr fehlerhaften Ab­
druck der Kloster-Urkunden besorgt hat. Fünf Urkunden do 1470 ff. 
inKlotzsch und Grundig Sammlung verm. Nachr. zur Sachs. 
Gesch. VII. p 484 ff. — Das älteste Copialbuch und das Necro- / ,
logium fehlen. Oss'. Mo oyer in den Neuen Mitth VII. 4. fr 82, 
mit einer Reihe der Pröpste bis 1468. Einige Aktenstücke von Be­
lang auch im Staatsarchiv zu Magdeburg.

Siegel: rund und groß. II. V. i^Iai iu mit dem Ehristkinde 
und einem Lilienscepter thronend und von Rundbogen umgeben, 
ff. 8. IMUL. 8 5I.MIL VIII6IXI8. IX. LIHVlwl8I)O!iI'. 
Der Stempel, wenn nicht aus dem 12., so doch aus dem Anfänge 
des 13. Jahrhunderts.

2) Eis leb en, Stadt im Mansfelder Seekreise.
Diöcese.- Halberstadt.
Art der geistlichen Stiftung: Manns-Kloster, und 

zwar in der Neustadt Eisleben belegen, daher auch vor Eisleben 
genannt.

Gründung. Zur Hebung dec neuangelegten Neustadt Eis­
leben von Albrecht Grafen von Mansfeld 1512 fundirt und 1514/15 
erbaut; Eonsirmation Seitens des Diöcefans 1514, der eigentliche Stif­
tungsbrief d. d. Donnerstag nach XIoxü 1515. Einweihung durch 
Cardinal Albrecht selbst im I. 1516.

Ordensregel: 8. XuAustini Lrolnituruln.
Schutz-Patron: 8. Xmm.
Kirchen-Patronate: Pfarrkirche 8. Xunuo (io novo loro 

sn-oj-o ot oxti'3 muros Ojipidi Lislobou), dem Kloster mcorporirt 
durch Cardinal Albrecht, Administrator zu Halberstadt, 15. März 1518.

Aufhebung. Schon im Jahre 1523 von den Mönchen ver­
lassen, ward das Kloster in Folge der neuen Kicchenlehre eingezogen.
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Die ehemalige Klosterkirche besteht noch und wurde 1585 —1608 
restaurirt.

Archiv. Literatur. Von ersterem kann bei dem kurzen Be­
stehen des Klosters kaum die Rede sein-, im Staatsarchiv zu Magde­
burg nur Weniges in Copiarien; o!>-. Schottgen und Kreyssig 
hist. Nachträge zur Gesch. v. Obersachsen II. p. 649, 650.

Siegel: fehlt.
Eisleben stehe: Helffta.
3) Falken stein, der bekannte, jetzt Gräflich Affeburgische 

Stammsitz der Grafen von Falkenstein im Mansselder Gebirgs-Kreise.
Diöcese: Halberstadt.
Art der gei st l. Stiftung: Manns-Kloster (oder nur Clause ?).
Gründung. Das jedenfalls sehr kleine und unbedeutende Klö- 

stecchen, welches auch den Namen »U. L. Frauen Botschaft» 
- geführt haben soll, gehört fast nur der Sage an, da seine Existenz 

. , nur aus einer Urkunde von 1488 bekannt sein soll. Wohl erst rm
i ' 15. Jahrhundert hatte es seinen Ursprung.

Ordensregel: Cnl'tssu8i6N8i8.
Aufhebung: Ihre Zeit unbekannt, sehr wahrscheinlich ging es 

durch die Kirchen-Reformation unter.
4) Gerbstedt, jetzt Vorwerk Kloster - Gerbstedt im Mansselder 

Seekreise, im alten Amt Friedebucg, 3 Stunden nordnordöstlich von 
Eisleben. Der Ort seit dem 10. Jahrhundert bekannt (s. v. Lede­
bur Allg. Archiv XII. p. 215).

Diöcese: Halberstadt.
Art der geistlichen Stiftung: Jungfrauen-Kloster.
Gründung. Sie erfolgte im Jahre 985 oder 986 durch den 

Grasen Riddag, den nachherigen Markgrafen von Meißen (-H 985)> 
und seine Geschwister Dietrich und Eiswith. Der Stifter liegt im 
Kloster begraben.

Ordensregel: Zuerst 8. dann 8. iUmmIioti.
Schutz-Patron: 8. 1otmnno8 Oujllmtn, von welchem einige 

Reliquien im Kloster.
Schirmvögte: Anfänglich unter der Bedingung der Un­

veräußerlichkeit die bis zum Markgrafen Conrad auch größtentheils hier 
begrabenen Nachkommen der Stifter, die Grafen v. Wettin, und 
sodann in Gemäßheit der Lage des Klosters dessen Landesherren, die 
Grafen von Mansfeld (! 487: »alle Zeit und ohne Mittel — 
Vögte, Schutzherren und »Beschirmer« des Klosters Gerbstedt«), die 
auch im 13. Jahrhundert (z. B. 1221) urkundlich im Besitz der 
Schirmvogtei erscheinen. Im vorübergehenden Besitz der Schirmvogtei 
(eines Antheils? durch Erbgang?) erscheinen die Edlen v. Arnstein- 
Barb y.

Kirchen-Patronate: Außer andern die Kirche 8. 8l,l!jstumi
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zu Gerbstedt, dem Kloster den 21. October 1506 durch Erzbischof 
Ernst incorporirt, und die Kirche zu Kl. Korbetha im Stift Mer­
seburg.

Von Capellen gehörten zum Kloster:
1) 11. V. ülui ino, in ii^no ontuli (Welfesholz) belegen (Ur­

kunde von !290), zum Andenken an die berühmte Schlacht erbaut, 
noch 1526 als dem Kloster gehörig bezeichnet, urkundlich als sein 
Besitz 1190 ermahnt.

2) 86. 1'oll'i et Omsii, auf dem Grashofe belegen, zur obigen 
St. Stephanskirche in Gerbstedt gehörig, 1438 urkundl. erwähnt und 
wohl nicht lange vorher erbaut.

Schicksale. Aufhebung. Das von des Stifters Nach­
kommen, den Grafen Dedo, Gero, Conrad und Thrmo, den Vettern 
des Markgrafen Conrad, reich dotirte Kloster wurde von einem ihrer 
Verwandten, Friedrich, Bischof von Münster (1064—1084), neu 
und fest organisier und auch über die V og tei Bestimmungen getroffen. 
Doch kamen nach des Bischofs Tode die Klostergüter in weltliche 
Hande, bis Markgraf Thimo sie dem Kloster mit Hülfe des Mün- 
sterschen Bischofs Erpo (1085 —97) restituirte, worauf jedoch dessen 
Nachfolger, Bischof Burchard (1098— 1118), die Restitution annul- 
lirte und Schritte that, welche fast den Ruin des Klosters zur Folge 
hatten; der Convent ward bis auf 4 Mitglieder entfernt. Nach sei­
nem Tode (1118) setzt der Klostervogt, Markgraf Conrad von 
Meißen, welcher als zweiter Gründer des Klosters zu 
betrachten ist, die Vertriebenen mit Hülfe des Diöcesans persönlich ein 
und gab dem Kloster die Güter zurück, wobei auch die Ordensregel 
geändert wurde (nach 8n^ittni-. sii^t. IlnIOorsi. p. 36 im I. 1107?). 
Der Markgraf Conrad ist daher der eigentliche Wie­
derhersteller und Gründer des Klosters Gerbstedt. Er 
sagt daher: In!i moclo — 68t 6^or1)68tgt loous n par6ntitm8 
mol« in8litutu8 ot tnlitor 68t per no8 reformatui Unrichtig ist 
die Bezeichnung des Jahres 1146 als das der Restauration, so wie 
daß die Regel des Augustiner-Ordens bis 1506 im Kloster gegolten 
habe. Im Jahre 1218 (nach Andern 1291) wurde der Convent mit 
bisher im Kloster Petersberge bei Halle domicilirenden Nonnen ver­
stärkt. — Im I. 1506 erfolgte eine Reformation des Klosters vom 
Kloster Neu-Helffta aus, 1525 die Plünderung und fast 
gänzliche Zerstörung des Klosters im Bauernaufruhr, 1574 seine 
Auflösung und Sä culari sirung, um dem Obersten Otto, Edlen 
Herrn v. Plotho, für seine Forderungen an das Haus Mansfeld 
antichretisch überlassen zu werden. Die Idee des Herzogs Heinrich 
zu Sachsen, in Gerbstedt eine Erziehungsanstalt zu gründen, kam nicht 
zur Ausführung.

Archiv. Literatur. Von dem ersteren ist nur sehr wenig 
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erhalten (48 Origg. im Staats-Archiv, darunter auch die obige öfter 
gedruckte Restaurations-Urkunde von 1118), da das Archiv in den 
Besitz des v. Plotho gelangt, der zwar hier eine großartige und an 
Schätzen reiche Bibliothek (in der sich auch das 1723 noch vorhandene, 
von Spangenberg (Llrron. 8ax. j). 224) erwähnte und benutzte Ne- 
cro logium, so wie das Eopialbuch des Klosters befand, die aber 
beide spurlos verschwunden sind) gründete, mit dem Verkauf aber der 
Kloster-Archivalien und Werke der früheren Kloster-Bibliothek dilapi- 
dirt wurden. Mehrere abschriftliche Urkunden, von denen Copieen für 
das Staats-Archiv genommen, in der Bergamtsbibliothek zu Eisleben. 
Mehrere Urkunden aus dem 12., 13. und 14. Jahrhundert sind in 
verschiedenen Werken (Beckmann Anh. Historie, Schöttgen und Kreyssig 
dipl. Nachlese rc , v. Ledebur Neues Archiv rc.) gedruckt. Nicht ganz 
unbeträchtlich ist die Literatur über Gerbstedt. >1onumonl,u mo- 
nu8t6lii OerböstUilt. in ItruiinAin suei'u j). 1 — 13. 1. 
II. NouxvinA (1cn'bo8tu(1inm I'HOcn'iei ->1i8niuo >Igrcluom8 in- 
8i^no (lonum, zweifelhaft, ob gedruckt. Historie des Klosters Gerb­
stedt aus Urkunden in Schöttgen und Kreyssig dipl. Nachlese rc. 
VIl. s). 419 — 433. (oft-, ibid. p. 633: A. F. Becker versprach 
zu Anfang des 13. Jahrhunderts eine Klostergeschickte oder 
06rt)8tgll6N868 zu liefern). Nachlese zur Historie des Klosters Gerb­
stedt in Kreyssig Beiträgen rc. II j). 343 — 336 mit 8 Urkunden 
(do 1118 — 1313). Xnnnlo8 Oort)8lndion8O8, von 
Francke in seiner Geschichte der Grafschaft Mansfeld j>. 45 citirt, 
wohl ungedruckt. — v. Medern, Beiträge zur Geschichte des Klo­
sters Gerbstedt, in den Neuen Mittheil. III. 3. s). 91 — 100. — 
Schultes dir. dipl. I. 274 und a. a. O. mit Urkunden-Aus­
zügen. A. Ahrend, Versuch einer Geschichte des ehemaligen Klosters 
Gerbstedt. Eisleben 1833. 8", und in seinem oben citirten Werke 
Heft 2 p. 1—76. — v. Ledebur, Neues Allg. Archiv II. p. 
153. 158—160. — v. Dreyhaupt Saalkreis p. 1010 — 1013. 
— Kindlinger, Münst. Beiträge III. p. 323 ff. — I.eiicli- 
fold ^nticjlp 1Igff)6r8t. p. 284. — Niemann Geschichte des 
Bisthums Halberstadt p. 89. 291.

Siegel: rund, sehr groß, die Taufe Christi durch Johan­
nes, darüber der heil. Geist, zur Seite ein Engel aus Wolken, 
ff. 8I6II^V. 8rM1I. I0II.4M18. L^ftllM. IN. OkiliVI^- 
81.41. Ein Abdruck schon an einer Urkunde de 1190. Das para­
bolische Propsteisiegel zeigt das Haupt S. Johannis des Täufers in 
einer Schüssel. 1 8. ?Iik?08I1I. IN. 6MIM81^1. Ein Aeb- 
tisstnsiegel Oe 1325 im Staats-Archiv zu Magdeburg (Kl. St. Jo­
hannis zu Halberstadt 91) wird angegeben bei v. Dreyhaupt 
Saalkreis I. XX. N. 18.
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5) Hedersleben, im Mansfelder Seekreise, östlich von Eis­
leben (Magdeburger Antheil).

Diöcese: Halberstadt.
Art der geistlichen Stiftung: Manns-Kloster.
G r ü ndung. Sie erfolgte durch Bernhard (Busso XII.) Gra­

fen von Mansfeld zu Querfurt im Jahre 1291 Nähere Nach­
richten fehlen; die, welche es erst nach 1320 entstanden sein lassen, 
sind irrig. (Siehe Schöttgen und Kreyssig dipl. Nachlese II., 
p. 648.)

Ordensregel: (nstereiensis.
Schutzpatron: 6. V. Aluriu.
Schirmvögte: Dre Grafen von Mansfeld nach eigener Wahl 

des Klosters (131 l sagt der Propst urkundlich: — sjiiocl 8MZuIi 
nul060880i'68 n08lii 80Mj)e>' lofii^iiim et lefli^Olinm 6t N8i- 
Iinn 3«I (1omiiiO8 llO8tl'O8, 60 mite 8 <Io Unnsvelt 
I>ul)iierunt et iiieo, <>uin omnin s;u38> Iionn no8tln et ^lo- 
^i'ietnt68 ex i>)8oriim Ini^ieione Irnetonos quiete p088edimu8 
ot s)O88i<Iemu8 et st)808 8em,)0>' v o totoriI> u 8 Iini)uimu8).

Kirchen-Patronate: Kloster- und Pfarrkirche zu Heders­
leben.

Aufhebung. Das schon nach den ersten Regungen der Kir­
chenreformation theilwesse verlassene, nie zu besonderer Blüthe gelangte, 
durch die Grafen v. Mansfeld und den umwohnenden Adel hauptsäch­
lich dotirte Kloster ward 1323 im Bauernaufruhr ausgeplündert und 
bald nachher sacularisirt und eingezogen.

Archiv. Literatur. Ersteres scheint fast spurlos verschwun­
den, nur 4 Urkunden (die älteste von 1311) im Staats-Archiv zu 
Magdeburg, Cos) invium und Okitugvium fehlen. (Siehe 
Krum haar I. e. p. 23.) Eine Urkunde Oe 1341 gedruckt in den 
Neuen Mitth. 111. 3. p. 100.

Siegel: Parabolisch, mittelgroß: 6. V. Nnvin mit dem Christ­
kinde und Lilienscepter auf einem Throne, ss 81(v1HVN 8.
Vlli. l!lMU8l^VK.

6) Helffla (dann Neu-Helffta)'), im heutigenMansfelder 
Seekreise, dicht vor Eisleben, früher im Hessen-, nach Andern (v. 
Ledebur Allg. Archiv XII p. 213) im Friesengau gelegen, schon 979 
urkundlich ^erwähnt als: Helfethe, Helpede.

Diöcese: Halberstadt.
Art der geistlichen Stiftung: Jungfrauen - Kloster.
Gründung: Burchard, Graf v. Mansfeld, und seine Ge-

9 In einer undatirten, etwa ins Jahr 1330 gehörenden Urkunde heißt 
daS Kloster zum ersten Mal, wie es scheint, Monasterium 8. Nario virginis in 
novo Uelpecie prope muros Islove, und so noch oster, mitunter aber auch 
nur Helfta.
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mahlin Elisabeth, geb. Gräfin v. Schwarzburg, gründeten das Kloster 
anfänglich im Jahre 1209 (nach Andern 1219 oder 1229) in Thal- 
Mansfeld, von wo es des Stifters Wittwe 3 Jahre nach seinem 
Tode (ff 1220) nach Rottelsdorf (Rotbardesdorp) verlegte. Hier 
bestand es 24 Jahre, bis es in Helffta restaurirt wurde (also etwa 
1250), wo es nach argen Verwüstungen und theilweifer Zerstörung 
um 13.40 aufgehoben und nach der Vorstadt von Eisleben als Neu- 
Helffta verlegt wurde.

Ordensregel: 8. keueUioti.
Schutzpatron: 6. V. lUurm.
Kirchenpatronate:
1) 0. V. Turins zu Helffta,
2) zu Benstedt (seit 1297),
3) zu Wormsleberi (schon 1317).
Zum Kloster gehörte auch eine Capelle 8. loltunni^, 

worin 1372 die Grafen v. Mansfeld eine Vicarie stifteten und die 
Capelle zum Begräbnißort für die Herrschaft bestimmten.

Aufhebung. Nach schweren Schicksalen (1284 durch Graf 
Gebhard von Mansfeld ausgeplündert, 1324 (1342?) im 'Kriege 
der Grafen v. Mansfeld gegen das Haus Meißen fast ganz verwüstet, 
die 3 Pfarrkirchen des blühenden Fleckens Helffta in eine zusammen- 
gezogen) wurde das Kloster in Folge der letzten Verwüstung durch 
Burchard Grafen v. Mansfeld an dem bisherigen Orte seines Beste­
hens aufgehoben und nach der Vorstadt von Eis leb en verlegt, 
seit welcher Zeit es Neu-Helffta hieß. Dies mag etwa 1330 gesche­
hen sein. Nach Verlauf ruhiger Zeiten im Bauernkriege 1323 zer­
stört, ward es den geflüchteten Nonnen nach ihrer Rückkehr doch nicht 
restituirt, sondern bald darauf (1343 bestand der Convent noch), 
verödet und verfallen, wie es war, eingezogen.

Archiv. Literatur. Die Original-Urkunden des Kloster- 
Archivs scheinen spurlos verschwunden, auch das OOilnsrium, 
nur 9 Originale (Oe 1298 ff.) besitzt das Staats-Archiv zu Magde­
burg. Das Copia lbuch, lange Zeit in Privathänden, ist neuer­
dings der Bibliothek der Kupferschiefer bauenden Gesellschaft zu Eis- 
leben vermacht. Nach demselben sind 100 Stück Urkunden in v. 
Mosers Hist. - dipl. Belustigungen, Band II. und IV., jedoch mit meh­
reren Fehlern abgedruckt. Einige Urkunden - Copien auch in der Berg­
amts - Bibliothek zu Eisleben und im Staats-Archiv zu Magdeburg. 
Einzelnes auch anderswo gedruckt (in den Neuen Mittheilungen III. 
3. p. 100, v. Ledebur Allg. Archiv II. s>. 13, v. Erath (ff I). 
Ou6lU. pii. II.). Vergl.: »Von wem und wie das Jungfrauen-Klö­
ster zu Helffta gestiftet und verändert worden« in den Unschuldigen 
Nachrichten. 1723. p. 833 — 865. A. F. Becker versprach 1713 
eine Ui8t. monsstsrii üeMu (s. Unschuld. Nachr. I. 6. p. 855).
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Eine alte Geschichte des Klosters früher in der v. Ludewigschen Bi­
bliothek (s. Lucanus Bibliothek des Fürstenthums Halberstadt II. 
64). Schöltgen und Kreyssig dipl. Nachlese II. p. 621 — 644.

Siegel. Das eigentliche Conventssiegel habe ich nicht aufsin- 
den können. Ein Siegel der Aebtissin Sophie üo 1311 zeigt unter 

der Auferstehung Christi eine betende Frau, -j- 8' 4KU^II88C. 
>IOX' W IICbI>CI)L Abgedruckt bei v. Erath C. 0. t>ocll. 
Inb. XXXIII. No. 16.

7) Hettstedt, Stadt nn Mansfelder Gebirgskreise.
Diöcese: Halberstadt.
Art der geistlichen Stiftung: Manns-Kloster.
Stiftung. Sie erfolgte durch Günther und Gebhard, Gra­

fen von Mansfeld, als Filial des Carmeliter - Klosters von Querfurt 
im Jahr 1431 mit päpstlicher Genehmigung. Im Jahr 1452 fand 
die Einweihung durch Bischof Burchard von Halberstadt statt.

Ordensregel: I!. V. ^Irwine clo mouio Cmmolo 8ivo 
Crumolitmum.

Schutzpatron: 8. KIm'tiuu8?
Kirchen-Patronat: zu Arnstadt, 1503, 23. Febr, dem 

Kloster um seiner Armuth willen incorporirt.
Aufhebung. Das Kloster, an dessen Spitze ein Prior stand, 

hatte nur kurze Dauer. 1517 verbrannte es, ward 1518 neu erbaut, 
aber 1525 im Vauernaufruhr gänzlich zerstört und die Mönche ver­

trieben.
Archiv. Literatur. Ersteres, wohl überhaupt unbedeutend, 

ist fast gänzlich verloren gegangen. Nur sehr wenige Originale (5) 
und einige Abschriften im Staatsarchiv zu Magdeburg. Hoppenrod 
Kurtzer Bericht von der Stadt Hettstedt bei Schöttgen und Kreys­
sig dipl. Nachlese II. p. 99 ff. und 946, woselbst auch die Namen 
der Prioren.

Siegel. Nach einem einzigen schlecht erhaltenen Abdruck des 
nur thalergroßen Siegels zeigte dasselbe die Figur eines Reiters (8. 
>Im1inu8, wie es scheint, oder 8. Oeol-Aiu8?). Von der Umschrift 
ist nur zu lesen: 8'....................bot8loclo.

sHettstedt. Wenn nicht das sehr nahe bei Hettstedt belegen« 
Kloster in Gr. Wedderstedt gemeint ist, so würde mit dem Coe­
nobium Ho28tollo, welches die Grafen von Regenstein in
einer Urkunde von 1256 erwähnen (im Staats-Archiv zu Magdeburg 
8. Ii. Grafschaft Mansfeld IX. o No. 2.), ein zweites Kloster in 
Hettstedt und älteres als das vorige gemeint und nachgewiesen sein, 
von dem wir aber weder Stifter, Stiftungszeit und Dauer seines 
Bestandes noch den Orden, dem sein Convent angehört hätte, kennen. 
Indessen scheint diese einzige Urkunde keinen vollgültigen Beweis für 
die Existenz eines solchen Klosters zu liefern, da fast alle und jede

8
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Nachrichten fehlen und wir Beispiele haben, daß dicht bei einer Stadt 
belegens Klöster auch in früherer Zeit nach den i'68p. Städten selbst 
benannt wurden.^

8) Holzzelle oder Hornburg-Celle, Celle Hornburg, im Maris­
felder Seekreise, 1 /2  Stunde südlich von Eisleben.*

Diöcese: Halberstadt.
Art der geistlichen Stiftung: Jungfrauen-Kloster.
Stiftung. Weder Gründer noch Stistungsjahr sind urkund­

lich zu erweisen; im Jahr 1217 schon bestehend (Staats-Archiv zu 
Magdeburg ('op. H f. 42: .juxtu villnm llmenborett eollnm 
elnusti-i 8LmetimomnIium seien die Edeln v. Querfurt), soll es sein 
Entstehen den letzten Sprößlingen des edeln Geschlechts v. Hornburg 
verdanken. Vergl. über dieselben Neue Mittheilungen rc. X. 2 si. 243. 
244 und XI. 1 jr. 174.

Ordensregel: 8. keneclicii
Schutzpatron: 8. V. Nm in; aber merkwürdig ist, daß 

Erzbischof Ernst von Magdeburg, Administrator von Halberstadt, 1498 
das Kloster 8. ^osinnnis Iln^tistno nennt. War dieser Ne­
benpatron ?

Schirmvögte. Wer die ursprünglichen gewesen, ist unbe­
kannt, vielleicht die Edeln-v. Querfurt; 1383 wählte sich das Kloster 
den Grafen Busso v. Mansfeld zum Schirmvogt (»siroptor konum 
paeis et pioptor — nostis roium tgm mobilium
quam immobilium — (I6fon8ion6m«). Demnächst wurden die 
Grafen v. Mansfeld Ecbvögte und 1487 anerkannt.

Kirchen-Patronate:
Klosterkirche b. V. Bigrins.
Pfarrkirche 8. Dclnb'ioi zu Hornburg (erhielt das Kloster 1352 

von Bischof Albrecht von Halberstadt).
Aufhebung. Das sehr arme und unbedeutende Kloster ward 

im Bauernaufruhr 1525 aus- und niedergebrannt. Darauf ward es 
säcularisirt und eingezogen.

Archiv. Literatur. Bei der Zerstörung des Klosters scheint 
auch dessen Archiv untergegangen zu sein; im Staats-Archiv zu Magde­
burg befinden sich 7 Original-Urkunden c>6 1335 ff. und einige Ab­
schriften (do 1344 — 1487), desgl. m der Bergamts-Bibliothek zu 
Eisleben. Von dem Copial- und Todtenbuch des Klosters fehlt 
jede Spur. Vergl. Krum haar I. 0. si. 24. 26.

Siegel. Parabolisch, groß; 8 V. Nnl-in mit dem Christus- 
kinde auf einem Throne. Umschrift: 8^(744. N4UI4 IIO- 
UlXbbkO in altdeutscher Majuskel. Stempel anscheinend aus dem 
Anfänge des 15. Jahrhunders oder Ende des 14.

9) Mansfeld. Kloster-Mansfeld, ^/4 St. ostsüdöstlich von 
der Stadt gleichen Namens im Mansfelder Gebirgskreise.
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Dröcese: Halberstadt.
Art der geistlichen Stiftung: Manns-Kloster.
Gründung. Stifter sind Albrecht der Bar, Markgraf von 

Brandenburg, und seine Gemahlin Sophia. Das Stiftungsjahr 1170. 
Wenige Jahre darauf ward das Kloster vom Grafen Hoyer (III.) 
von Mansfeld, der Mitglieder des Ordens vom Thal Josaphat aus 
Palästina hinüber geführt hatte, und seiner Gemahlin Via reich dotirt. 
An der Spitze des Convents ein Prior, den der Patriarch von Jeru­
salem bestätigte. Die Klosterkirche ist noch vorhanden.

Ordensregel: 8. livneclieli sto vusts
Schirmvögte: Die Grafen von Mansfeld.

Schutz-Patron: 11. V. Lluiia? (1516 heißt das Kloster: 
Uoimstei'ium U88um^eioni8 II. V. Moio <1e vaste 1o83p1mt, in 
jMAO Nan8t'ölt IIctI66r8la66N8i8 clioe68i8.)

Aufhebung. In Folge der Kirchen-Reformation allmählich 
verlassen, ward es 1525 den Grafen von Mansfeld von den letzten 
Conventualen resignirt und Domains. 1568 wurden Curd v. Hagen 
und Johann v. Barby wegen ihrer Forderungen darin immittirt.

Archiv. Literatur. Ersteres scheint untergegangen, auch das 
Copralbuch und Necrologium fehlen; im Staats-Archiv zu 
Magdeburg außer einigen abschriftlichen nur 4 Original- Urkunden, 
deren älteste von 1381. S. Schöttgen und Kreyssig dipl. Nach­
lese II. j». 640 — 641. Krumhaar a. a. O. p. 21.

Siegel: Groß und rund: Christus im Grabe liegend, darüber 
zwei Engel mit Rauchfässern. Umschrift: -j- 8^ CMOHH M 
U^8k^I. OKOM8 VL IO8.4k>»äI. Stempel aus 
dem 14. Jahrhundert.

Mari en zelle siehe Eilversdorf.
10) Querfurt, Hauptstadt des gleichnamigen Fürstentums, 

im landräthlichen Kreise gleichen Namens, Stammsitz der Edeln von 
Querfurt.

Diöcese: Halberstadt.
Art der geistlichen Stiftung: Manns - Co llegiatstift.
Gründung. Zeit und Name des Stifters sind nicht ganz 

sicher bekannt, Im 12. Jahrhundert bestand das Stift schon; der 
Convent hatte innerhalb der Mauern des gewaltigen Querfurter Schlosses 
seine Niederlassung genommen; 6 als Stiftskirche diente die Schloß- 
Capelle, zugleich das Erbbegräbniß des edlen Geschlechts v. Querfurt 
und vielleicht diejenige, welche der Stiftungsbrief des Klosters Eilvers­
dorf 1147 als gut dotirt nennt. Jedenfalls ist die Gründung von 
Mitgliedern des Querfurter Herrengeschlechts ausgegangen; die An­
gabe, daß der heilige Bruno (-j- 1008 in Preußen erschlagen) der

') 1381: „Die Thumherren auf dem Hause zu Querfurt."

3'



36

Stifter sei, ist zwar nicht urkundlich beglaubigt, aber durch die alten 
Statuten des Stifts wahrscheinlich gemacht. Dieselben sagen wörtlich: 
— — virginis Mi-ie rpi6 — seelesik nosli'6 oolloZiali ol 
immscliuts 86 6 i apo8l,olio6 8ubjo6to in ea8tro ()u6- 
rnssordo dilsotrix 6t Patrons N66 non omninm 8anolo- 
rum 6t Weins 66l68ti8 i6rar6fti6 6t pl'686rtnn ad 6xtoIIon- 
eiam Alorio8i 6t 6xim!i inartiri8 6t 6pi860pi 8aneti Ij,n- 
noni8, 60616816 pr6diot6 n08tr6 fun(jgtori8, quo­
rum 86U quarum r6lic^ni6 in pr6diota n08tra oontin6ntur 
60ol68ia psrit6i^u6 ad 8aIut6M nobilium dominorum 
doOuornfsurdo pi6 clofunctorum ao no8trum no8trorumc^u6 
bonokaolorum, tam vivorum, cjuam demortuorum no8 Lbri- 
8tianu8 Xalb, 66ol68i6 prediots d6oanu8, 8onior68 eanoniei 
6t6. 6t6. Es war gewissermaßen oder ward ein Haus - und Familien­
stift der Dynasten von Querfurt, ähnlich wie die Stifter zu Tanger­
münde und Walbeck, das Kloster Hillersleben u. a. m.

Ordensregel: 8. kenodioti.
Schutzpatron: 6. V. Naria 6t 8. Lruno. 
Schirmvögte: Die Edlen Herren von Querfurt. 
Aufhebung. Die Zeit derselben steht nicht fest; nach dem 

Erlöschen des Quersurter Stammes kam das ohnehin nicht sehr wohl­
habende Stift in Verfall, bis die Kirchen-Reformation seinem Be­
stehen ein Ende gemacht haben wird.

Archiv. Literatur. Leider ist von dem Archiv des uralten, 
durch sein Jmmediat-Verhältniß zum päpstlichen Stuhl ausgezeichneten 
Stiftes anscheinend nichts mehr vorhanden. Im Staatsarchiv zu Magde­
burg ist keine Originalurkunde, wohl aber einige Literalien aus späterer 
Zeit, die erwähnten Statuten, das in der Anmerk, erwähnte iVl8., das 
außerdem noch im Anhänge eine Reihe werthvoller Aufzeichnungen zur 
Geschichte des Quersurter Fürstenhauses, besonders über seine Bethei­
ligung am Hussitenkriege 1423—1430 und auch in deutscher Sprache 
ein Verzeichnis der Wohlthäter des Stifts, für welche Seelenmessen 

zu halten sind, eine Art Auszug aus dem leider verlorenen Necro- 
logium des Stifts, dazu interessante Angaben zur Genealogie dec 
Herren v. Querfurt enthält, u. a. m. Auch einer gedruckten Literatur 
über das Stift entbehren wir.

0 Eine alte kunömio des Stifts auf dem Schlosse „zu Querfurt" (ÜI8. 
saec. XVI. nach einem viel älteren Original mit höchst interessanten bistor. 
Nachrichten im Staats-Archiv zu Magdeburg in XeNs Erzft. Magdeb. III. 4) 
besagt U. a.: — — Leatus kruno martlr 6t pontikex — — — occlesio in 
tzueronuoräe primus lunäator 6xtitit 63Mgue äo proäiis suis, guit-us temporaliter 
vti noluit, 3<leo locupletavit, ut guatuor saceräotikus veo inibi semen­
tibus, 0666883133 nulla äellcerent. Wir gedenken weiterhin die Herausgabe die­
ses werthvollen LI8. zu besorgen.
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Siegel.- fehlt
11) Querfurt, Earmeliter-Kloster.
Diöcese: Halberstadt.
Art dergeistlichen Stiftung: Manns-Kloster.
Gründung. Zeit und Stifter unbekannt. Erstere fallt wohl 

in das 14. Jahrhundert und die Stiftung ging vom gleichartigen 
Kloster in Hettstedt aus, das also seine muter war.

Ordensregel: 11. V. Uui-iu de monte Eurmeio.
Schutzpatron: ö. V. Nuriu?
Aufhebung. Das nur gering dotirte und nie in Aufnahme 

kommende Kloster ging durch die Stürme der Kirchenreformation zu 
Grunde. Um 1536 befand sich nur der Prior mit 3 Eonventualen 
im Kloster, 1539 nur die letzteren, so daß sich damals schon der Rath 
zu Querfurt die Klostergüter ausbat (s. Staats-Archiv zu Magdeb. 
4otu Erzst. Magd. Nachtrag I. 20). 1546 war darüber noch nichts 
entschieden (Und. ^olu Erzst. Magd. II. XXI. 15 u. und 17 f. 210). 
Im I. 1551 ward es dem Rath, nachdem es, wie dieser im betr. 
Recesse <1. <!. Dienstag nach ?6tri ot ?uuli (30. Juni) 1551 sagt, 
etliche Jahre wüst gestanden, vom Domkapitel von Magdeburg als 
Entschädigung für einige zum Besten des Erzstiftes geleistete Zahlun­
gen überlassen, jedoch 8ut) lo^o i-68tiwtiom8, falls es wieder besetzt 
werden sollte. Im Jahre 1679 sah man noch die wüsten Kloster- 
gebäude. (S. Und. 4cln Sachsen N. 189).

Archiv. Literatur. Ersteres scheint gänzlich untergegangen 
zu sein. S. Krum haar I. o. p. 24.

Siegel: fehlt.
12) R einsdo r f,') im landräthlichen Kreise Querfurt, 2'/i 

St. südlich von Querfurt, V2 St. nordöstlich von Nebra an der 
Unstrut.

Diöcese: Halberstadt.
Art der geistlichen Stiftung: Manns-Kloster.
Gründung: Der Stifter dieses Klosters war Wiprecht, Graf 

von Groitzsch, unter Mitwirkung des Bischofs Otto von Bamberg; 
als Stiftungsjahr gilt 1109. Der Letztere weihte es 1135 von 
Neuem. Nach chronikalischen Angaben (4.nnnII. Ooikejj. gd a. 1110) 
wurde es von Vitzenburg a. d. Unstrut, wo um 1090 nach Einigen 
Eonrad, Graf von Beichlingen (I.ouolcsosil Xnticfcj. Kiir8loldd. p. 
131), nach Andern der Edle Veit von Vitzenburg ein Jungfrauen- 
Kloster gestiftet hatte, durch Graf Wiprecht aus Anlaß des irreligiösen

') Da die Urkunden dieses Klosters leider im Haupt-Staatsarchiv zu 
Dresden, statt im Magdeburger Staatsarchiv aufbewahrt werden, so konnten, 
zumal die Literatur über das Kloster unzulänglich ist oder schweigt, nur wenige 
dürftige Notizen gegeben werden.
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Verhaltens der Conventualinnen nach Reinsdorf verlegt und mit Bene, 
dictinern besetzt.

Ordensregel: 8. öonoclieti.
Schutzpatron: 8. losiunno« Ogptistn (so 1520: mon38t. 

8. losi. Oil!, clivi Oonodioti llnllao^t. dioe), nach andern 
Nachrichten, wohl irrthümlich, 6. V. Norm.

Schirm Vogte: Die Bischöfe von Bamberg (in Folge der 
Stiftungsverhaltnisse).

Aufhebung. Das durch reiche Spenden der Fürsten und des 
umwohnenden Adels nicht unbeträchtlich begüterte Kloster (1540 wur­
den seine jährlichen Einkünfte und Nutzungen noch auf 33731 st. 
11 Ggr. 5 Pf. geschätzt) ging durch die Wirkungen der Kirchen- 
Reformation zu Grunde und wurde säcularisi'rt.

Archiv. Literatur. Ersteres, aus 173 Original-Urkunden 
c>6 1142 ff. bestehend, befindet sich im Haupt-Staatsarchiv zu Dres­
den, ob auch das Copiari um und Neccologium, ist mir unbe­
kannt. G. Neue Mitth. IX. 1. p. 5. 6. Einige zerstreute Urkun­
den und Literalien (besonders aus dem 16. Jahrh.) im Staats-Archiv 
zu Magdeburg (Xoln Sachsen 177). Die Geschichte des Klosters 
behandelt ein älteres ^18. von I. T. Hoffmann: liist,. Uoin8- 
dorffii villso 6uiu8tlum Isim in^ino oin8d!>m<>uo monitorii, das 
wahrscheinlich in dem Abriß der Klostergeschichte in Ik. Hesse Thü­
ringen und der Harz, Supplementband p 379 — 387 benutzt ist. 
OK. I. ouolckold Xnnnll. 6ui'8toldd. 131.

Siegel: Mir nicht bekannt geworden, jedenfalls an den Dres­
dener Urkunden. Ein Abtssiegel do 1358 bei v. Ecath 0. I). 
Onodl. XXXVIIl. N. 3 abgebildet. Orig, im Staatsarchiv zu Mag­
deburg 8. U. Kl. Münzenberg N. 80.

(Röblingen, Haus-Röblingen (Rebeningen), in dec 
Grafschaft Mansfeld, jedoch im heutigen Kreise Sangerhausen belege- 
ner Ort, vielleicht das heutige Ober-Röblingen.

Die in Abels Halberst. Chronik 74 befindliche Notiz von 
einem angeblich hier vor Zeiten bestandenen Kloster hat keine Urkun­
den für sich und wird daher auf einem Irrthume beruhen

13) Rottelsdorf (alt Rothardesdorp), im Mansfelder See- 
kreise, nordöstlich von Eisleben. Vido Neu-Helffta.

v. Oouolclold Xnlisjcs. OroniniZA. p. 257. Noch 1257 
sagt Bischof Volrad von Halberstadt (Orig, im Staatsarchiv zu Mag­
deburg 8. k. Querfurt 2): ocmvontu8 8nnolimoninlium in Uod- 
Unrd68lol's), dem er einen Wald zwischen Mansfeld und Helbra 
schenkt.

14) Seeburg, Schloß, Flecken und Rittergut im Mansfelder 
Seekreise, südöstlich von Eisieben.

Diöcese: Halberstadt.
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Art der geistlichen Stiftung: Manns - Eollegiatstift.
Gründung. Sie erfolgte nicht lange vor 1179 (in welchem 

Jahre sie oeclesin novno s>Ilmtgoiom8 heißt) durch Erzbischof Wich­
mann, geborenen Grafen v. Seeburg, gewissermaßen um ein Haus­
und Familienstift ') zu gründen, auf dem Schlosse Seeburg, ward 
für 12 Stiftsherren eingerichtet und mit Gräflich Seeburgischen Erb­
gütern reich dotirt. An dec Spitze stand ein Probst. Bischof Ul­
rich von Halberstadt bestätigte 1180 das ihm cedirte Stift: sieut, 3 

iolimgono, vonotnliili ^gAtIoOurA6N8i 3rossiopi860s>o, acl
Iionoiom Ooi et 8. Oeti'i et 8. I.gmOoiU in8titutum 68t.

Ordensregel: 8. ^n^ti8lini.
Schutzpatron: 8. ?otlN8 et 8. I^mberln8.
Schirm vögte.- Entweder die Grafen v. Seeburg oder die Erz­

bischöfe von Magdeburg.
Kirchenpatronate:

-zu Seeburg,
zu Helffta,
zu Polleben,
zu Osmünde,
zu tstebenau,
zu Osmitz, 
zu Dusne, 
zu Aseleben, 
zu Erdestorf (Erdeborn?), 
zu 8. Ooclolnmtli in Eisleben, 
zu Swiderstorp.
Aufhebung. Behufs Verlegung der zu Hundisburg bestehen­

den Probstei und Stiftes nach Magdeburg cedirte Erzbischof Wich­
mann dem Stifte Halberstadt, zu dessen Sprengel Hundisburg gehörte, 
das Stift Seeburg als Aequivalent — oool68igm novello plänta- 
lioni.8 s>i(-s)08!tni3Ni 8ookm^ c;uo in XU. prokonslolum 8ti- 
s)s'n<in8 68t in8tiluln und beschenkt sie noch 1184 und 1191. (Ko­
toin lÜONNN8, sjNOtl eum 666 l 08 ium oolloZigtsm 8o- 
Kordon 80 m lo^o fnn(1ntioni8 in omni juro 8uo mnnutenei's 
<lodomn8.) Im Jahre 1180 hatte Bischof Ulrich von Halberstadt 
bei Gelegenheit seiner Genehmigung zur Translocation des Stifts Hun­
disburg auch das Stift Seeburg consirmirt. Erzbischof Albrecht von 
Magdeburg, welcher das von seinem Vorgänger gegründete, mit dem 
kleinen Stift von Hundisburg vereinigte Eollegiatstift Petri und Pauli 
von dem Flecke St. Michael nach der Neustadt-Magdeburg verlegen 
und vergrößern wollte, mußte sich die Genehmigung des Bischofs von

') 1184 sagt Erzbischof Wichmann: — guoä pro nostra et parentum 
nostro/um salute preposituram et canoniam Leburxensis ecclesie instituimus,
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Halberstadt hierzu verschaffen und führte sein Vorhaben im Jahre 
1211 aus, wobei es heißt: — »eum 666l68i3m oonvkmturstom IV 
?6tli 8obui'ZON86m u 0 n 6 3 IN in Il3>6or8l36on8i 6100081 
60N8titut3M 86636 P3tion3tnm I^I 3 A 6 0 I) u r A 6 n 8 i 8 0 6- 
ol68io poltinontom 6X 63N8I8 c^nit)U863M 6Vl66Ntibu8 6t 
Ul-A6ntibu8 in 6ivit3tom n08li'3m i>l3»66l)Uti; ti3N8forro vollo- 
MU8 —Das Hochftift Halberstadt wurde dabei durch die zwischen 
ihm und Magdeburg lange streitig gewesenen Patronate der Kirchen zu 
Osmitz, Kl. Oschersleben und 8. 8t6s>I>3ni in Groß-(Langen-) Wed­
dingen entschädigt. In einigen dec oben aufgeführten Patronatsorte 
hatte das Stift Petri und Pauli in der Neustadt-Magdeburg schon 
1266 Grundbesitz. Vgl. Winter in den Magdeb. Geschichtsbl. II.

353 ff. 6t>. ibi6. Hl. s). 57.
Archiv. Literatur. Das erstere ging, so wenig es auch ent­

halten haben wird, an das Peter-Pauls-Stift in der Neustadt bei 
Magdeburg über und ist mit diesem untecgegangen. Von den ältesten 
Urkunden sind Abschriften 8366. XVI. im Staats-Archiv zu Mag­
deburg.

Siegel: nicht bekannt.
15) Sittichenbachniederdeutsch 1363: Sedekenbeke, apo- 

kryphisch (nach Art der Cistercienser): Sichem (1205: o6cto8m 
8i6l>6M6N8i8), im heutigen Kreise Querfurt, 2 Stunden nordnord- 
westlich von Querfurt, südlich von Eisleben.

Diöcese: Halberstadt.
Art der geistlichen Stiftung: Manns-Kloster.
Gründung. Dieselbe geschah im Jahre 1140 oder 1141 von 

Kloster Walkenried aus, hauptsächlich vom Orden selbst (s. ViuicV- 
1'oI6 W3lli6nr666. I. p. 61. 71.), doch wohl unter Mit­
wirkung der Grafen von Mansfeld, die das Kloster mit dotiren hal­
fen und auch die Schirmvögte desselben wurden.

Ordensregel: ('i8l6>6ion8i8.
Schutzpatron: IV V. ülrniu.
Schirm vögle: Die Grafen von Mansfeld Bornstedter Linie.
Patronatsrechte. Aus Mangel an Quellen die Kirchen- 

Patronate hier übergehend, wollen wir nur bemerken, daß innerhalb 
seines Ordens dem Abte von Sittichenbach gewisse Vorrechte, trotzdem daß 
das Kloster aus Walkenried hervorgegangen, gegen andere Cistercienser- 
klöster zugestanden waren, denn in einer Urkunde von 1257 (Staats- 
Archiv zu Magdeburg 8. IV Stift Halberst. XII. Anhang 15) nennt 
der Abt 6ON0V13 noVi8 8ufsr3A3nti3: Volnnn, Ilucch,

') als Sedichinbcchin schon im 12. Jahrhundert als Ort des alten Frie­
sengaues erwähnt (s. v. Ledebur Allg. Archiv XII. p. 215).
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0r0N6nKg^6N, ?3I-J(jl8U8, 8t3ANUM 83N016 MlNS, 6t 66«l3 8. 
?6tri.

Aufhebung. Das sehr bekannte und reiche Kloster, in welchem 
einst Bischof Conrad von Halberstadt seine Tage beschloß (-H 21. Juli 
122b) und begraben ward (s. 6stnon. !>lonti8 86reni p. 18b) 
erscheint schon 1361 durch den deßhalb excommunicirten Grafen Geb­
hard von Mansfeld in starker Verwüstung, kam im 1b. Jahrhundert 
in seinen inneren Verhältnissen sehr zurück und ward endlich durch die 
aufrührerischen Bauern im Jahre 1b25 geplündert und zerstört. 
Sein Retablissement ward kaum wieder versucht, so daß 1539 (nach 
Andern 1547) seine völlige Aufhebung und Säcularisirung erfolgte.

Archiv. Literatur Das erstere scheint wohl untergegangen 
zu sein; im Staats-Archiv zu Magdeburg nur zwei Original-Urkun­
den des 14. Jahrhunderts; Einiges in Abschrift auf der Eislebischen Berg­
amtsbibliothek. Copiari um und Necrologium fehlen. Die Reihe 
der Aebte ist aus Mencke n 8. st. Oorm. 1'om. II (XsoroIoA. ?o^3v.) 
zu vervollständigen. S. Schöttgen und Kreyssig dipl. Nachl. II. j>. 
639. Schamelius hist. Beschreibung der Kl. Oldisleben und Sittichen- 
bach. 1730. si. 85 —128. Krumhaar a. a. O. j). 2b. stouok- 
l'oltl VVuI!<6nr6lIt1. I. 03p. 6. p. 59 — 72. stn6V!8
Iii8toilU <16 6i8tero. quonllnm 66not)io 8itti6st6ndu6k in der 
IkuiinAin 83613. Außer in einigen der angeführten Werke finden 
sich Urkunden das Kloster betreffend zerstreut abgedruckt bei Mencken 
I. 6. I. s>. 773, in den Neuen Mittheilungen IV. 1. s). 151 — 
153 (1353). IV. 3. p. 155 — 156 (1239). Unschuld. Nachrichten 
1718. p. 550 (1202). Mencken 8or. vor. Oorm. 1. s>. 774. 
v. Ludewig Ueli. !st88. X. 146 (1154). Kreyssig Beiträge 
st«. s>. 427-429 (1195).

Siegel. Das Kloster bediente sich auf seinen Siegeln in spä­
tester Zeit einer Art Wappen, nämlich in Anspielung auf seinen Na­
mensklang eines Sittichs oder Papagei's. Hauptsiegel von mehr 
als Doppelthalergröße: st. V. lstni'in in einem zierlichen gothischen 
Spitzbogen-Portal thronend mit Christkind und Liliensceptec. -f 81- 
Olststvzi ff CöVM......................8X6111^1. Ein kleines rundes
Abtssiegel, dessen Stempel entschieden aus dem 12. Jahrhundert, an 
einer Urkunde <«6 1228 zeigt den Abt auf einem Sessel mit Hunde­
köpfen in gewöhnlicher Darstellung mit Stab und Buch, ff 81616- 
stV.Vl Xstli3II8 Ost 81611M.

16) Thal-Mansfeld, bei Mansfeld im Mansf. Gebirgs­
kreise; siehe: Helffta. Etwa 1220— 1225 bestand hier das nachher 
nach Rottelsdorf und dann nach Helffta verlegte Benedictiner-Jung­
frauenkloster.

17) Vitzenburg, im heutigen Kreise Querfurt, südlich von 
Ouerfurt, nordwestlich von Nebca belegen, Jungfrauen-Kloster,
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um 1090 durch Conrad Grafen von Beichlingen oder Veit Edlen von 
Vitzenburg fundirt und nach einigen Decennien nach Re insdorf ver­
legt S. dieses.

18) Walbeck, im heutigen Mansfelder Gebirgskreise, nordwest­
lich von Hettstedt, das älteste dec Mansfelder Klöster.

Diöcese: Halberstadt.
Art der geistlichen Stiftung: Jungfrauen-Kloster.
Gründung. Sie erfolgte am Orte WuIInsoi in eomitutn 

Kuioli etwa 992 (nach Andern 989) durch die Aebtissin von Qued­
linburg, Mathilde, Tochter K. Otto's 1., auf einem hier gelegenen 
kaiserlichen Hofe. Im Stiftungsbriefe <1. 6. VIII. Id. .Inn. 993 
bestimmt K. Otto III , daß die Aebtissin von Quedlinburg, der der 
Ort nebst vielen anderen zugeeignet wird, zum Seelenheil seines Va­
ters, Großvaters und Großmutter Adelheid ein monolorium mo- 
nselmrum rotulum snneli Uonedieli oliservunlium in Uono- 
rom 8. ^ndroso upostoli fundiren möge, und daß das Kloster dem 
Stift Quedlinburg unterworfen sein solle, weshalb auch die 
Aebtissinnen des Klosters regelmäßig von der zu Quedlinburg bestätigt 
wurden. Einweihung am 7. März 997 durch Arnulph, Bischof von 
Halberstadt. Päpstliche Bestätigung fehlt, doch schon in einer Bulle 
vom Jahre 999 erwähnt. Nach längerem Streit zwischen dem Hoch­
stift Halberstadt und dem Stift Quedlinburg hinsichtlich der Superio- 
rität über das Kloster cedirte Bischof Volrad seine Rechte dec Aeb- 
tissin 1259, was Papst Alexander IV. 27. Mai 1260 consirmirte.

Ordensregel: 8. Uonedioli.
Schutzpatron: 8. 4ndros8.
Schirmvögte: Die Edlen von Arnstein, dann die Grafen 

von Mansfeld.
Aufhebung. Das nie bedeutende, auch nicht besonders begü­

terte Kloster kam im 15. Jahrhundert etwas zurück und fand im 
Bauernaufruhr von 1525 seinen Untergang. Die Kirchenreformation 
vereitelte die versuchte Retablirung; nach dem Tode des Grafen Hoyer 
von Mansfeld (1546) wurde es säcularisirt und von den Grafen von 
Mansfeld eingezogen, unter Widerspruch der Aebtissin von Quedlin­
burg. Im I. 1586 war es zweifelhaft, wie das Kloster an die Gra­
fen v. Mansfeld gekommen; 1587 gehörte wenigstens das Dorf W. 
zur Grafschaft Mansfeld.

Archiv. Literatur. Das eigentliche Klosterarchiv, nebst dem 
Copiari um und Necrologium, scheint untergegangen zu sein: 
das Staatsarchiv zu Magdeburg besitzt außer einigen Literalien und 
Aktenstücken nur 4 Originale do 1264 ff. und einige unter den Stif­
tisch-Quedlinburg. Urkunden, so wie Abschriften anderer Urkunden, 
desgleichen auch einige wenige in der Bergamts-Bibliothek zu Eis-
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leben. Mehrere Urkunden gedruckt in v. Erath Loci. clisil. Ouocl- 
linkurHOnsiZ.

Siegel: rund, von mehr als Doppelthaler-Größe, roh gestochen, 
zeigend das Brustbild des heil. Andreas (fast bis zum Knie), vor sich 
ein gewöhnliches Kreuz haltend, -f. 8*  XXl)UL8 (sio!) 31'0810- 
LV8 I >V3LI!LI<L Der Stempel aus dem Anfänge des 13. Jahr­
hunderts, wenn nicht alter.

19) Wiederstedt, alt Wedderstedt, in Groß-Wedderstedt an 
der Wipper, nördlich von Hettstedt im Mansfelder Seekreise unweit 
dec Anhaltischen Grenze gelegen; der Ort urk. schon 948 erwähnt und 
schon mit einer Kirche versehen, die nebst der zu Wormsleben das 
Moritz-Kloster in Magdeburg erhielt.

Diöcese: Halberstadt.
Art der geistlichen Stiftung: Anfänglich Manns-Kloster, 

dann Jungfrauen - Kloster.
Gründung. Die erste Fundation fand 1210 (nach Andern 

1213 oder 1216) als Manns-Kloster Prediger-Ordens statt auf dem 
sog. Kupfer berge bei Hettstedt (vgl. unten den Abschnitt: Hospi­
täler); dann ging 1233 die Verwandlung in ein Augustiner- 
Jungfrauen-Kloster durch die Edle Frau Mechtild v. Arn­
stein und ihren Sohn Walther von Arnstein vor sich, bis dec 
Letztere es 1262 oder schon 1261 nach Wiederstedt verlegte. Deshalb 
nennt es Erzbischof Conrad von Magdeburg 1267 novolln pluntntio. 
Das Kloster kam bald in große Aufnahme und ward reich dotict. Die 
Klosterkirche diente vielen fürstlichen Personen zur letzten Ruhestätte. 
Die erste Urkunde für das Kloster datict von Papst Honorius Hl im 
Jahre 1216. Die Stifterin hat wohl ihr Leben im Kloster selbst 
beschlossen, denn eine Urkunde desselben vom 18. März 1267 wird 
auch mit dem Siegel noliili'8 dominuo )IoeIiti1di8 cio 3rn8win 
fun(1utol'i8 moiiU8tc>i'! i n o8k l'i besiegelt. Dies sehr inter­
essante Siegel, klein und parabolisch, an grün- und rothseidenen Schnü­
ren hängend (St.-Arch, zu Magdeb. Stift Halb. XVIl 6. Nr. 1), 
zeigt die Gottesmutter auf einem Throne unter einem reich gezierten 
Spitzbogen, darunter unter einem Dceibogen zwei knieende weibliche Per­
sonen betend, nämlich die Stifterin und die zweite Besitzerin des Sie­
gels, ihre nahe Verwandte und vielleicht Mitstifterin. Umschrift: 
8' IMO1IIIA) 0' 311X81' LI 1.VLH31W' 0' ^VLUXOLUOl? 
^L1Ll3l( XI'I. Sie waren also beide in das Kloster getreten.

Ordensregel: Anfänglich 8. Oominiei jil-godienloinim, 
dann 8. 3uZU8tini 86eunclum orcl. so nocliontoinim. L

>) Zwar nennt sich der Kloster-Convent 1262 (und ähnlich noch 1526) 
schlechtweg sorores oräinis prueäic.iiorum, und eigentlich späterhin stets so, aber 
1264 prädicirt ihn Walther von Arnstein conventus sororum oräinis 8. /Vu-
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Schutzpatron: Ii. V. Ilario.
Schirmvögte: Zunächst die Edlen von Arnstein, dann 

die Grafen von Mansfeld. Im I. 1264 übernahm Walther 
v. A. selbst für sich und seine Erben zur Buße für seine Sünden die 
Schutzpflicht über das Kloster.

Kirchenpatronate (außer andern):
zu Gr. Wedderstedt,
zu Kl. Wedderstedt.
Die beiden Parochialkirchen an ersterem Orte waren dem Kloster 

schon 1262 incorporirt.
Aufhebung. Das durch viele Schenkungen, namentlich der 

Fürsten von Anhalt und Grafen von Mansfeld, Valkenstein und Rein­
stein reich gewordene Kloster erhielt sich fast bis zu Ende seines Be­
stehens in gutem Flor und Ansehen. Der Bauernaufruhr zerstörte und 
die Kirchenreformation verödete es. Es bestand noch bis gegen die 
Mitte des 16. Jahrhunderts und ward dann sacularistrt und von den 
Grafen von Mansfeld eingezogen.

Archiv. Literatur. Ein gutes Theil interessanter Urkunden 
des Kloster-Archivs ist erhalten und befindet sich im Staats-Archiv zu 
Magdeburg, auch daselbst etwa 20 — 30 Urkunden in Abschriften, 
welche auch die Bergamtsbibliothek in Eisleben besitzt. Eopialbuch 
und Necrologium fehlen leider. Die letztgenannte Bibliothek 
bewahrt auch zwei r>188. über die Geschichte des Klosters vom Pastor 
Meinecke do 1791 und A, Ahrens do 1840. Schöttgen 
und Kreyssig dipl. Nachl. 11 s>. 643 — 647. Krumhaar I. o. 
s). 23. 26. Reimann Grundriß der Halberst. Gesch. ud u. 1215.

Siegel: Parabolisch, mittelgroß, Ii. V. Nni iu mit dem Christ­
kinde, stehend. -j- 8' I'MO1iI88k7 1'71' ^ÖV1M<>. I ^1)1)131- 
81^1)17 Abgebildet bei v. Erath (7 I). Ouodlird). luk. XXXIX. 
No. 14.

gusti ni, und sonst auch de regula b. Augustini, denn die Ordensregel des 
Convents war eigentlich die des h. Augustinus mit gewissen Einrichtungen 
und Statuten der Dominicaner, daher sagt Bischof Vvlrad von Halberstadt 
1267: conventus sororum servantium regulam 8. Augustini secundum institu­
tionem ordinis fratrum praedicatorum, und 1284 heißt es: in maiori VVed- 
derstedt, ubi est claustrum sororum fratrum ord. praedicatorum, und 
1286 nennt es Papst Honorius IV. VIonast. de vv. ord. 8. August, secun- 
dum instituta et sub cura lratr. ord. praedicat. Ualb. dioe. Das Kloster 
selbst nennt sich auch um diese Zeit schlechtweg: ord. praedicatorum, so 1281, 
1324: sororum ordinis fratrum predicatorum, und 1320 sagt der Fürst 
von Anhalt: ecclesia gloriose Virginis et cenobium sanctimonialium in VV. ord. 
predicatorum. In einer Urkunde von l262 heißt es: venerabilis matrona no­
bilis soror lHecbtildis de Ernsten ex parte monasterii sui predicli (d. h. W.) 
xuius ipsa tunc exstitit procuratrix.
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20) Wimmelburg (alt Wimodeburg, Wimotheburg), jetzt 
Rittergut und Dorf im Marisfelder Seekreise, unweit und westlich von 
Eisleben.

Diöcese: Halberstadt.
Art der geistlichen Stiftung: Manns-Kloster.
Gründung. Wohl entschieden unrichtig ist die Angabe, daß 

die Stiftung des Klosters um 909 erfolgt sei; vielmehr fand sie durch 
eine gewisse Gräfin Christine aus dem Stamme der nachmaligen Gra­
fen von Mansfeld, wie Bischof Reinhard von Halberstadt ausdrücklich 
sagt, unter seinem Vorgänger, dem Bischöfe Burchard (1036— 1060), 
statt, die erste Anlage auf einem Berge, 1121 ') ins Thal verlegt. 
Pfalzgraf Friedrich (-H 25. April 1038) ward daselbst begraben Das 
Kloster ist auch bekannt durch seine wunderthätige Cyriaksglocke, die 
Besessene heilen sollte, wogegen Luther eifert.

Ordensregel: 8. Üenotiieli.

Schutzpatron: 8, iaeii8 (n icht 8. 8ebu8t,iLuni8: 
lolcl 6ur8f. p. 145).

Schrrmvögte: Die Grafen von Mansfeld.
Krrchenpatronate:
zu Wimmelburg Pfarrkirche 8. Vineenlii,
zu Kl. Eis leben 8. ?nuli,
zu Klobbigke (schon 1215).
Aufhebung. Das sehr bedeutende und angesehene, durch 

Grundbesitz und Vermögen, welches es besonders den Grafen von 
Mansfeld und dem Bischöfe Albrecht von Halberstadt (aus demselben 
Stamme) verdankte, hervorragende Kloster, welches zur sog. Burs- 
felder Congregation gehörte, und dessen Aebte von Papst Victor IV. 
(1160—1164) das Recht, eine Mitra zu tragen, erhielten, stand 
fast zu allen Zeiten des Mittelalters in Flor und besaß auch ein 
eigenes Siechenhaus nebst einer egpella inürmonum (Urkunde 
von 1336 im Staats-Archiv zu Magdeburg 8. k. Wimmelburg 
Nr. 18).

Archiv. Literatur. Wenngleich das Kloster-Archiv in seiner 
Integrität nicht mehr erhalten ist, so finden sich doch noch ansehnliche 
Theile desselben izerstreut vor, so 45 Originale im Staats-Archiv zu

0 Die Confirmations-Urkunde des Bischofs Reinhard ä. <l. IV. Iä. Lug. 
1121 sagt: VVimoäeburgense cenobium a loco, in ^uo prius erst constructum 
et s religiosa comitisss nomine Lliristina cum consensu preäecessoris nostri 
scilicet secunäi Ilurcbardi venerabilis episcopi in monasticam religionem trans­
ivit, deinde petente domino Mions, eiusäem cenodii abbate — maxime 
propter aeris inecjualitatem, propter excelsi montis, iu cuius summitate 
idem cenobium continebat diküeultatem, propter kreguentem kostium incursionem 
et aliarum plurimarum incommoditatem causarum. Die bemcrkenswerthen Zeu­
gen dieser Urkunde sind u. a. ^delbertus eomes <le öallenst eteu, Xnno de 
Lrnesteten, Lonradus «le Ueilest et en.
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Magdeburg mit der obigen ältesten Urkunde von 1121; außerdem etwa 
15 — 20 Urkunden abschriftlich; das Copia rium und Obitua- 
rium fehlen leider. Mehrere Urkunden-Eopien auch in der Berg­
amts-Bibliothek zu Eisleben. Schöttgen und Kreyssig dipl. 
Nachlese II. 644 — 645. v. Med em Veitr. z. Gesch. d. Kl. 
Wimmelburg in den Neuen Mitth. III. 2. s). 95—102 mit 5 Ur­
kunden do 1121 — 1329 (Verbesserungen dssd. s). 160) und Ver- 
zeichniß einiger anderer in Alonumontu mormstorii VV. in Ilmrin^in 
suoiu s). 454 — 464. Auch sonst ist noch mancherlei von den Klo­
sterurkunden gedruckt, so 9 Urkk. in v. Ledebur AUg. Archiv II.

148 ff. (do 1312— 1325), E. F. Mooyer Beitrage z. e. 
Verz. d. Aebte von W. in den Neuen Mittheil. VII. 3. p- 62 — 64.

Siegel: groß und rund, der Schutzpatron mit Palme und 
Buch in ganzer Figur stehend, daneben zwei knieende Beter unter Bau­
men und Blumen, ff. 8' EO^VIM7V8. D0MM1NM. I5i. 
WI^MDKUVUEII. Stempel aus dem Anfänge des 14. Jahrhun­
derts. Ich finde es zuerst 1411. Ein zweites Siegel von derselben 
Größe und ganz in Nachbildung des andern zeigt nur einen Beter 
und größere Blumen um den Heiligen. Es findet sich zuerst 1487. 
Umschrift: 8iAiIIum D eonvontus 0 i" O V VVimmollaurZla 
D D (in Minuskelschrift). Dies Siegel noch 1516 in Gebrauch.
^/.Zscheiplitz, Scheiplitz (auch Weißenburg), jetzt Rittergut im 

Kresse Querfurt, ^8 M. westnordwestlich von Freiburg a. U., 5 St. 
südsüdöstlich von Querfurt.

Diöcese: Halberstadt.
Art der geistlichen Stiftung: Jungfrauen-Kloster.
Gründung: Durch die Gemahlin des Landgrafen Ludwig, des 

Saliers, von Thüringen, Adelheid, um 1089, die sich nachher in das 
Kloster zurückzog und hier 1110 starb/

Ordensregel: 8. Lenodioti.
Schutzpatron: 8. Nni tinus.
Schirm vögte.- Anfänglich die Landgrafen von Thüringen.
Aufhebung. Das Kloster, welches nie zu besonderer innerer 

und äußerer Blüthe gelangte, aber doch nicht ganz unvermögend war, 
ist eins von denjenigen, deren Geschichte noch sehr unbekannt ist, aus 
Mangel an archivalischen Quellen. Es verfiel schon stark rm 15. 
Jahrhundert und wurde in Folge dec Kirchenresormation allmählich ver­
lassen und 1538 säcularssirt und eingezogen. Im Jahre 1538 
betrugen seine jährlichen Einkünfte und Nutzungen noch 13467 fl. 
3 Gr. 5 Pf.

Archiv. Literatur. Das erstere ist spurlos verschwunden; 
vielleicht im Haupt-Staats-Archiv zu Dresden einige Urkunden; auch 
Copialbuch und Necrologium fehlen, v. I. W. Scha-
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mel Nachrichten vom Nonnenkloster Scheipütz in dessen Beschreibung 
des Kl. Oldisleben 4. II. 74 ff. Schumann Staats-, Post- 
und Zeitungs-Lexicon von Saclffen XIII. s). 716 ff.

Siegel: ist mir nicht bekannt geworden.

6. LapeUen.

Bornstedt: Schloß-Capelle.
Eilversdorf (wüst): 88. loliunnis I^vnnZ. et XiecZinii, 1322

Eisleben:
erwähnt von Ludewig Heil. KI88. 1. p. 299.
3) Calands-Capelle,
6) bei gleichnam. Hospital 8. Cntstm'inan.
n) doch sehr fraglich, am Friesenthor 88. 

Onor^ii et Oociessaicli,

Gerbstedt:

6) »6u>)6llg votns« auf dem Schlosse, 
o) »oupelln novn« ebendaselbst.
88. Ootii 6t 9nu!i, auf dem Grashofe 
bei dec Kirche St. Stephani belegen, 1438 
erwähnt.

Hedersleben: 8. L^iinei, 1267 erwähnt.
Helffta (Neu-Helffta): 8. lolmnni«.
Hettstedt: g) Schloß-Capelle,

6) beim Hospital L. V. Nnriao auf dem 
Kupferberge,

Mansfeld.-
e) beim Hospital an der Johanniskirche. 
Schloß-Capelle.

Meisdorf:
Querfurt:

Clause, Werthheim genannt, 1504 schon wüst.
3) s)ios>6 6t oxtrs mur-08, 1499 8. 

WoIf^nnAi,
6) dicht an dem Gans'schen Edelhofe, 1504 

erwähnt, 8. Iliieeii,
<0 1147 erwähnt IV. X.,

Röblingen:
(1) Schloß-Capelle. 
1400 genannt, X. IV.

Haus-Röblingen: Ii. V. iVIniigo, dem Kloster Robrbach gehö-

Seeburg: 
Welfesholz (in ! 

entnli):

rig, s. Kreyssig Beitrage III. p. 274. 
Schloß-Capelle.

ügno
Ii. V. Mariss nebst einer Clause, 1190, 
1275 erwähnt, von Otto Edlem von Plotho
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zum Viehhof für Ochsen und Schweine ein­
gerichtet im 16. Jahrhundert!!

Wimmelburg: eupellu infirmorum, 1336 erwähnt.

L. Latande.

Eisleben, nebst Eapelle, 1502 urkundlich erwähnt.
Gerbstedt, 1509 urkundlich bekannt, s. Eopiur. IX. 

kol. 97 im Staats-Archiv zu Magdeburg.

0. Fromme Srüder- und Schwesterschaften.

Eis leben: u) Eoiporis Esinsti, 1508 consirmirt,

I"'.

6) sruternitus liosui ii esiiistiferuo Nuiiue 
Virginis gloriosissimus der Ackerknechte 
vulgo nuncupatu, 1509 consirmirt.

Hospitäler, Sicchcnhäufer.

Eisleben: u) 8. Lutkurinuo, 1429 erwähnt,
6) 8. 8piritus, vor der Stadt belegen.

Hettstedt: u) vor der Stadt auf dem Kupferberge, 1223 
aus einer daselbst stehenden Eapelle fun- 
dirt von Albrecht, Edlem von Arnstein. 
Patrone: L. V. iiluriu et 8. Oin- 
golplms.

I>) bei der Pfarrkirche. Patron: 8. 1o- 
Irunnes. S. Hoppenrod up. Schöttgen 
und Kreyssig dipl. Nachl. II. p. 138.

Mansfeld: u) Ober-Hospital, 8. Oeorgii.
6) Unter-Hospital, 1569 eingezogen und 

zur Pfarrkirche 8. Oeorgii geschlagen.
Querfurt: 8. öeorgii.

Wimmelburg: Siechenhaus beim Kloster, 1336 erwähnt.
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k'. Lirchen^

deren geistliche Schutzheilige (Schutzpatrone) bekannt geworden sind.

Bei dem Fehlen der alteren Kirchen-Visitations-Protokolle dec 
Grafschaft Mansfeld (mit Ausnahme eines kleinen Theils) in den 
Archiven des Konsistoriums in Magdeburg und der Regierung zu 
Merseburg kann leider nur eine dürftige Serie der obigen Kirchen, zum 
Theil durch mühevolle Studien ermittelt, gegeben werden.

4

Alperstedt: HZ. ?6tri et ?auli.

Amsdorf: 
Arnstedt: 
Asendorf: 
Barnstedt: 
Eisleb en:

Z. Ooclosiardi.
Z. U auriti i.
Z. Nicolai.
Z. ^Vcnc68lai.
3) Z. ^N(fr636.
b) ZZ. ?ctii 6t Pauli.
0) Z. Nicolai.
6) Z. 8pilitu8.
e) (Neudorf) Z. Latsiarinac.
f) (Neustadt) Z. ^nnac.

Esperstedt: Z. Petri.

G alterst edt: 9) Z. Petri.
b) Z. 8tepsiani.

Gerbstedt: 9) Z. ^osianm8 pvanZ. ? 
d) Z. 8lepkam.

Helffta: 9) Z. Oeorzii.
b) Z. Oertrucli8.

Hettstedt: Z. .Iosianni8 (kapt.?).

Horneburg: 
Leimbach: 
Mansfeld: 
Querfurt:

Z. Drlalrici.
FZ. ketri et kauli.
Z. OeorZii. ' 
Z. pamberti.

Haus Röblingen: Z. ^ncjl-696.
Ober-Röblingen: Z. 8l6sisi3ni.
Unter-Röblingen.- Z. i^ioolgi.

Roda: Z. ^Ikani.

Schraplau: Z. ^osiunni8 Ijgplisl36.

Stedten:
Datterode:
Wanzleben:
Wimmelburg:

Z. OeorZii.
ZZ. lionifueü 6t Nicolai.
Z. ^Ntlr696.
(Dorfkirche") Z. Vineentii.
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Ein Rückblick auf das Vorangeführte veranlaßt uns nur noch zu 
wenigen Worten. Von klösterlichen Stiftungen zahlen Mansfeld und 
Querfurt keine einzige von großartiger Bedeutung und weitreichender 
Berühmtheit; der letzteren Kategorie stehen wenigstens einigermaßen 
nahe Gerbstedt und Sittichenbach. Nach der Art der geistlichen Stif­
tung finden wir in beiden Landestheilen 2 Collegiatstifter, näm- 
lrch Querfurt und Seeburg, 10 Manns-Klöster, nämlich Eilvers- 
dorf, Eisleben, Falkenstein (wenn hier nicht blos an eine Elause zu 
denken ist), Hedersleben, Hettstedt, Mansfeld, Querfurt, Neinsdorf, 
Sittichenbach und Wimmelburg, und 6 Jungfrauen-Klöster, 
nämlich Gerbstedt, Helffta, Holzzelle, Walbeck, Wedderstedt und 
Zscheiplitz. Als die älteste klösterliche Stiftung stellt sich Walbeck her­
aus, dann folgt Querfurt, hierauf Gerbstedt, Reinsdorf, Sittichenbach, 
Wedderstedt, Zscheiplitz und Wimmelburg. Einige Klöster verdankten 
noch dem Ende des Mittelalters ihre Entstehung; sämmtlich sielen sie 
durch die Stürme der Kirchenreformation mehr oder minder schnell. 
Dem Orden nach gab es 8 Benedrctinerklöster (Eilversdorf, 
Gerbstedt, Helffta, Reinsdorf, Walbeck, Wimmelburg und Zscheiplitz), 
2 Ciftercienserklöster (Hedersleben und Sittichenbach), 1 Au­
gustinerkloster (Wiederstedt), 2 Carmeliterklöster (Querfurt 
und Hettstedt), 1 Augustiner-Eremitenkloster, 1 Carthäu- 
serkloster? (Falkenstein?) und 1 Benedictinerkloster vom 
Orden des Thales Josaphat (Mansfeld). Franziskaner- und 
Dominikanerklöster fehlen ganz, — Die Zahl der Calande war sicher 
sehr gering, da Mansfeld und Querfurt fast an den Grenzen des 
Calands-Territoriums lagen: dagegen wird die Zahl der frommen 
Brüderschaften viel größer gewesen sein, als der dürftigen Quellen 
halber angegeben werden konnte.

Die Setheiligung von Artern und Umgegend am 

Müryer'schen Sauernausruhr.

Von Ed. Jacobs in Wernigerode und Gust. Poppe in Artern.

Bei allen wichtigen geschichtlichen Bewegungen, besonders bei 
solchen, die, wie die Münzer'sche Schwärmerei, so tief das Glaubens­
und Gemüthsleben des Menschen erregen, ist es eine sehr wichtige 
Frage, inwieweit der Erfolg des von einem Einzelnen gegebenen An-
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stoßes von der besonderen Geistesrichtung und Geneigtheit der 
Bevölkerung bedingt sei, unter der diese Bewegung sich vollzieht. Im 
Allgemeinen läßt sich natürlich ein solcher Zusammenhang nicht leugnen, 
doch muß vorsichtig Ursache und Wirkung unterschieden und vor 
allen Dingen erst die Betheiligung selbst und das Maß derselben 
möglichst genau festgestellt werden.

In diesem Sinne war unsere Aufmerksamkeit bei Sammlungen 
zur Artern'schen Geschichte schon längere Zeit darauf gerichtet, inwie­
weit sich eine Betheiligung dieses Ortes und des ihn umgebenden, 
damals mansfeldischen, Gebiets an dem Münzer'schrn Bauernaufstände, 
der für unsere Harzgegenden, besonders die südlichen, thüringischen, 
aus denen ja auch der Urheber durch seinen Geburtsort Stolberg ent­
stammt, so bedeutungsvoll gewesen ist, urkundlich nachweisen lasse. 
Denn so offen lagen diese Beweise nicht vor, trotzdem die Beschädi­
gung sämmtlicher umliegenden Klöster und die bekannte nahe Betheilsi 
gung von Frankenhausen und Allstedt dies sehr wahrscheinlich machten. 
Wir stellen daher in möglichster Kürze die gleichzeitigen und späteren, 
aber alle in gewissem Betracht als urkundlich geltenden Nachrichten 
zusammen.

In dem sogenannten Mansfelder Vertrag, abgeschlossen zu 
Weißensee am Dienstag nach Mar. Empf. t12./12.) 1525 zwischen 
Günther, Graf zu Schwarzburg, Heinrich, Graf zu Honstein, und 
Günther und Hoier, Gebrüdern, Grafen zu Mansfeld, der Schäden 
wegen, welche in der Herrschaft und Grafschaft des Grafen Ernst zu 
Mansfeld-Heldrungen an ihm und an dessen Unterthanen von der 
Gemeinde Frankenhausen und deren Anhang im Bauernkriege verübt 
worden sind, wird gemeldet, »daß die von Frankenhausen sammt ihrem 
Anhänge mit Gewalt in Artern eingefallen seien und den Flecken 
geplündert hätten. Hierauf kabe der Graf Ernst seine Diener: Matern 
von Gehofen, Jorge Büchnern und Ehrn Steffan Hartensteyn, Prie­
ster, nach Artern gehen heißen, um zu erfahren, was ihr Vornehmen 
in Artern gewest und um es ihm anzuzeigen. Die Frankenhäuser 
haben aber diese Diener in Artern geführt, gefangen, gebunden, geschla­
gen, mit sich nach Frankenhausen geführt und darnach jämmerlich 
ermordet, — Dieser That halber soll Rath und Gemeine zu Franken­
hausen alljährlich auf Sonnabend nach dem Sonntage Jubilate in der 
Eapellen der Siechen zu Frankenhausen ein ehrlich Vigilien und also 
drei Bahren mit schwarzem Tuch bedeckt, auf jeglicher Bahr ein grau 
Tuch, davon eins ins Siechenspital daselbst, das andere gegen Artern, 
das dritte gegen Heldrungen den armen Leuten gegeben werden soll, 
und am folgenden Tage mit dreyen Aemtern der heil. Messe in ange-

i) „Artteren, das Flecken," heißt es auch in dem im Besitz de- 
Hcrrn Poppe befindlichen Kirchen-Visit.-Protokolle v. 1560. E. I.

4' 



zeigter Kirche begehen, und sollen Rath und Gemeine bei Vigilien und 
Seelmessen sein und auf die Aemter der Messen die Seelen ver­
kündigen und Gott vor sie bitten. Das soll ewig am Tage der Ent- 
leibung der Todten geschehen und die drei Tücher in die obengenann­
ten Spitaler gegeben werden. Die Frankenhauser sollen darüber auch 
denen von Gehofen eine Verschreibung geben; auch sollen zu solchen 
Vigilien und Aemtern allezeit »ehrliche wechsene lichte« angczündet 
werden. —

Die Frankenhauser sollen das Recht haben, diese Seelenmessen 
u. s. f. mit 200 fl. abzulegen, welches Geld sie dem Grafen Ernst 
und denen von Gehofen oder deren Erben zustellen mögen. Dieselben 
sollen dann solch Geld anlegen, um ewiglich armen Leuten solch Al­
mosen und gut Werk zu thun. '

Da Matern von Gehofen zur Zeit seiner Entleibung einen gülde­
nen Armring gehabt, welchen er in seinem Testament dem angezeigten 
Spital gewidmet habe, und da diesen Ning vier (namentlich erwähnte) 
Personen behalten haben, da endlich Matern von Gehofen auch ein 
Schwert mit Silber beschlagen für 4 fl. und einen Gürtel und einen 
Beutel, darin 30 fl. gewesen, gehabt habe — wurde festgesetzt, daß 
die von Frankenhausen, wenn der Ring wirklich von den vier Perso­
nen getheilt worden wäre, nichts entrichten sollen; des Schwerts und 
der 30 fl. wegen sollen sie jedoch an Grafen Ernst, dessen Diener 
dieser Matern gewesen, soviel entrichten. Die von Frankenhausen sol­
len auch den Jobst von Gehofen (Vater des Matern) um Gottes­
willen bitten, diese That ihnen zu verzeihen.«

Weiter folgt, was Frankenhaufen an Geld zu zahlen haben soll 
für die Schaden, die sonst in der Grafschaft und Herrschaft begangen 
worden sind, —

0 Nach einer Handschrift in den Müldenerschen Sammlungen in der Grast. 
Bibliothek zu Wernigerode 2 b. 24. Daselbst in dem „Bauernkrieg" be­
zeichneten Heft Blatt 2 ff. Nach Müldeners Bemerkung: nach der Urschrift 
auf dem Rathhause (zu Frankenhausen), 4 Bogen Pergament, mit schwarzem 
Bande eingefaßt. Da der vorliegende Druck nicht unmittelbar nach der Ur­
schrift genommen ist, so habe ich mir in der Schreibung einige geringe Ver­
änderungen erlaubt. Die an die Grast. Bibl. in Wern, gelangten, besonders 
die Frankenhäusische und Schwarzburgische Geschichte betreffenden Stücke des 
Müldenerschen Nachlasses sind von Herrn Poppe sehr eifrig durchgearbeitet, im 
Einzelnen näher bezeichnet und theilweise sorgfältig geheftet worden. — Joh. 
Friedr. Müldener, geb. zu Frankcnhausen 9./7. 1715, f das. 13./1V. 1766, 
gehört zu den verdienstvollen Männern, welche ihre Vaterlandsliebe in uner­
müdlichem Forschen und Bearbeiten der Geschichte ihrer engeren Hcimath bethä­
tigten. Seit 1735 studirte er in Jena; 1738 wurde ihni das Raths-Archiv 
seiner Vaterstadt anvertraut. Als Rechtsgelehrter wurde er Anwalt sämmtlicher 
Ober- und Unter-Gerichte, 1745 auch der zu Notlcben; 1747 wurde erStadt- 
syndicus. Seine sehr zahlreichen, fast sämmtlich in 4° erschienenen Schriften
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»4o. 1530 zahlte der Rath zu Frankenhausen 1000 fl. wegen 
der im Vergleich von 1525 verschriebenen Hauptsumme an Ernst, 
Grafen zu Mansfeld-Heldrungen, laut Quittung, die er mit seinem 
Siegel consirmirte, auf den Sonntag Oouli, darin er den Rath die 
»ersamen, weisen Burgemeister« nennt, auch meldet, daß die 
von Heldrungen, Artern und Vockstedt gleichfalls in 
1000 fl. condemnirt worden, weil sie mit in Franken­
hausen gewesen, welche 8umm3 der Rath auf Abrechnung vor 
sie bezahlt hat.« 0 —

»1533 der Rath zu Frankenhausen bezahlte auch 200 fl. an 
Philipp, Grafen zu Mansfeld, und an Jobsten von Gehofen zu Vock­
stedt, damit sie der Vigilien und Seelmessen im Hospital vor die drei 
Entleibten (Matern von Gehofen, Jorge Büchnern und Priester 
Steffan Hartensteyn) frei und ledig würden (wegen der Religionsande- 
rung). Die von Gehofen geloben an, solche 200 fl wiederum rrck 
^138 0311838 anzuwenden, laut Quittung gez. Montags nach St. 
Stephani-Tage (29./12.) 1533. Untersiegelt und unterschrieben
vom Grafen und »X. (?) Gehofen«.«?)

Soweit die alteren Müldener'schen Auszüge. Einige nicht unwich­
tige Bestätigungen und Aufschlüsse hierüber bietet in Verbindung mit 
der Frage über das Patronatrecht der Artern'schen Kirche das Akten­
stück des dortigen Ephoralarchivs unter der Bezeichnung: Acta, Be­
stallung des Ministerii von 1599 bis 1746. Dort heißt es in dem 
Schreiben Philipp Ernsts, Grafen zu Mansfeld, gez. Eylenburgk 24. 
Mart. 1630, an das Consistorium zu Eisleben, betreffend die von 
ihm angeordnete Besetzung der Diakonatsstelle zu Artern: »Der Rath 
zue Artern hat sich gelüsten laßen, an vnß zue schreiben vndt vorzue- 
geben, gleich alß ob Ihme das 1u8 >)r3e86nt3ncli et voeundi neben

und Schriftchcn behandeln saft alle die Frankenhäusische, Notlebische und 
Schwarzburgische Geschichte. Einige sind indeß auch allgemeineren Inhalts. 
Von seinem handschriftlichen Nachlaß werden hervorgeboben: Dipl, lecbakur- 
xenss, Sanxerllusarnim (ob das in Weimar vorhandene?), Sammlungen zum 
Kl. Brunrode, ^miguilales llelürungenses, Sammll. zur Gesch. d. Kl. Donn- 
dorf. Diplomatische Nachrichten zu einer verbesserten Genealogie des bochgräfl. 
Hauses Stolberg (ob noch vorhanden?), ^ntt. Lapellenses u. a. Vgl. I. G. 
Meusel Lexicon 9 S. 368 - 372. E. I.

') Bemerkung Müldener's a. a. O. Blatt 10 a. Im Mansfelder Vertrage 
ist nämlich festgesetzt, daß den Frankenhäusern von der Strafsumme erlassen 
werden sollte, wenn die fürstlich sächsischen Commissarien feststellen würden, 
daß andere Gemeinden auch der Gräuel und Schäden wegen schuldig wären, 
daß aber inzwischen Frankcnhausen für Alles haften sollte. G. Poppe. — 
Müldner bemerkt noch am Rande, daß in der Quittung der „peurischen Auf­
ruhre" Meldung geschehe. E. I.

2) Müldener a. a. O. Zu „frei und ledig würden" hat schon M. als 
Vermuthung am Rande bemerkt: ob mutatum religionis statum existimo. E. I.
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Vnß gebührete, vndt haben sich dessen anff eine Verhandlung, so mit 
vnsern seel. Bruder Graff Johanns Georgen vndt Graff Volradten 
zue Mansfeldt rc. sei gepflogen, beruffen. Nuhn können wihr, alß 
Lehnsfolger, vnß solche Verhandlung, darein wir nicht verwilligett, nicht 
verbinden laßen. Erinnern vnß auch, daß in dem bauern 
Kriege der Rath vndt Gemeihne zue Arttern mit 
schadtlicher hochstraffbarlicher auffwiglung vndt tu- 
mult sich also gehallten, daß sie alle gerechtigkeitten 
verlohren, vndt daß vor Jahren auch dergleichen streitt vorgewesen, 
vndt man sich dessen Rechten belehren laßen, do denn der Graffschaft 
Mansfeldt die Kirchendienste zue Arttern zuebestellen zuerkandt worden, 
laut der beplage. Zue geschweige, daß auff den Fall, do Ihnen dem 
Rath gleich einiges Recht competirete, dessen wir ihnen doch im aller­
geringsten nicht gestendigk sein, sie dennoch dasselbe zu rechter Zeitt 
nicht exercirt.«

Jn der im obigen Schreibelt erwähnten Beilage (wahrscheinlich 
aus einem früheren Jahre — vor 1630) berichtet das sächsische Con­
sistorium zu Wittenberg an Hans Georg, Volrad und Philipp Ernst, 
Grafen zu Mansfelds, »daß zwar 3o. 1378 zwischen Bürgermei­
stern vndt Rath zue Arttern an einem, dem Pfarher daselbst vndt 
an andern benachbarten ortten anderßtheilß ein vortragk aufgerichtett, 
wie es mit der domalß strittigen Vocation des Schulmeysters solle 
künfftig gehalten werden rc.« — »Daß Pfahrambt betreffend!, Ob 
wohl Burgemeister vndt Rath zue Arttern vnderschiedene Vocationes 
vndt Revers vorlegen, dadurch sie deß 1ur'i8 vocuiuli berechtigen zue 
sein vermeihnen.« — Schließlich: »es bleibt! das vbrige zum juio (?) 
?u1ronnlu8 gehörig E. Gn. alß den Herrn ?nlroni8 allein billich 
von Rechtswegen«. —

Noch ist für das Artern'sche Kirchenlehn, bezüglich das Recht der 
Pfarrbestallung daselbst, zu bemerken ein Schreiben des Bürgermeisters 
und Raths daselbst vom 23. Januar 1399 in demselben Aktenstücke. 
Es heißt darin: »vndt seindt V. Gn. Graf, wir vndt die Gantze 
Gemeine mit eurer Person ^1. Paul Fetzers, Pfarrers zu Bornstedt, 
Person) als Diaconus wohl zuefrieden, Wollen euch verwegen hiermitt 
ordentlicherweise zue Vnsern Caplan vndt Seelsorger beruffen.-^

Daß sich Artern bei dem Bauernkriege betheiligt haben mußte, 
ließ sich aus der hier und da schon zu jener Zeit sich kundgebenden 
Verstimmung über die Herrschaft der Grafen, die dann spater im 17. 
Jahrhundert öfters bis zu offenbarem Haß und Feindschaft sich gestei­
gert hat, schließen. Die Herrschaft der Grafen führte eine Art zwie­
spältiger Regierung ein: der Rath wollte seine Gerechtsame über Frei-

') Von den genannten drei gräflichen Brüdern starb -Hans Georg schon 
1615, daher das schreiben spätestens bis dahin zu setzen ist. E. I.
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und Amtshäuser ausüben, die an allen bürgerlichen Nutzungen Theil 
zu haben beanspruchten, ohne bürgerliche Lasten mittragen zu wollen.

Um mit Rücksicht auf den Antheil der Artern'schen Gegend an 
dem Bauernkriege keine Nachricht zu übergehen, so erwähnen wir noch 
eine, ebenfalls von Müldener mitgetheilteKlage Ulrichs und Hein­
richs, die Knauthe, welche Güter zu Vockstedt und Kastedt hatten, 
gegen die Stadt Frankenhausen und die Gemeinde Ringleben, weil 
»in dem be'urischen auffruhr ein vorwerck, genannt 
Voxstedt, geplündert und ein teich zu Karstette aus ge­
fischt worden, auch wegen eines Weinbergs.-- Der Streit zog sich 
bis 1i>53 hin und endete mit einem Vergleich zwischen den Gemein­
den und Heimarth Knauth.

Statuten und Mitgtiederver?eichniß der Halberstadter 

Calandsbrüderschast.

Mitgethkilt von F. Winter, Pastor in Schönebeck.

Calandsbrüderschaften werden in Urkunden sehr zahlreich erwähnt, 
doch sind im Ganzen wenig statutarische Bestimmungen derselben er­
halten. Dies mag die Mittheilung des Folgenden über den Caland 
zu Halberstadt rechtfertigen.

Der erste Theil der Statuten rührt noch aus der römischen Zeit 
her. Schon die Bezeichnung kiuli-68 oalonclur-um bunni in

') Müldener erwähnt, daß der mit vielen Kosten erst vor Herzog Georg 
zu Sachsen angebrachte Proceß erst im Jahre 1542 von Graf Günther zu 
Schwarzburg mit gegenseitiger Kompensation der Unkosten beendet sei, daß 
dann aber im I. 1550 Heinrich Knauth zu Bischoferode den Rechtshandel mit 
großem Ungestüm bei Graf Günther zu Schw. wieder ausgenommen und sich 
je nach Umständen selbst Reckt zu verschaffen gedroht habe. Schließlich seien 
dann die langwierigen Knauthischen Händel doch nach dem rechtskräftigen Ur- 
thet von 1542 beigelegt worden, E. I.

2) Die Abschriften der betreffenden Urkunden finden sich in der Müldener'- 
schen Sammlung zum Bauernkriege Bl. 13 — 17. Müldener bemerkt zu Bl. 
13 16: Aus einem Copialbuche zu Bl. 17 (Vergleich zu Eisleben 1. No» 
vember 1553): Lx copia in ^rclüvo, E. I,
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llnlberstadt deutet darauf hin. Der Bann Halberstadt umfaßte die 
Stadt Halberstadt und die nächsten Dörfer. Bestimmt aber wird dies 
erwiesen durch die Hinweisung auf das Vorbild der Maria und dec 
Heiligen, sowie durch die Betonung der Gemeinschaft der guten Werke. 
Diese mittelalterlichen Statuten haben 159!) einen Nachtrag erhalten, 
und dieser gehört der evangelischen Zeit an. Wir sehen daraus, daß 
auch in der protestantischen Zeit diese Calandsgilden theilweis noch fort­
bestanden, und daß die protestantischen Domherrn und Stiftsgeistlichen 
in Halberstadt ihnen angehörten, sehen wir aus dem Mitgliederverzeich- 
niß von 1595, dem spater Notizen beigefügt sind. Dies Verzeichniß 
wird für Adelsgeschichte nickt ganz uninteressant sein. DaS Ganze ist 
einer Handschrift der Wolfenbüttler Bibliothek entnommen (227 extr./ 
Nach einer Titelbemerkung hat. Matthias Hecht, Canonicus an St. 
Marien in Halberstadt, dies am 29. Juni 1672 dem Sammler 
(Meibom?) mitgetheilt.

I-ider LLlsnäariim.
l'rolo^us do nm ioitin et ebnritnte.

Poe multos no vnrios meoum (lios eo^itnvi sollieitrrs, 
quid do robus munclnms omnibus snlubrips loret perquiren- 
dum, oum clivitino, ironores, potentino eunetnequo lortunno 
dotes, si N(l tempus npplnudnnt, Inoto eonspieinntur; tnndem 
nmnro ssue eoneiclunt: unum inveni quod elei;i, lideli nmioo 
^rrnestnntius nilril exquisivi. Cui Leneen nssentiens nit: 
^mieitin rebus bumnnis omnibus est prneponendn. Ouiil 
enim est duleius quam nmieum bnbore, eum quo ut teoum 
loc^ui possis? ^cl quod sapiens: nmieo lüleli nulln est eom- 
pnrntio, quem eum inveneris, (pinsi tlresaurum nobileni eon- 
serves. .^d linee Tullius: ^nrieus diu quneritur, vix inve­
nitur, eum dissieullate eonservntur. lio lrujus etinm le^e 
bentus ^u^ustlnus non olrtieet dieens: illnm lepem nmieitine 
justissimnm esse ni'bitror, qun ^rrn68eI ibitur ut non minus, 
ita nee plus quisqunm nmieum (^ugm se ipsum dilidat. I)o- 
eet quidam eum sio noseere. ^mieus nmieum libenter nudit, 
libenter de ipso loquitur, snepe de illo eoZitat, sine tnedio 
sibi obsequitur, eorpus et res pro eo exponit. Ollensnm 
envet, ollsensum plnent, eonZnudet prosperitnti, eondolet nd- 
versitnti. 6nudet de sua praesentia, dolet de absentia, et 
dilidit et odit boe, (^uod ille. Conatur ei plaeere, timet dis- 
plieere, ti nlrit nlios nd ejus notitiaru. Munera nb eo dntn non

9 S. v. Strombeck in: Zeitschr. d. hist. Ver. f. Niedersachsen. 1862. 
S. 65 - 67.
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3lion3t, 6ON8iIÜ8 8UI8 30(^ui680it, s)6tit 3b illo 66uei3lit6r, 
c^uuo voluorit. 0ui6 pluru 6o 8tipon6Ü8 buju8 rokorum vir- 
tuti8, 6UM inoomp3r3bili8 8>t omnibu8, <^U36 8ub eoelo 8unt 
iebu8? I8i6oru8 6e 63 8ie i^ieit: ^mioitiu 3nimorum 68t 
8O6l6l38. bnrlo I6gimu8 in 30tibu8 3po8tolorum: I^rut illi8 
60? NNNIN 6t 3NIM3 UN3, non (PN3 multu oorporu UN3M bubo- 
bunt 3nim3M, 80(i <sui3 vinoulo 6k3t-it3Ü8 6runt oon)unoti, 
unum 0INN68 Zonorubtor 8in6 (^i886N8I0N6 83PI6b3Nt. Ü360 
r68 PI08P6I38 cIuIeiol-68 f36lt, 3ljv6r838 6ommuniono t6MP6- 
I3t, I6vior68(^u6 ro66it, csuiu 6um in tribulutiono 3miei oon- 
8oiutio 3(IjunFitur, N60 frun^itur 3nimu8, N66 63(161-6 putitur; 
(^UOONM(IN6 6nim 86 V6rtit t6MPU8, iÜ3 brm3 68t. MI>3 vi 
6xolu(!itui-, nullo t6mporo ubolotur. tl360 36 tliu utili8 6886 
P6rbib6tul-. liutiono 8ublov3tioni8, ut in pr0V6i'bii8: V36 
8oli OUlN 660icloi-it, (^ui3 81lbl6V3Nt6M 86 non b3bot. Kution6 
6ON8Ol3tioni8, unilo P83lmi8t3: 6666 l^U3M bonum 6t l^U3M 
jueunctum, bubituro fi-3tl-68 in unum. Iiutl0N6 6xoit3tioni8; 
86N663: 86MP6I' 3nt6 oeulo8 tuO8 ponon6u8 68t 3Ü^ui8, 6U- 
ju8 6X6MpIo PI'o6oi38. IÜ6 V613oit6>- umioitium ^U36rit. (Pli 
nibtl 6A6n6o 63M 3pp6tit. Mm 6X inopiu bl-6vi8 68t (6t?) 
fuZitiv3; i8t3 PU13 3t(jU0 porp6tu3, oito s)6k 36voi'83 6t peo- 
8p6r3 oom^robutnr. 81 V6I 6 l1iIiA3tm' (Iou8 6t proximu8; l^uin 
clum 3^vor83 sik'066(Iunt, 3miou8. s?3uc1u!6ntu8 clotOAitun, 8t3- 
timc^uo c!68s)ieit, t^uom (iiIiA6l-6 8imul3vit 6t fri^t^ omni8 
»mieum (bli^it. ni8i in 6oo cliliZut. Ip86 6nim 66U8 P3tsr, 
in .lobunno lol^itur, siriol' <liloxit N08, foim3m cb>66tioni8 no- 
bi8 6xbibon8 in 8U0 blio uni^onito, ut <^U3Ü8 68t 3b 36t6l'N0 
6UM f)3tl'0, 8U36 tl'init3ti8 im3l;ini, N08 t3N(jU3M 3<!os)tioni8 
lilio8 oon5ol'M3l'6t. blncto in puril3t6 3M0I38 M3t?6M boni- 
bM88im3M, 3s)O8toIo8 V6ner3bilo8, vil'^in68 6t M3rtVN68 P6r 
virtutum 8U3I um M6i'it3 8UMM3 suvonto ^l'3t>3 8ibi mil'3!)Hit6r 
3rl3M3vit. H306 omnium vil tutum ^Oti88im3, 6t P6rl6otioni8 
68t vineulum. (juo mombl'3 liciolium 3reti88imo eomploxu 8ibi 
invioom b36I6Nt 6t 8U0 63s>iti 6bn8to P6I' OMN68 iunetui'38 
in unum oorsM8 oonnoetuntui' in mutuo s>3ltieis)io bonorum 
omnium, ut 3u6ontor lsuilibot cbooro pO88it: s)3l-ti60si8 8UM 
6^0 omnium timontium to. 0 in80^3i3biIi8 oii3lit38 omniu 
8U^)0l3N8, in83t>3bili8 0MIN3 V0I 3N8, 6X oo^iu P3I3N8 inopium, 
tlum 6X PI'36AU8t3ti8 cloIieÜ8 3MPÜU8 in c!68i66I'Ü8 6X3I't!68- 
eit, sjU36 8i äontui- 3tl pl6nituc!in6m, nunfjuum t3M6n 36 83- 
oiotutom. bnä6 ip83 V6lit38: Oui 6tiunt MO, uclbuc; 68uri6nt. 
0 66U8, tjuuntum 68urivit, cp!3nti8 83^itti8 infixu fuit, c>u3tt- 
tum mociieum muÜ6l' poooutrix I'666s)it, oum 3ti 6omum 8i- 
moni8, ubi 83lv3tOl'6M 8UUM uooumboro novit, 3l-(l6Nt6p
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accessit, pedes, suspiriosos mittens gemitus, cum lacrimis 
lavit. Circuit osculo, tersit crinibus, unxit, unguento. Haec 
opera pia, coida llagrantia, tibi .lesu bono grata sunt con- 
vivia. Ouomodo amantes te relicis, ut magis esuriant, nisi 
rpua tu simul eibus es, et esuries, et (jui to gustaverit, pror­
sus esurire neseit. Esurientes, ait, implevit bonis, r^uae uti­
que bona sunt cbaritatis, de rpnbus dieitur: oeulus non 
vidit, deus, absrpie te, r>uae praeparasti (liligentibus te. In 
bac, ut ait beatus kernardus, repositae sunt aeternitatis de­
liciae et omnis eelestis suavitas; in bao sunt pax, patientia, 
longanimitas, et gaudium in spiritu saneto, et rpneipiid jueun- 
dum in mente potest conjici. Hae etiam, dum in dominieo 
pectore beatus dobannes recumberet, potatus, pacem ardens 
anbelare, petit cum ilducia, c^uod accepturum se scit in 
gratia, cum cpio et nos exultantes miseri de benignitate no­
stri conditoris securi, ut post bujus carnis terminum recipia­
mus aeternae bravium. Ipsum precantes intime, dicat quivis: 
domine suscipe me, ut cum fratribus meis sim, cum quibus 
veniens invitasti me, aperi mibi januam vitae et perduc me 
all convivium epularum tuarum. Iu es enim (ibristus, lilius 
dei vivi. <jui praecepto patris mundum salvasti, tibi gratias 
referimus, per inlinita seculoium secula.

Oe bonestate servanda in mensa, et cu^us 

exemplo boc fiat.

Congregati in unurn calendarum banni in Halberstadt 
fratres cbarissimi, memoriam et mandatum (iliristi novum 
explere cupientes, c^ui suis dilectis communicavit corpus 
suum et sanguinem, et pedes in omni bnmilitate lavit (licens : 
boc alterutrum facite: et quotiens feceritis, in mei memo­
riam faciutis; et c^ui non egerit, partem mecum non babebit. 
Hujus exemplo pio refectionem de mensa cbari fratres su­
mant, (sui fratei nitatis nostrae et omnium operum bonorum 
participium babere curant, (piae per nos dei bonitas (ligna­
tur operari, lit cavendum valde est, ne nos inbonestent 
vescentes gula, saturitas, abundantia ciborumque indecens 
concupiscentia. Ouia non tam noxium, quam ut animus 
ventri serviat, et escae, (piae destruendae sunt, ut dicit Isi- 
dorus, attestante apostolo, (pii ait: deus et bunc et baec 
destruet. ?>on enim ad sacietatem, sed ut corpus sustente­
tur, eis utendum est. linde pbilosopbi disserunt, cibos in­
ventos esse, ut contineant animam, non ut corrumpant, lit 
sicut escae crapulam, ita potus generat ebrietatem. linde



59

I»U8 68t 36 8obri6t3t6m biboro, 6t non >'n6bri3ri. Uulti 6NIM 
3 M3N6 U8^N6 3(1 8oll8 oooukitum obrinti 6t Aulno volupt3ti- 
Kn8 86rviunt, N66 intoIIiFunt, onr N3ti 8int, 86t! 6ON8U6tncilN6 
boluina 66tonti iuxuri36 0OM0883tionibu8<^U6 in86rviunt. 
Dn6o 8IN6 60N6Upi806Nti3 Aul36 , 8IN6 3vi6n vornoit3t6, 866 
6UM omni mo66r3tion6 6t P3ti6nti3 loZitimum t6MPU8 cibo­
rum 6XP60t3n6uM 68t, N6 sjno6 8nmimu8 Aul36, 8o6 bon68t3t6 
66put6tur 6t in6iZ0Nti36.

v6 60Ü3ti0N6 M6N836.

(^o!lutiono8 M6N836 otinm non 6ONt6NtiO836, N60 6otl3O- 
tori'30, NON 86urril0836, 866 bon68t36 6t itt8truotiv36 8orv3n6no 
8unt; s^m'3 006360 boni in8truit, 6ontontio8i r6boto 86N8U 
V6rit3ti8 Iit68 A0N6r3t 6t PNAN3n6o V6rbi8 6ti3M 660 bi38pb6- 
minm irroZ3t. ln66 buor6868 6t 80i8M3t3 oriuntur, quibu8 
8ubvortitur 66o8, oorrumpitur vorit38, 8ein6itur ob3rit38. 
bo^IMN8 in vit3 b63ti ^NL;U8tini 6uO8 V6r8U8 8U36 M6N830 
fm'886 in80riptO8i, ^nibu8 6otr30tor68 6otO8t3tU8 68t, 6ioon8: 
0ui8<jM8 80>6t 6ioti8 3b80Ntium ro66I6 t'nmnm: bnno prooul 
3 M0N83 666er6 P0800 M03. Dn66 fjui «lotrnbit non in obn- 
rit3t6 pro 3>toro sjnnorit.

Do sr3tr6 861'vionto.

IIo8p08 6tium onm omni joonn6it3to 6t beniZnit3t6 sl 3tr08 
8U80is)i3t, murmur omno prooul 8it. Ornto 3nimo, bi3n6o 
s>orlr36tot oobossuio ot in6ek6886 ()U36lsu6 tribunt srntorno 
oommoroio.

b6F68 NO vitor ox csuibu86nm ur^6ntibu8 03U8i8 

3 kl'3t6rnit3t6 O3lon63rum Int36, 6t nb 0366M 

l6Aitimo 00NL^r6A3t3 3ps>rob3t36. ^nno 1595.
IVomo in p08torum 36 frntornitntom n08ti'3m reoisn 

6obot, s^ni non ju8tnm ot lo^itimnm notntom bnbnorit, vei 36 
MMU8 vioo8imum 3NNUM NtliAOI'it. I6csU6 63 6o 03U83 3 fl'3- 
tornitüto 8l3tnlum: (jnin <!6660U8 6t inoivilo 68t, nt >>uori 6t 
minoronn68, ^UO8 morito ^>!'68bitori8 30 viii8 bon68li8 8t3n6o 
3nt6 M0N83M 6686rviro 6ooot, intor 008 ^rim08 300ubitu8 
b3b63Nt.

2. In8U^)or oum sir30t6r N8um 5r3t6rnil3ti8 mo8 irro- 
s)86iit, nt bi, <^ni 36 Ü3tornit3t6n> rooipi oupiunt, pro prno- 
8t3n6o 36 86rvitium 8ub8i6io nimium 8olboito fr3ti68 oornm
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M6N83 mol68l6nt: c^u3m in^ui6t3tion6m 8iv6 potiu8 60rum 
importunitntom pron8U8 3broZ3mu8 6t, intorcboimu8. 8i c^ni8 
t3M6n pro 8U3 Üb6r3lit3t6 6t nmnili06nti3 rooipionrlo ii-gtn 
As! 6xbibon6um 86?vitium 3lil^ni6 oontl-ibu6r6 3ut lion3?6 vo- 
luorit, 6i non 6ot)6t P6I' boo 8t3tutum 8U3 KoNIZNN M3NU8 
6886 ol3U83.

3. ?3I'i r3tioN6 N6M0 3ti fl'3t6rnit3t6M N08tr3M 8U80I- 
pion63M provoootnr 36 quovi8 INOtio 00A3tur, 8i6Uti quoquo 
nulli vil'O bono 6t bon68t0 63M nitro 6t 8U3 8pont6 P6t6nti 
lioNOAOtur.

iXoMIN3 6XI8t6NtiuM IN fr3t6 r n I t 3 t 6 6 3 I 6 N ll 3 l-U M.

^nno 1595 (mit späteren Bemerkungen.)

Oanoniei 03tb66r3li8 606168136.

I0K3NN68 3 br6it^6n 86nior, f66i't utrumcsu6, obiit 22. U3rt. 1619. 
1o3ebimmu8 3 kurob, 5. u., 23. Inn. 1691.
LrN68tU8 3b ^?N8t66t, 5. u.
(H8ti3NU8 3b Hopp6nliorpb f. u.

b'risl6rl6U8 3 Lioixlcon, k u.. -s 9. l3n. 1696.
103N 3 knncinuvv, f. n., -s- 29. Oot. 1691.
L38P3IN8 3 VVr3MP6, s. u.
1030bilNN8 I">N68tU8 3 bioron, f. u.
660rF!U8 3 Ki8lob6n, k. u.. -j- 1597.
I^3l'in3nnn8 8tb33l, f. u., -j- 9. >Xov. 1696 
1o3obimn8 3 1r686bovv, s. u.
koIcl6WlNU8 t>6 Kn686bool<, f. u.
bntiovi6U8 3 bo6b3UXV, s. u.
1l6Nl-i6U8 3kb38 üoiIbui-A6N8i8, (?) f. u.
1o3obimn8 lobnn 060r» 3 86bnl6nbul-KlL, f. n.. 26. O6t. 1696. 
blo^6l-U8 3 b3UVvin^6N 60MIN6N(j3t0r in bnNAoloM, f. u. 
H. Johann Levien von Bennisen.
H. Wiliße von Kislebe, beide Namen von neuerer Hand.

Onnonioi 36 L. Vi,-^in6ni I>l3li3in.

lobnn prob8t, sooit utrum^uo, -s 8. Inn. 1597. 
b3ltll383? 3 8o)tk68, f. u.
8iZi8munciu8 3 >Vici6N86>s, f. n., -j- 1696.
Ii6nni^u8 H66k6r8bu86n, f. u.» 21. 8opt. 1598.
I^uciovvieu8 I)3min8, k. n., -^11. ^I3i-t. 1697.
1l6NlioU8 Klom6, s. u.
H6nri0U8 1uliu8 3b ^rn8t6lit, f. u.

)o3okimu8 komnitr, k. u.» 12. Ooo. 1698.
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Lunoniei 36 8t. konisseium.

^of>3n iV3eIkeZ3lI, fecit utium^ue, -s- 22. lun. 1597. 
K9u?entiu8 ki>vencit, f. u., -s- 13. ^uZ. 1598.
Heli38 Dsllxseln', f. u.
lokan Kotier ( an. W3ideeen8i8, f. n.
korctiai cl>i8 a Kre^encioE f. u.
Uiekael Oo8elien. 5. u.
^cirian ab ^rn8tecit,
^ncire38 ab ^rn8terit.
lokan V3K280K6.

Lanoniei 36 8t. ?3uium.

1o1i3n kokein, 8ervitium eun^ triee8i'mo.

6ef)elimu8 ^rncie8, feoit utrum^ue, -s 1604.
U6NrieN8 Il688IN^lL, s. u.
lolian kenne?, f. u.. -j- 1600.
Mrtinu8 K61er, f. u.
lokan Kauen, f. u., -j- 1606.
1aeot)U8....................

Vieaiii in 8ummo.

OeorZ 6riin, fecit utrumczue, 1606.
i^3r6U8 D3!(86k?, f. u., 11. Oot. 1600.
^n6?638 HeimeiciinZIc, f. u,

(F6or^iu8 8ekr36e?, 63n. kub. f. u, 1604.
^n6re38 6o6el<6, f. u.
V3lentinu8 kiekte?u8, f. u.
Ko6olpku8 HelmendinZIi, f. u., -j- 8. ^uZ. 1598.
i>l3rtinu8 8eule, f. u.
1o6oou8 koppe, f. u.
(Hn8tos)kol-U8 8t?ukee, f. u.
Weol3U8 8ult^e junior, k. u.
1,au?6ntiu8 kuell 8^nciieu8, f u.
IVileke von Ki8ief>en, beide von neuerer Hand zugeschrieben.

Vieurii k. VirZinis.

1ok3n Ku6em3n, foeit uiiumc^ue, -s- 26. Nu^'i 1599.
lokan ^O8be?ek, f. u.
1oaekimu8 Orik, k. u.
038p3?u8 ^rn8te6t, f. u.
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Vi 631 ii 3(1 8 t. ?3ulum.

Ü3ltli383l' O3>lx80lw, fe6it ulrum^ue, ch 2. 8epl. 1508.

1^3ioi fr3tr68.

loknn Nntt6C8t3(1t, keoit uli um^ue, -j' 4. 13N. 1605.
113N8 8I6A61, f. 3., ch 6. 1508.
!>l6i8t6C 1ul'A6N 8tO6l(6r, 6O(jUU8, f. u.
8t6p!i3n lieber, s. u.
I.6opol(1u8 3 Neindorpli, f. u.
LI3U8 Kone, f. u. ch 1606.
6eoiA Uloole, s. u. > 
4n(Il'68 bÜ8t, f. u.

1uliu8 C.!iii8wsili 3 863p8tv(st. s, u., ch 1500.
^liolmel Ilottlekei-, f. u., -s- 27. 8ept. 1611. (?) 
Il6M'iou8 VnA0?8t6in, s. u., ch 1603.
loolstm I^is>3A6. f. u.
113IM6N k3UAl<, f. u., ch 16. ^uz. 1508.
Ilsnriotr ^leldnuvv, 5. u.
Vnstin 3 Ouoliolt, f. u.
liefen 1)id6lioli8, f. u., ch 27. 8epl. 1601.
l36ob Hnnlwerolv, f. u.
O?6Aoriu8 llovet, f. u.
1O3NN68 Ll'in6l(M3N, k. u.
1.3UI'6kUiu8 Lusi, 8VN(1i6U8, f. 6.
Oiri8Ü3n 013886, 1. u., -s- 21. 8ept. 1600.

Die folgenden von jüngerer Hand:

P6tru8 ll3ttIinZ V, (1.
Ouiossnrd ^6^.
103NN08 I^3l(6M30Kel.
Lki-i8ioplr Il386nbein. 
l36ob 1l3ll6N8l6d6N.
^N(1>638 ^Ii8t, 63N. 8i. ?3UÜ.
Hinri6U8 Sannemann.

(Um der einheimischen Beziehungen willen erscheint es vielleicht 
nicht unwillkommen, hier auf einen zwar im Wesentlichen allgemein 
gehaltenen aber belehrenden Aufsatz »Von der Kalandsbrüderschaft« in 
den Halberstadter »Gemeinnützigen Unterhaltungen«, Iahrg. 1801, 
Stück 34 — 36 hinzuweisen. Er ist aus der Hand des fleißigen For­
schers I. W. M. Heyer geflossen; einige Bemerkungen Augustins 
sind S. 160 — 163 hinzugefügt. Die Ordnungen des Kalands zu
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S. Gertraud in Braunschweig sind daselbst (S. 141 — 146) .aus­
führlich mitgetheilt, die zum heil. Geist daselbst und des großen 
Kalands zu S. Egidien in Osterode S. 146— 147 sind damit ver­
glichen oder erwähnt. Dort ist S. 1 59 auch das bedingte Fortbe­
stehen des Kalands zu S. Matthaei in Braunschweig unter Martin 
Kemniz nach dem Tode des letzten römischen Kalandsdechanten (1566) 
und S. 163 die Aufhebung der Priesterkalande in Dänemark als erst 
im I. 1618 erfolgt, erwähnt. Des Kalands zu Halberstadt ist S. 
158 nur ganz im Vorbeigehen gedacht. E. I.)

Tileman Platner Metener).

Vom Obertribunalsrath Otto Plathner in Berlin.

Nachstehende Darstellung ist ein Auszug aus einem zunächst nur 
für meine Familie bestimmten Werke, welches unter dem Titel: »Die 
Familie Plathner« 1866 gedruckt worden ist, und welchem demnächst 
em Nachtrag, die späteren Ermittelungen enthaltend, folgen wird. 
In diesem Werke sind die beweisenden Urkunden enthalten.

Da die Sammlung derselben nur gelegentlich, wenn ich gerade 
Zeit und Gelegenheit dazu hatte, erfolgt ist, so können dieselben in 
keiner Weise als erschöpft angesehen werden. Wenn ich dessen unge­
achtet die Veröffentlichung des Auszuges nicht beanstande, so geschieht 
es deshalb, weil ich glaube, daß wirklichen Forschern ein Dienst dadurch 
geleistet wird. Dieselben werden einerseits die nur vereinzelt und zum 
Theil in wenig bekannten und wenig zugänglichen Werken vorhandenen 
Nachrichten über Tileman Pletener chronologisch zusammengestellt fin­
den, andererseits aber auch Kenntniß erlangen von Urkunden, welche 
bisher in Archiven verborgen waren, und welche manchen bisher 
zweifelhaften Punkt aufklären und manche seither geltende Ansicht 
berichtigen.

Die nachfolgende Darstellung hat daher vornehmlich nur den 
Zweck, wirklichen Forschern als Unterlage zu dienen. Auf mehr kann 
und soll sie nicht Anspruch machen. ')

') Einer weiteren Befür- und Bevorwortung dieser für die Reformations- 
zeschichte am Harz so wichtigen Arbeit, wie sie der verehrte Herr Verfas- 
er in seltener Anspruchslosigkeit wünschte, bedarf es natürlich nicht. Wer
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Tileman Pletener stammt aus einer angesehenen und wohl­
habenden Familie der Stadt Stolberg.

Im Jahre 1419 war die Familie noch nicht in Stolberg ansäs­
sig, wenigstens noch nicht unter ihrem denmachstigen Familiennamen. ?) 
Dagegen befindet sie sich ausweislich der seit l430 vorhandenen Rech­
nungen von 1430 bis 1395 im Besitze eines Hauses »in der Stadt« 
(im Gegensatz zur Niedergasse, Eselgasse und Neustadt), und von 
1520 bis 1564 im Besitz eines zweiten Hauses ebenfalls in der 
Stadt.

Hans Pletener besitzt das erste Haus von 1430 an. Er war 
wahrscheinlich der Vater des ihm im Besitz des Hauses nachfolgenden 
Tile Pletener, des Großvaters von Tileman, und seines Gewerbes 
anscheinend ein Messerschmied. Er wird nämlich in Rechnungen von 
1433 und 1438 aufgeführt als »der Pletener« (d. h. der Messer­
schmied) und 1449 wird seine »slifkothe im kalben thale« erwähnt, 
d. h. eine kleine Schleifmühle, vermuthlich zum Schleifen von Stahl 
und Eisen.

Ob seine nächsten Nachkommen ebenfalls ein bürgerliches Ge­
werbe betrieben haben, hat sich nicht ermitteln lassen. Nur bas erge­
ben die Rechnungen, daß sich dieselben an dem damals um Stolberg 
lebhaft betriebenen Bergbau betheiligt haben.

Als dem geistlichen Stande angehörig kommen vor 1451 und 
1452 »Er Henning Pletener«, wahrscheinlich ein Mitglied der Fa­
milie, und Johannes Pletener, em Onkel Tilemans, welcher 1479 
in Erfurt studiert und demnächst als Geistlicher und Stadtschreiber 
erwähnt wird.

Als Verwalter kirchlichen Vermögens werden angeführt:
Hans Pletener 1453 bis 1455 als Vormund »sante merkens-, 

Tile Pletener, Tilemans Großvater, 1454 bis 1471 als Vormund 
»vnser lieben frowen tzum breydensteine«, Herrmann Pletener, ein 
Onkel Tilemans, 1509/10, 1519 und 1529/30 als Vorsteher der 
Kirche St. Martini.

Durch Tile, den Großvater Tilemans, kommt die Familie in 
den Rath der Stadt Stolberg, vielleicht in Folge der Verheirathung

sich um die betreffende Reformcitionsgeschichte bemüht hat, wird wissen, wie 
sehr es vorläufig an genauen ausgiebigen Quellen mangelt. Wir hoffen — 
gewiß im Sinne Vieler — daß hier und da im Harzischen Waldesdunkel noch 
ausgiebige Quellen in tiefem archivalischem Schlummer ruhen, und möchten selbst 
gelegentlich gern zu Denen gehören, denen cs gelänge, diesen Zauber zu lösen. 
Bis dahin wollen wir alle brauchbaren Körnlein dankbar aufnehmen und 
sammeln. E. I.

0 Der Name wurde in der ältesten Zeit Pletener, Plettcner, Plettenner, 
Pletner, Plettner, später Platener, Plattner, Platncr, Plathener, Plathner 
geschrieben.
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Durch Ti le, den Großvater Tilemans, kommt die Familie in 
den Nach der Stadt Stolberg, vielleicht in Folge dec Verheirathung 
desselben mit Margaretha Harlebs, denn die Familie Harlebs ist schon 
seit längerer Zeit im Rath vertreten. Tile ist Mitglied des sitzenden 
Rathes 1401, 1464 und 1471. Seine Nachkommen erscheinen als 
Mitglieder des sitzenden Rathes bis zum Jahre 1584, namentlich auch 
als Bürgermeister (erstes Mitglied), nämlich:

Tile, der Vater Tilemans, von 1491 bis 1511 in einem 
vierjährigen Turnus, seit 1503 als Bürgermeister,

Hermann, der Onkeln Tilemans, 1509 und 1520 bis 1535 
in einem dreijährigen Turnus als Bürgermeister,

Andreas, der Bruder Tilemans, in einem dreijährigen Tur­
nus zuerst 1531 — 1537 und dann 1538 bis 1556 als 
Bürgermeister.

(Martin, ein Bruder Tilemans, ist, namentlich 1543, Bür­
germeister in Halberstadt und wirkt dort m reformatorischem 
Geiste.

Auch nach dem Tode Tilemans befinden sich die Söhne von An­
dreas in ähnlichen Stellungen. Heinrich und Andreas sind Mit­
glieder des sitzenden Rathes zu Stolberg, letzterer 1584 Bürgermeister, 
Martin ist Bürgermeister in Wernigerode, und Salomon, von 
welchem die gegenwärtig lebenden Mitglieder der Familie abstammen, 
ist Syndicus in Mühlhausen und demnächst Canzler in Sonders­
hausen.

Die Familie war zur Zeit Tilemans mit angesehenen Familien 
verschwägert.

Tilemans Großmutter Margaretha war, wie bemerkt, eine gebo­
rene Harlebs, seine Mutter, Vornamens wahrscheinlich auch Mar­
garetha, war eine Tochter des gräflich stolbergschen Hofraths Uden, 
die Ehefrau seines Bruders Andreas, Walpurgis, war eine Tochter 
des Rathsverwandten Henrich Ehr ich in Wernigerode. Seine Tante 
Anna war in die namhafte Familie Stolle verheirathet, deren 
Mitglieder als Stahlhütteninhaber einen bedeutenden Verkehr mit Nürn­
berg hatten. Als seine Schwäger nennt Tileman Martin Peiteln, 
Dr. Frantz, jedenfalls IN'. Franz Schüßler, Hennebergischer Gehei­
mer Rath und Stolbergscher Canzler, und Thomas Schütz, Bür­
germeister in Wernigerode, dessen Ehefrau A. (wohl Anna) Plathner 
der Familie angehörte und wahrscheinlich eine Schwester Tilemans 
oder Tochter seines Bruders Andreas war.' Mit derFamrlie Schneide­
wind, welche durch Johannes Schneidewind in engster Verbindung 
mit Luther stand, war die Familie verschwägert durch Barbara Schnei- 
dewind, wahrscheinlich eine Tochter von Andreas.

Daß die Familie, namentlich zur Zeit Trlemans, zu den wohl­
habendsten Familien der Stadt gehörte, ergeben die Rechnungen.

5
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Dieselbe hat sich frühzeitig der Reformation angeschlossen. 
Tileman ist bekannt als Reformator von Stolberg und des Stifts 
Quedlinburg. Sein Neffe Salomon ward spater als angeblicher Krvpto- 
Calvinist angefeindet, namentlich im Jahre 1596 bei einem Besuch 
in Stolberg, der früheren Heimath seiner Familie, durch den (Nasen 
Johann von Stolberg drei Monate lang »bestricket«, worüber im Haupt- 
staatsarchw zu Dresden befindliche Acten ausführliche Auskunft geben.

Tileman wurde geboren am 24. November 1400.
Die nächsten bezüglich seiner vorhandenen Nachrichten lassen ihn 

in Verbindung mit Justus Ionas erscheinen. Im Herbst 1507 wur­
den im koZistrum Iluoenlui 60rum der Hlrrlrioulu Uueoulm'uo- 
rum et i>1gZistlOi um der Universität Crsurt hinter einander einge­
schrieben :

lilomunuus >>Iott6NN6l' 06 8toI6't;
^odoous I0N6 (1s nordsiusm, 

und im Jahre 1510 im NeZistrum jUn^istrorum: 
Idommmus siletouor du 8t»I1)6iAl< 

und nach weiteren zwei anderen
dodoous ^ouo de ^ortsiusonn.

9!ach Zeitfuchs Stolbergischer Chronik war Tileman zuerst Be­
sitzer des Altars SLumlorum Cosmi et Oumiuni in der Pfarrkirche 
8t. 51ortiui zu Stolberg und demnächst Pfarrer an dieser Kirche, nach 
Rothmalers Gartenbau seit 1520. Von Tileman selbst ist der Ver­
merk vorhanden:

^rmo Domini 1519 die Crsnoisoi (4. October) Comes 
öodo o 8t3lsieiA me in eeeiesisstieum ^sstoiem 
ele^it.

Das Jahr 1520'war für Tileman von entscheidender Bedeutung. 
Im Herbst dieses Jahres bezogen nämlich die jungen Grafen Wolf­
gang und Ludwig von Stolberg die Universitär Wittenberg, und Tile­
man war ihnen von ihrem Vater, dem Grafen Botho, wahrscheinlich 
als Praceptoc beigegeben. Im Album der Universität Wittenberg steht 
er unmittelbar hinter denselben eingeschrieben als:

lilmgnnus kiettoner AIuZislor ot Idobrmus in 8toII)orA.
Luther war damals Decan. Am 10. December 1520 ver­

brannte er die päpstliche Bannbulle. Tileman hat also diesem Acte 
wohl beigewohnt. Ob er die jungen Grafen zu Stolberg, welche nach 
Zeitfuchs auf dem Reichstage zu Worms anwesend waren, dahin 
begleitet hat, ist nicht ermittelt. Jedenfalls aber brachte ihn sein
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Aufenthalt in Wittenberg und seine Stellung zu den Grafen Stol- 
berg in nähere Beziehung zu den bedeutendsten Mannern der Re­
formation.

Im Sommerfemester 1521 war Graf Wolfgang von Stolberg 
Rector der Universität und Tileman Vicerector. Zu Justus Ionas, 
damals Probst in Wittenberg, steht er wieder in naher Beziehung. 
Tileman wird am 20. September 1521 1'icentiat und beide werden 
am 14. October 1521 Doctoren der Theologie.

Von ihm selbst ist der Vermerk vorhanden:
.4nno 1521 <1io (^ul^xti uooosii insiAnin cloeboris Vuit- 
wrssioi'Zmc 6mn I). .ssi8lo .Iona ^lue^osiw VuiUen-

Die wesentlichsten ihn betreffenden Stellen des Decanatbuchs 
lauten also:

.4nno UDXXI 8»0 68tivo 1)603n3tu ^Ntlroo E3rolo8ts-
<Iij 1'HmiU8 cl. Issilm3lINU8 ?l6t6»N6rU8 M3AI8t6v 6t 
vieeroetoi- XX 86pt6mki'i8 pi'68icl6nw E3ro!o8t3clio 3l1 
Ii66Ntl3M 168>>o»(lil 6t s)08t I68P0N8I0N6M ilioo 3tj 
Il66Nti3M ,)I'l'v3tim 68t 3t1l»I88U8.

1^min6Nt68 vili 6t 0<I. IIriIm3NNU8 ?>6tt6NN6ru8 6t 
1). .Iodo6ll8 1o»38 s)I'6^08itU8 Oio Lulixti ip80 14 Oo- 
toOl'18 <Iootoi 68 tlioolo^io 8»nt promoti 6t 8s)Ioncii0um 
jX'Lmclium U6ll6iunt.

Anlangend den glanzenden Doctorschmaus, so befindet sich im 
Sachsen-Ernestinischen Gesammtarchiv zu Weimar (H6^. 0. p. 122 
V, X. 1) ein Vittschreiben Tilemans und Jodocus Jonas an Kur­
fürst Friedrich von Sachsen, worin um die Gewährung von »wiltprat« 
gebeten wird. ') Ein Bescheid auf das Gesuch ist nicht vorhanden.

Mit Eonrad Mutianus, Canonicus in Gotha, ist Tileman wahr­
scheinlich in Wittenberg bekannt geworden. In einem Gratulations­
schreiben an Ionas wegen dessen Promotion von 1521 schreibt der­
selbe: >>C0MM6Nll3s)I8 »08 (1oLtl8 6t t)0M8 vivI8, IIOmin3tlM 
'1Ü0M3NN0 lUottonkor, oo1Io^6, ni luHor, tuo.« sKappers kleine 
Nachlese rc. 1727. Th I. S. 475.)

Eine Prozeßschrift der Grafen Stolberg vom Jahre 1599 bezeich­
net Tileman als der heiligen Schrift und beider Rechte Doctor. Es 
ist jedoch anderweit kein Anhalt dafür vorhanden, daß er auch Doctor 
der Rechte gewesen. Dagegen besaß er allerdings eine Anzahl juristi­
scher Bücher und wurde auch mit Erledigung juristischer Angelegenhei­
ten beauftragt, wie spater noch anzuführen.

') Gedruckt: „Die Familie Plathner" S. 15.

5'
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Gelegentlich der im Herbst 1521 durch die Augustiner-Mönche 
in Wittenberg erregten Streitigkeiten wegen dec Messe war er zugleich 
mit Jonas, Carlstadt, Melanchthon, Amsdorf, Feldkirche (Döllzk.i 
und Schürf Mitglied des zur Erledigung dieser Streitigkeiten von der 
Universität ernannten Ausschusses und hat namentlich den unterm 20. 
October 1521 erstatteten Bericht des Ausschusses an den Kurfürsten 
Friedrich mit unterschrieben, dagegen nicht einen zweiten Bericht vom 
12. December 1521, ohne daß ein Grund ersichtlich ist, warum letz­
teres nicht geschehen ist. Die Quellen enthalt das Eorpu.8 liolor- 
mutorum Bd. I. S. 459 ff. Ich begnüge mich hier mit der Hin­
weisung auf jene Streitigkeiten, da über die persönliche Thätigkeit Ti- 
lemans etwas Näheres nicht ersichtlich ist, und mit der Bemerkung, 
daß Tileman wohl die im Berichte vom 20. October 1521 ausge­
sprochenen Ansichten getheilt haben muß, namentlich auch die Ansicht 
über die Messe.

Daß im Uebrigen Tileman ein Gesinnungsgenosse Melanchthons 
gewesen ist, läßt sich zwar, beim Mangel jeder Nachricht über Tile- 
mans Denk- und Handlungsweise, nicht erweisen. Ich bin jedoch 
geneigt, es anzunehmen. Jedenfalls steht soviel fest, daß Tileman 
von Melanchthon hochgeschätzt worden ist, denn Melanchthon dedicirte 
ihm um jene Zeit sein berühmtes Werk loei oommun68. Die Wid­
mung lautet:

juxtu pio utcjuo oruUito IN I'ilomuno lUettenoro Ifftt- 
lip. ^loluness. 8.

und in deutschen Uebersctzungen des Werks:
dem christlichen vnd gelerten man Hern Tiloman Pletner, Pfar­
rer zu Stalberg am Hartz, entbewt vnnd winscht Pilippus 
Melanchthon das hayl vnnd die sälickait.

Daß auch nach der Rückkehr Tilemans nach Stolberg der freund­
schaftliche Verkehr mit Melanchthon fortgedauert hat, beweisen zwei 
Briefe Melanchthons (im Eorpu8 Uotormutorum Bd. 111. 1013, 
und Bd. II. S. 933). In dem einen von Ende October 1531, 
worin Melanchthon dem gräflichen Rentmeister Wilhelm Reifenstein in 
Stolberg einen Lehrer empfiehlt, schreibt er: »iecpto rorro, ut t?um 1). 
lUotenoro pro tuu 6clo ut^us Uumunituto oommencles«, und in 
dem andern vom Aug. 1535 an des Rentmeisters Reifenstein Sohn Al­
bert: >JIitto ti1)i sentcnlius ermjiti88imi Nutkori, cle qui0u8 dm 
putuvimu8 !u8 cliot)u8. OuOm etium oxomplum 1). I). Plotnero.«

Ueber einen persönlichen Verkehr Tilemans mit Luther ist nichtS 
ermittelt. Daß aber auch Luther zu Tileman und der Familie in 
näherer Beziehung gestanden hat, ist aus zwei Umständen zu schließen. 
Die Familie bewahrt noch jetzt eine Blechkapsel, worin das Familien­
wappen mit der Umschrift: d68olronol< von Dr. Mrtin Nutker 
abgedrückt ist. Die die Kapsel mit dem Geschenk verbindenden Perga-
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mentstreifen sind noch erkennbar, das Geschenk aber ist leider nicht 
mehr vorhanden, ebenso keine Erinnerung, worin es bestanden hat. 
Ferner hat sich in dec Familie die Tradition erhalten, der Schwan im 
Wappen, welcher erwiesener Maßen dem ursprünglichen Wappen, dem 
Weinstock, erst spater zugefügt worden ist, sei wegen Verwandtschaft 
der Familie mit Luther in, das Wappen ausgenommen worden. 9

Wann Tilcman nach Ltolberg zurückgekehrt ist, ist nicht ermit­
telt, daß ec aber nach seiner Rückkunft aus Wittenberg in reformato­
rischem Sinne in Stolberg gewirkt hat, wird durch die vorhandenen 
Quellen erwiesen. Dieselben ergeben, daß vorzugsweise er als Haupt­
reformator von Stolberg anzufehen rst.

Johannes Spangenberg, 1521 bis 1524 in Stolberg Rector 
der Schule, dann Archidiaconus, seit 1524 in Nordhausen, schreibt 
in der Zuschrift seiner erbaulichen Hauspostille an die Grafen Wolf­
gang, Ludwig, Albrecht Georg und Ehristoph von Stolberg 1544 am 
Tage losinmiis Ilnplislno zunächst von sich: »Dieweil ich dann in 
dec löblichen Stadt Stolberg unter E. G. Vater Schuh und Schirm, 
viel Jahr, Gottlob zugebracht, beide in der Schule, die edle Jugend, 
mit guten Künsten, und die ehrliche Gemeinde daselbst auf der Cantzel 
mit Gottes Wort, nach meinem Vermögen versorget, und viel Guts 
von Geistlichen und Weltlichen, von Rath und gemeiner Bürgerschaft 
empfangen habe-, und demnächst ferner:

Und wiewohl der Achtbare, Würdige und Hochgelehrte Herr 
Tilemannus Platener, der heiligen Schrift Doctor, E. G. 
Pfarrherr, mein günstiger lieber Herr und Freund, diese heil­
same Lehre mit großem Fleiß in E. G. Gegenwärtigkeit gehan­
delt und gepredigt.

Joachim Schaube, Rector und seit 1556 Diakonus, später 
Archidiakonus in Stolberg, sagt in der Einleitung zu den Leichpredig­
ten von Georg Aemykus und Melchior Acontius (vorhanden in der 
gräflichen Bibliothek zu Wernigerode unter II. Z. 276. Nr. 4) am 9. 
October 1569:

Wie denn nun E. L. dafselbige selig machende Wort eine lange 
zeitt zuuorn gehöret, durch den Ehrwicdigen vnd Hochgelarten 
Herrn Doctorem Tilemannum Platnerum, sampt seinen mitge- 
hülfen vnd wolgelarten Herrn, Ehr Johann Prätorium, vnd 
Ebr Johann Gerardum, vnsere günstige Herrn vnd mitbruder, 
vnd endlich durch den Ehrwicdigen vnd Hochgelarten Herrn, 
Doctorem Aemylium seliger, sampt vns seinen mitgehülfen.

') Eine wirkliche Verwandtschaft der Familie mit Luther ist nicht erweis­
bar. Dagegen war die Ehefrau von Salomon Plathener, Gertrud, eine Toch­
ter des Gcneralsuperintendenten Aemvlius zu Stolberg, eines Sohnes von 
Nicolaus Oemler, welchen Luther seinen Schwager genannt hat.
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Herrmann Hamelmann (geb. 1525, gest. 1595) berichtet in sei­
nen opera genealoZiea Instorien, herausgegeben 17) 1 von Ernst 
Easimir Wasserbach, S. 848-

In sioo o^^illo 8to1I)eiAin et ^er totnm oomitatnm siu- 
kuerunt 8em>>ei' in8i',^n68 et eInlO8 eeele8ine >Ioeente8 
nt ..... 8N66688i't lilemnnn^ ?Inettenei'U8. 8nl> tjno 
piimo elnie ^ineclientnin 68t kvrm»;eliuin do tllni8to 
et ^8nlmi Aernmnieo enntnti.

Es liegt endlich ein Zeugniß darüber vor, wie die Wirksamkeit 
Tilemans von seinen Zeitgenossen aufgefaßt worden ist. Antonius Pro­
bus, geboren 1537 in Stolberg, schreibt nämlich in einem Briefe 
vom 1t. Marz 1 572 (im gräflichen Hauptarchiv zu Wernigerode 
unter 40, 4): Schaub's Bestattung habe stattgefunden »enm 
mngno 6t innnmoinlstli luetu MN^i8ll9tN8 8Us)6I'ioi'!8, 86NNIII8 
eivinm, 3tlol6866ntnin. inulinronlkn nm, virginum, «nneilln- 
rum, liboroium in tnntn liominnin sioc>u6ntin, s>nnl6M viv gk 
okitu Do6toni8 ?Intn6ii n>6ininimn8.'-

Außer diesen allgemeinen Zeugnissen aber ist bezüglich der Einfüh­
rung der Reformation in Stolberg und der Thätigkeit Tilemans nur 
em ganz dürftiges Material zu meiner Kenntniß gelangt. Doch befinde 
ich mich in dec Lage, Einzelnes berichtigen und ergänzen zu können.

Es ist zunächst die Zeit wahrend des Lebens des Grafen Botho 
von Stolberg zu scheiden von der Zeit nach dessen Tode.

In Bezug auf erstere Zeit dürfte am meisten der Sachlage ent­
sprechen die Darstellung des Archivars Delius m dem Aufsatz über 
die Reformation in Wernigerode im Wernigeröder Intelligenz-Blatt 
von 1817. Derselbe schreibt:

Graf Botho mochte zwar von der Nothwendigkeit einer Refor­
mation an Haupt und Gliedern überzeugt sein, dachte sich dieselbe aber 
doch gewiß anders, als sie zu Wittenberg ausgeführt wurde. Er war 
beim Anfang der Reformation Hofmeister (d, h. erster Minister) des 
Kurfürsten Albrecht von Mainz, eines eifrigen Gegners der Refor­
mation, für dessen Stifter Magdeburg und Halberstadt. Stolberg (?) 
und andere Landschaften standen im Lehnverband gegen Herzog Georg 
von Sachsen, einen heftigen Widersacher aller Neuerungen Luthers. 
Botho war endlich Reichsrath und ein getreuer Stand kaiserlicher 
Majestät und des Reichs, beide aber hatten die lutherische Neuerung 
verdammt und Strafen darauf gesetzt. Sein ältester Sohn war Dom- 
probst zu Halberstadt und kurz darauf auch zu Naumburg, nährte 
vielleicht Hoffnung auf einen Bischofshut, und für andere Glieder sei­
ner zahlreichen Nachkommenschaft öffneten die geistlichen Pfründen die 
gewünschten Mittel zu anständiger Versorgung, die das Land nicht 
bot. Alle diese Umstände, verbunden mit seinem gereiften Alter, muß­
ten den Grafen Botho zu Bedachtsamkeit mahnen. Derselbe blieb



71

daher dem alten Glauben getreu und erhielt in seinen Landen die Ruhe 
und alte Kirche aufrecht, zwang aber Niemand, ihr anhangend zu 
bleiben, und ließ (was nicht zu andern war) die Ansetzung evangeli­
scher Prädikanten geschehen. Schon 1524 mußten übrigens seine Ge­
sinnungen in Hinsicht der Gewissensfreiheit nicht zweifelhaft sein, indem 
dec wegen seiner Anhänglichkeit an die Reformation aus Halberstadt 
vertriebene Bürgermeister Schreiber (freilich Besitzer der Hütte Lüders- 
Hof im Elbingerödischen und Miteigenthümer der Seigerhütte in Wer­
nigerode) um Schutz bei seinem in Wernigerode zu nehmenden Aufent­
halt bat. Erst um das Jahr 1528 trat eine größere Freiheit ein; 
1529 flüchteten die aus Halberstadt vertriebenen Lutheraner nach Stol­
berg, Wernigerode und Regenstein.

Nach Zeitfuchs würde Stolberg schon früher evangelisch gewor­
den sein. Aber es läßt sich seinen Nachrichten nicht trauen; sie sind 
zu unkritisch zufammengcstellt, und beweisen einerseits zwar den Ein­
fluß , aber nicht die Herrschaft dec Reformation, und andererseits nur 
die Ueberzeugung Einzelner. Es ist völlig unglaublich, daß Graf 
Botho einem Theil seiner Lande die Freiheit früher als dem andern 
gegeben haben sollte.

Es findet diese Darstellung Bestätigung durch folgende That­
sachen.

Daß Graf Botho der Reformation an sich nicht abgeneigt war, 
ist daraus zu entnehmen, daß ec seine Söhne Wolfgang und Ludwig 
in Wittenberg studiren ließ.

Schon im Jahre 1522 müssen in der Grafschaft Stolberg refor­
matorische Bestrebungen stattgehabt haben Herzog Georg von Sach­
sen fand nämlich für nöthig, sein Ausschreiben cl. U. Nürnberg, 10. 
Februar 1522 auch dem Grafen Botho mitzutheilen. Darin heißt es: 
»ihr wollet in euren Grafschaften, Gerichten und Gebieten auf die 
Sache (die Neuerungen Luthers) gute Aussetzung haben, die ausge­
laufenen Mönche, die, welche das Abendmahl in zweierlei Gestalt 
brauchen, gefangen nehmen und bis auf unfern ferneren Befehl, damit 
wir gebürliche Strafe an sie bekommen, wohlverwahrt enthalten und 
in keine Wege von Euch kommen lassen, die eurigen von den ange­
steckten Universitäten und Schulen zurückrufen.«

Daß aber, wie Leopold in der Kirchen- und Schulchronik der 
Gemeinschaftsämter Heringen rc., 1817, S. 24 aus einem Schrei­
ben Luthers an den Grafen Ludwig zu Stolberg, »Geben zu Witten­
berg am Freitage nach Ostern 1522«, folgert, damals in Stolberg 
Bilderstürmerei stattgchabt habe, kann wenigstens nicht mit Sicherheit 
behauptet werden. Die bezüglichen Worte lauten: »Es bat Philippus 
an mir begehret Ewer Gnaden zu schreiben von dem Handel dec Bild- 
niß, den Ewer Gnaden ihm schriftlich meldet«, »Ewer Gnaden glaube 
fürwahr, daß nur das ungeschickte Wesen mit dem Brldniß nicht
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gefallet, und obs noch arger Ding drum wäre, so laugt doch solche 
Weise sie abzuthun in keinen Weg«. Es ist aus dem Briefe jedoch 
nicht zu ersehen, ob Graf Ludwig von Stolberg aus schreibt und ob 
er von einem Vorfall in Stolberg Meldung macht.

Unbekannt ist auch, ob damals Tileman schon wieder in Stol­
berg war.

Im Jahre 1523, am heiligen Ostertage (5. April), hielt Simon 
Hoffmann, wie es scheint, ans Erfurt, wo die Predigt (vorhanden 
in der gräflichen Bibliothek zu Wernigerode im Sammelband 11. o. 
981. No. 16. 40.) gedruckt ist, hecbeigerufen, eine Predigt über Jo­
hannis 6, 52 —08, in der er in entschieden reformatorischem Geiste 
vor den nach dem Worte Gottes begierigen Zuhörern von dem Genuß 
des Fleisches und Blutes Christi redete. Es wurde ihm der Text: 
»auß bith vil frommer christen« empfohlen, damit er diejenigen, welche 
noch im Glauben schwach waren, starke. In seiner Widmung an 
den »achtbaren und weisen burgermeister (Hermann, der Onkel Tile- 
mans, war 1523 Bürgermeister) vnd gantze Gemein der stadt stol- 
bergk« gedenkt er mit seinen Grüßen der vornehmsten und bedeutend­
sten reformatorischen Manner, welche damals in der Stadt Stolberg 
lebten, mit den Worten.- »Grussent mir Doctorem Thilemannum plct- 
tener ewren Pfarrer vnd Henricum Schnidewind (jedenfalls der Vater 
von Johannes Schneidewind) vnd Danielen Rentmeister mitsampt allen 
die do lieben das wäre wort gottes«. (Wernigeröder Intelligenz-Blatt 
von 1867. S. 282.)

Im Jahre 1524 war, nach Zeitfuchs, die letzte Priestermesse 
vor des Raths Aufführung gehalten.

Im Jahre 1525, zur Zeit des Bauernaufstandes, predigte Luther, 
welcher in des gräflichen Rentmeisters Wilhelm Reifensteins Hause 
abgestiegen war, in der Martinikirche zu Stolberg. Am 2. Mai 
1525 aber tobten die aufständischen Bauern und Bürger in Stolberg, 
und bei Frankenhausen wurde Graf Wolfgang von den Bauern gefan­
gen genommen.

Im Jahre 1534 am 24. November heirathete Tileman zu 
Erfurt Emerentiana von der Sachsenn, aus uraltem adli­
gem Geschlecht abstammend. Von ihm selbst ist nachstehender Ver­
merk, welcher den Tag seiner Geburt feststellt, vorhanden:

^nno domini 1534 dosponsutn 08t miiti I'rfoidino virr;o 
lümerentinna von der 83olt86nn, oum qnu eelotnnvi 
nuptias ibidem in taoio eoolesiao .In viZilia Catba- 
rinae cjuo dio exodorum annum aetatis mono rpia- 
diaZesimum quartum, eam^ue mooum duxi 8tal- 
kerZam: rediens in aedes cjuas nomino otlioii moi 
pastoralis possidebam die 8abbati Lo anno.
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Laut Urkunde vom Tage Oalli 1535 (in Abschrift vorhanden im 
Magdeburger Provinzialarchiv unter Quedlinburg, Stiftshauptmannsch.

22 Nro. 122 und 124) wird bei einem Vergleich wegen Grenz­
streitigkeiten zwischen der Grafschaft Regenstein und dem Stift und 
der Stadt Quedlinburg das Stift Quedlinburg, woselbst Anna, Toch­
ter des Grafen Botho, Aebtisfin war, vertreten durch > Ov. Tileman: 
nus Pletner (1-08,) Plettener) pharhern zu Stolberg« und »Rudloff 
Gauß, amtmann zu Wernigerode« ^). Diese Betheiligung Tilemans an 
rein weltlichen Geschäften hat vielleicht Veranlassung gegeben zu dec 
Aeußerung von Hamelmann, welcher übrigens unrichtige Angaben 
bezüglich Tilemans macht: »lioe do illo eoncjuoitmlur, (juod 86 
nimiilM s)0litiei8 Nkssms l'mmi86U6v!t.«

Am 21. August 1537 war Melanchthon in Stolberg (Lovsi. 
Koiol-m. Bd. Ili. S. 407 — 410).

Im Jahre 1538 war Tileman zugegen beim Verscheiden des 
Grafen Botho auf dem Schlosse zu Stolberg am 22. Juni und dessen 
Gemahlin Anna am 7. August. Beide nahmen das Abendmahl in 
einerlei Gestalt; als Hofprediger fungirte Johann Francke.

Hiernach blieb Graf Botho bis zu seinem Tode katholisch, und 
es hat daher gewiß bei seinen Lebzeiten ein evangelisches Consistorium 
nicht bestanden, und Leopold irrt, wenn er meint, dasselbe sei schon 
1524 eingerichtet gewesen.

(Schluß folgt im nächsten Hefte.)

') Die inzwischen ermittelten Rechnungen des Herrschaftlichen Amts zu 
Wernigerode (G. H.-Arch. 2.) ergeben, daß Tileman von 1538 bis 1541 
bei Revision der Amts- und Kornrcchnungen mit thätig gewesen ist. C. I.

2) Darüber findet sich auch Nachricht in einem kleinen urkundlich beglau­
bigten Büchlein aus dem Jahre 1540, welches Herrschaft!. Stvlb. Familien- 
Nachrichtcn enthält, G. H.-Arck. ä. I., 1. Dort beißt cs auch von dem 1524 
geborenen Gr. Christoph zu Stolberg: vnd ist sein gnad — den ackten 
tag lanuaris vss den Freitag nacb der balligen dreier Könige tag gesegenet vnd 
von Doetori (so!) lilo inanno Ulatner, pbarbern ru Stolberg gebalten 
wurden (so!) weleber lloetor sein gnallen in der eapelleo vüenr Sclllos (dem 
alten Schloß zu Stolberg) vkk Montag den abendt apolonie, welebs war der 
rekte tag kebruaris im reicben des wieder«, getaukkt etc. C. I.
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Das große Faß M Gröningen im Fürstentum 

Halberstadt.

Vom Archiv-Rath G. A. v. Mülverstedt, 

Kvnigl. Staats-Archivar in Magdeburg.

In weiteren Kreisen ist vielleicht das Riesen-Weinfaß zu Gro­
ningen langst vergessen; wir gedenken hier davon nicht zu handeln, 
zumal es vor Zeiten nicht selten erwähnt und selbst besungen wor­
den ist.

Man lese Leuckfeld Oi oninAON8e8. Quedlinburg
1727. 87) nach und lerne, daß es größer sei, als das Faß von
Heidelberg, das mit ihm durch die Kunst desselben Meisters, Michael 
Werner saus Landau), seine Entstehung fand.

Ein Seitenstück zu diesem Wunderwerk in Gröningen war die 
dortige großartige Orgel; beide Sehenswürdigkeiten haben auch ihre 
kleine Literatur aufzuweisen und zwar meistens in einer und derselben 
Schrift. In I. H. Lucanus trefflicher historischer Bibliothek des 
Fürstenthums Halberstadt, Theil 2. Halberstadt 1784. st. 38. fin­
det man den Titel zweier Broschüren in Quarto, aus den Jahren 
1630 (l Bogen) und 1705 (4V2 Bogen), über Faß und Orgel 
handelnd, ausgezeichnet, die selten genug sein mögen, aber an 
Seltenheit gewiß noch von einem gleichfalls nur einen Bogen 
starken, kürzlich zur Bibliothek des Staats-Archivs in Magdeburg 
gelangten Schriftchen — schon weil es Lucanus nicht kennt — über­
troffen werden, welches wir deshalb hier erwähnen und das (in einem 
Holzschnitt-Rahmen) den Titel sübrt: Gründliche Beschreibung der/ 
Wunderschönen Kirchen und / Künstlichen Orgelwerks / Wie auch des / 
Großen Fasses / Auf dem Ehurfürstl: Brandenbur- / gischen Residenz- 
hause / G cüning en / Welchs auf damahligen Be- / fehlich des 
Hochwürdigen Ourchlauchti- / gen Hochgebornen Fürsten und / Herren, 
Herrn Heni ici ^ulii Postulirten / Bischof des Stiffts Halberstadt / 
und Herzog zu Braunschweig und Lüne - / bürg rc. von Anno 1580 
biß 94 ge- / bauet worden. / Eum 1', ivilottio / Halberstadt / Ge­
druckt bey Andreas Kolwalds sehl. / Wittwe Änno 1663./

Aus die in diesem Schriftchen enthaltene Beschreibung der Orgel 
in der Schloß-Eapclle folgt dann auf den letzten 3 Blattern ein auf 
das Faß verfertigtes Lobgedicht von Franz Algermann, das wir um 
seiner Euriositat willen hierher setzen:
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In diesem findet man die Maß 
Wre groß zu Grüning sey das Faß/ 
Welchs Hertzog Heinrich Julius 
Mit Rhein-Wein voll gefüllet aus/ 
Desgleichn was an Holtz und Eisn 
Verbaut am Faß / wie zu beweisn 
Und man dasselbe frey anschaut/ 
Auch wer der Meister, ders gebaut. 
Und ob man wol zu Heydelberg 
Jmgleichen findet solches Werk/ 
Welchs dieser Meister hat gemacht/ 
Ist doch weit grösser Kunst vollbracht 
An diesem Faß / ist dem ungleich 
Die Lang / Weit / Groß es nicht erreicht/ 
Halt hundert sechtzig Fuder Wein/ 
Und eins drübr / sechzehn Vierthel sein / 

Ein Fuder Wormser Eich sechs Ahm/ 
Ein Ahm zween Eimer / thut zusam 
Halten vier hundert achtzig Maß: 
Nun hastu wie viel hält das Faß; 
Doch mußt diß noch dabei verstehn / 
Daß vier Maß auf ein Viertel gehn/ 
Derselben zwantzig auf ein Ahm / 
Und thut ein Fuder allzusamm 
Zwey hundert viertzig Stübchen Wein / 
Am Faß ein hundert Centner seyn 
Neuntzig / neun Pfund / sag ich gantz frey / 
sechshundert / dreissig fünff Halts gar 
Eentner / neuntzig 8 Pfund fürwac: 
Halt in der Lange 30 Werckschuch / 
Achtzehn / zween Zoll / ists hoch im Bauch. 
Diß ist daß Faß / abr Syrach spricht 
Vom Wein / wenn man ihn messiglich; 
Trinckt / daß er fein erquicken thut 
Des Menschen Lebn / macht frölichn Muht/ 
Zur Nohtturft trincken / Er erfreut 
Beyd Leib und Seel / auch Hertzenleid / 
Bringt gleiches fals / wenn man ohn Ziel 
Ihn braucht und ohn Maß sausten wil 
Drumb Ec denn auch erschaffen ist/ 
Mißbrauch verderbt alls jeder Frist: 
Also hastu nun / Leser mild / 
Wie viel sey in das Faß gefüllt/ 
Sein Groß und Gewicht, abr doch viel büß
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Dir soll gefalln diß herrlich Faß/ 
Wenn Du es magst mit Augen schaun / 
Und auch die Kirch - so lassen baun 
Sein Fürstlich Gnad gar noch darbey 
Reiß nur dahin / es steht dir frey / 
Wird dich nicht reun / sag ich ohn Scheu.

Dieses Faß kostet ohne das Holtz über 
6000 Ireichsthaler.

6 I*  3 n 0 i 8 6 u 8 I 0 I u> 3 n n.

s. 4. May / Anno 1601.

Den Schluß bilden Angaben über das Material, aus dem das 
Faß gefertigt worden, Holz und Eisen, dann über den darin enthal­
tenen Wein — 28672 Stübchen — über sein Gewicht und endlich 
über sein Lager. Wir können uns nicht enthalten, noch die pathe­
tische Jnscription auf dem Fasse, welche Leuckfeld von einem »guten 
Freunde» erhalten und die er I. 6. p. 88 mittheilt, hier wiederzm 
geben. Sie lautet:

8i8t6 viator A'mlum
Vilio et mii'3i6

lloo V38 nUmiintione lü^num

Opu8 M3AM ponderi, I360118 et 8ums)tu8
6611

Ampliora Luoelu
6 81 >

81FNUM V3nitnti8
66^1

Monumentum ^nlicjuit3ti8

Schließlich sei noch erwähnt, daß des Gröninger Fasses noch in 
andern gedruckten Beschreibungen Gröningens Erwähnung geschieht, 
namentlich auch (am Schlüsse) in einer jetzt auch seltenen, aber wenig 
werthvollen Schrift von Joh. Benj. Wolf: Teutfchlands dreyfaches 
Denckmahl des fruchtbaren Weinstockes. Magdeburg, gedruckt bei 
Siegler 1717. 133 SS. in 8. Das Buch lst dem Magistrate zu 
Halberstadt gewidmet.
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Das große Weinfaß )u Gröningen 
in einer alten Schul-Komödie 

, und

Bemerkungen M Geschichte des Schauspiels und der 
Sitten am Har? im 16. und 17. Jahrhundert.

Von Ed. Jacobs.

Die vorstehenden Nachrichten über den Zeitgenossen und eben­
bürtigen Nebenbuhler des Heidelberger Fasses, der bekanntlich im Jahre 
1780 vom Domdechanten von Spiegel, der sich das Faß von Friedrich 
dem Großen erbeten, auf die ihm gehörigen Spiegelschen Berge 
geschafft und dort in einem besondern Keller untergebracht wurde, *)  
veranlassen uns zu einigen weiteren Mittheilungen und zu Streifzügen 
in die Geschichte der heimischen Sittenzustande und des Schauspiels zu 
der Zeit, wo jenes Werk der höheren Böttcherkunst entstand.

Unser Faß ist nämlich nicht bloß als eine vereinzelte, durch seine 
Größe und die Sonderbarkeit des Gedankens auffallende Erscheinung 
zu betrachten, sondern es ist nach einer hervortretenden Seite hin 
das bezeichnende Sinnbild jener derben, bunten und — neben ande­
ren löblichen Eigenthümlichkeiten — auch durstigen und trunksüchtigen 
Zeit. Gerade die Harzgegenden lieferten damals massenhaft ihre am 
Ende des 15. Jahrhunderts erfundene Mumme, Halberstadt braute 
1574 zuerst den neuerfundenen Broihan. Unsere Leser schenken uns 
gewiß die beiderseits mühsamen Belege aus Kloster-, Hof-, Stadt - 
und Anusrechnungen. Wir erinnern nur noch vorbeigehend an den 
damals in vielen Bestallungen unvermeidlichen »Schlaftrunk«, das 
»Psingst«-, »Fastnacht«- u. s. w. Bier. Herzog Heinrich Julius zu 
Halberstadt und Johann Kasimir, der Verweser 'der pfälzischen Kur, 
waren keineswegs bloß als Urheber dieser beiden Riesenfässer, die ein 
und derselbe Meister, Michal Werner von Landau, ausführte, und 
durch sonstige Bauten in gleicher Weise hervorzuheben, sondern beide 
waren auch in anderer Beziehung durchaus zeitförmig und einander 
ähnlich. Beide Fürsten, ebenso wie der gleichzeitige merkwürdige Graf 
Wolfgang Ernst, der Begründer der Wermgerödischen Bibliothek, über 
deren Reichthum der damals greise Michael Neander in eine jugend-

') K. W. Fra ntz Gesch. v. Halberst. S. 189. Büsching Erdbeschr. » 
7. Ausg. (1792) IX. S. 364.
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liche Entzückung gerieth , waren entschiedene Freunde und Förderer des 
Schulwesens, der Bildung, der Wissenschaft. Daneben findet sich in 
gleicher Weise der Sinn für große und künstlerische Bauten und An­
lagen. Und ist schon diese Verbindung des Aeußerlichen mit dem mehr 
Tiefen, Innerlichen bemerkenswerth, so ist neben dem eifrigen Betrei­
ben ernster, besonders altclassischcr Studien, dem Dringen auf reines 
christliches Bekenntniß — leider mit etwas starker Streitsucht und 
Federfuchserei verbunden —, die Neigung zu mancherlei Afterwissen- 
schaft, Sterndeuterei, Schwarzkunst und allerlei Tand des Aberglau­
bens — der oft mit streng christlicher Miene betrieben wird — eine 
bei dem ersten Blick unvereinbar scheinende Thatsache. Es ist bekannt 
genug, wie der fromme, streng und einfältig bibelglaubige Michael 
Neander jener letzten Richtung sehr ergeben war. ') Auch schon der 
1574 verstorbene treffliche praktische Graf Ludwig zu Stolberg besaß 
mehr derartige Bücher, als man erwarten sollte. Graf Wolfgang 
Ernst schaffte sie ebenfalls an, und merkwürdig ist, daß die damals 
recht im Schwang gehende Geschichte von Doctor Faust, »dem weit- 
beschreyten Zauberer und Schwartzkünstler«, welche 1588 in Frank­
furt a. M. erschien (Vorrede 4. Sept. 1587), von Graf Wolfgang 
Ernst sofort angeschafft und noch in demselben Jahre gebunden 
wurde, und wie sich von diesem jetzt keineswegs häufigen Buche außer 
diesem ein jetzt neugebundenes Exemplar in der Wernigeröder Biblio­
thek befindet.

Daß gerade die so recht den geistigen Bewegungen jener Zeit ent­
sprechende Faustsage auch am Harz im Schwange war und allgemein 
als bekannt vorausgesetzt wurde, wird gelegentlich durch den unten

') Im bohen Alter, im Jahr vor seinem Tobe schrieb N. aus Ilfeld 
25. Sept. 1594 an G. Wolfgang Ernst, der ihm einige Verzeichnisse auS 
seiner Bibliothek zur Durchsicht zugeschickt hatte: „Habe sie mitt Verwunde­
rung? durchlesen, vnbt bitte vnscrn Herrn Gott wolle mich so lange noch leben 
lassen, das ich der anderer bucher, so E. g. in allerley uriibug vnd äi8ciplinis 
in ihrer herrlichen reichen kibliotbeca verzeichnuß auch zu sehen möge bekommen. 
O wer nur noch jung were, vndt mußte bei E. g. ettwas nehcr sein." Gr. H.- 
Arch. /1. 81, 10.

2) Hamburger Biblioth. I. 4, S. 695- 701; Ev. Kl.-Sch. S. 159 no. 2. 
Wir wollen indeß nicht verschweigen, daß er in einem Schreiben an Gr. Wolf­
gang Ernst (Lodcstag Christi o. I.) womit er demselben „Vallopjj Kunstbuch" 
(Goldmacherkunst) übersendet, sich über diese Kunst, die er sehr anzweifelt, in 
sehr nüchterner, scherzender Weise äußert. Gr. H. Arch. ä. 81, 1H.

-) Bibl. Gr. Ludwigs. Wern. 1868 S. 7 f. Wern. Int. Bl. 1867 
S. 559.

Gräfl. Bibl. ?I 291 und 292. Letzteres mit der gewöhnlichen Na- 
mensbezüchnung des Grafen vv L 6 2 8, dem vergoldeten Wappen und der 
Jahreszahl 1588.
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mitgetheilten Auszug*aus  einer gleichzeitigen einheimischen Komödie 
bewiesen.

Gerade solche Eigenthümlichkeit, besonders des ausgehenden 16. 
und des beginnenden 17. Jahrhunderts, mußte für das Emporkom­
men der dramatischen Kunst günstig wirken. Das Schauspiel, beson­
ders die Komödie, die mitten in den vollen Strom des Lebens hinein- 
greist, mußte zu einer Zeit blähen, wo feierliche Gelage, öffentliche 
Lustbarkeiten und Aufzüge, Jagd und ein besonders von fahrenden 
Schülern und Künstlern geübtes und beliebtes Wanderleben allgemein 
in Uebung waren, wo die freilich entarteten Turniere und bürgerlichen 
Waffenspiele mit dem größten Pompe ausgerüstet wurden. Des end­
losen , die Archive mit seinem traurigen Actenreichthum überschüt­
tenden Federkriegs wollen wir neben den handfesten Fehden oder Waf­
fenspielen nur vorbeigehend gedenken. — Daß bei solcher Fehde, bei 
solchem lauten Treiben, Mummerei und Derbheit die reine, einfältige 
Zucht und Sitte manchen Schaden nahm, ist keines Beweises be­
dürftig.

Und indem wir bei diesen Betrachtungen zunächst von den bekann­
ten Thatsachen unserer engeren Heimath ausgehen und innerhalb 
ihrer engen Schranken einige Belege beizubringen beschäftigt sind, 
können wir es doch nicht unterlassen, auf die fast wunderbare Gleich­
mäßigkeit und Gleichzeitigkeit jener Erscheinungen weithin im christlichen 
Abendlande hinzuweifen.

Es ist zwar im Allgemeinen eine bekannte, hochbedeutsame all- 
gemein-geschichtliche Erscheinung, daß seit der Begründung eines christ­
lich-abendländischen Kaiserthums — bezüglich dessen Idee — sich alle 
geschichtlichen Erscheinungen, bis auf gewisse, durch die Natur gebo­
tene Eigenthümlichkeiten, in höchst wunderbarer Gleichzeitigkeit und 
Gleichmäßigkeit selbst bei den entfernteren Gliedern entwickelten. Aber 
vielleicht ist doch noch nicht hinreichend darauf hingewiesen, wie gerade 
auch in Beziehung auf das Schauspiel dieselbe Zeit, wo jenseits des 
Canals Shakespeare, getragen durch das bunte Leben von «old meir^ 
kntzluinl", seine gewaltigen Meisterwerke schuf, auch in Deutschland 
und insbesondere an unserem Harz bei ähnlichen Lebensformen und 
Zuständen ähnliche dramatische Erzeugnisse entstehen sah. Natürlich 
liegt hier die Aehnlichkeit nicht in der Vollendung und Großartigkeit 
der einzelnen Dichtungen — denn ein Geist und Meister wie Sha­
kespeare wird geboren — sondern in der Aehnlichkeit der Gegen­
stände und des Inhalts. Manches Gute und dramatisch nicht Un­
künstlerische oder Unwirksame wird sich auch unter den deutschen Er­
zeugnissen aufsinden lassen. Es kann noch hinzugefügt werden, daß, 
trotzdem England nicht jenen dreißigjährigen Krieg durchzumachen hatte, 
dennoch auch dort, ebenso wie in Deutschland, nur noch etwas früher, 
durch eine religiös-sittliche Strömung ein Rück- und Niederschlag dec
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dramatischen Schöpfung erfolgte, wahrend es in Deutschland jener 
furchtbar verwüstende Gewittersturm war, der, als das gewaltigste 
Gottesgericht des christlichen Zeitalters, mit Stahl und Eisen den 
Tand, die Ueppigkeit und alle Sünde der lebenden und dec vor­
hergehenden Geschlechter hermsuchte, damit aber auch zugleich die Keime 
zu mancherlei schönen geistigen Gestaltungen in Kunst und Wissenschaft 
gänzlich vernichtete.

Haben wir hier unseren Blick in weitere Fernen schweifen lassen, 
so wollen wir nun mit dem wanderlustigen Künstler und Gelehrten 
jener Zeit — ein Vergleich, der uns zugleich auf eine Mitursache der 
Gleichförmigkeit gleichzeitiger Erscheinungen hinweist — wieder in den 
engeren Kreis unserer Harzischen Heimath, ja vorzüglich auf den uns 
bekanntesten der Grafschaft Wernigerode zurückkehren.

Die Neigung zu öffentlicher Lustbarkeit, zu Spiel, Tanz und 
Gelagen war schon im Mittelalter in Wernigerode, wie anderswo, nicht 
nur vorhanden, sondern wurde auch entschieden fleißig gepflegt, und in 
der Mitte der Stadt war ein öffentliches Gebäude, wo gespielt und 
gewürfelt wurde, und wo schon die alten Grafen zu Wernigerode mit 
ihrer Mannschaft und ihren Bürgern neben den ernsteren Berufsge­
schäften des Tanzes und Spieles mit ihren Getreuen pflagen, worin 
sie mit ihnen die Faschiugsschmausereien abhielten. Der Weinkeller 
war nach allgemeiner Sitte und nach dem Bedürfniß mit diesem 
Hause, das uns im 15. Jahrhundert wiederholt als das Spielhaus 
bezeichnet wird >), aufs Engste verbunden. Das Haus selbst aber, 
welches mit den Schenkungen und Verleihungen der letzten Glieder 
des wernigerödischen Grafenhauses im Jahre 1427 in den Besitz der 
Stadt Wernigerode überging, bildet den Hauptbestandtheil des jetzigen 
Rathhauses und wurde in den Jahren 1494 bis 1498 weiter 
ausgebaut ?)

') Außer in der unten mitgetheilten merkwürdigen Urkunde findet sich 
die Bezeichnung in einem Auszug über Besitzungen und Gerechtsame des Klo­
sters Drübech von einer Handschr. aus der letzten Hälfte des fünfzehnten 
Jahrhunderts auf Papier im Gräfl. H.-Arch. 6 4, 1. 81. Blatt 11a: IV or 
ningero do: Lord !v rumor cum vxoro dodü — pro anmuorsario mona­
sterio— 1 kerio recipiendus (so!) de nou« domo vp dem walore Iiinder s^neme 
luise; gua desolutu dundus osl vlb dem grölen liuse vp dem marke de an 
d e m. s p e I k u s e.

2) Die Eincrlcihcit des Spielhauses mit dem späteren Rathhause, die sich 
auch sonst beweisen ließe, besagt glaubwürdig die der 1. Hälfte des 17. Jahrh, 
angebörige Aufschrift der unten abgedruckten.Urk. — Ein eben so lehrreiches 
als ergötzliches (weil unschädliches) Beispiel von der Fortpflanzung und Ver­
erbung eines einfachen Irrthums bietet der durch einen Lesesehl er nach­
weislich schon Jahrhunderte lang bei den Eingeweihten bis auf unsere 
Tage (vergl. Wern. Jntcll.-Bl. 1864. S. 158.U. 162. Pu ttri ch, Denkmäler der 
Bank. Abth. Stolberg Text S. 5, wo auch Epclsaal) für das RathhauS
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Nach dem Gesagten laßt sich nun keineswegs behaupten, daß 
schon im Mittelalter eigentliche Schauspiele in Wernigerode und 
auf dem Rathhause üblich gewesen seren, denn der Name Spiel­
haus, der an sich ein Haus für Belustigungen überhaupt, Tanze, 
Gelage u. s. f., auch für Schauspiele insbesondere, bedeuten 
kann i), bezieht sich hier zunächst auf das erwähnte Doppel- oder 
Würfelspiel und vielleicht noch sonstige gesellige Spiele. Wir sehen 
aber doch gewisse Vorbedingungen zu dramatischen Aufführungen, wie 
anderswo, so auch hier vorhanden. Und daß. in Wernigerode zu der 
Zeit, als die evangelische Lehre schon mit der römischen kämpfte, kirch­
liche Osterkomödien in Gebrauch waren, werden wir noch weiter 
unten erwähnen. Und wenn wir ebenfalls sehen werden, daß spater 
(im 17. Jahrhundert nachweislich) Komödien auf dem Rathhause 
aufgeführt wurden, so konnten diese nur in dem jetzt wüst liegenden, 
ehemals — und vielleicht bald wieder — schönen und geräumigen

übliche Geheimname „Cpelhaus," den schon der unten mitgetheilte Vermerk 
aus dem l7. Jahrh, zu der Urk. von 1427 mit „Cppellhaus" (vielleicht dachte 
der biedere Vorfahr an Aepfell aufwcist. Als wir von diesem merkwürdigen 
Worte, das man in jüngster Zeit von opulao herleitctc (Wern. Jnt.-Bl. 1864 
S. 162 Anm.) hörten, versuchten wir aus allen möglichen Wörterbüchern und 
Encyklopädien: Dieffenbach, Brinckmcier, Heinsius, Adelung, Grimm, Campe, 
Haltaus, Zedler, Krünitz, Crsch und Gruber, aus ober- und niederdeutschen 
Glossarien das unbekannte Wort auch nachzuweisen, aber durchaus vergeblich. 
Da blieb nun natürlich Nichts übrig, als durch Vergleichung der Urschrift (denn 
eine vorliegende Abschrift vom Anfang des vorigen Jabrhuudcrts hatte auch 
Cp elbus) der Sache auf den Grund zu kommen. Herr Bürgermeister Hertzer 
verschaffte mir sofort mit bekannter Freundlichkeit und Güte den Zugang zu 
dem wohlgeordneten Archive, und nun war cs eine leichte Mühe, die Entstehung 
dieses Namens zu erklären: Der ungeübte Leser des 17. und der Abschreiber 
vom Anfang des vorigen Jahrhunderts hatten den etwas eigenthümlichen Zug 
der Majuskel 8 — der sich aber außerdem wiederholt in derselben Urkunde 
findet — für ein L und folgerichtig, obwohl nicht sonderlich vorsichtig und 
überlegt, den vollkommen gleichen Zug bei der Zeitangabe am Schluß der 
Urkunde statt 8ouen vmlo Nvinlighoswn: 21. bezüglich Linon, vntlo tvvintigbe- 
ston gelesen und demgemäß geschrieben. (Vgl. Receß-Buch im Städt. Archiv, 
mit wenigen Ausnahmen Hdschr. des vor. Jahrh. Blatt 201- 203.) Herr Bür­
germeister Hertzer hatte aber längst die richtige Jahreszahl hcrgcstcllt. — Durch 
ein ähnliches Versehen wurde die in einem Clbingerödsschen Lehnbriefe v. 1427 
befindliche Stelle ,,äas Sins/, viulo sloglco (Flecken) kllbingeroclo" in den Lchn- 
bricfcn von 1532 an in „äasScblus vnncl llio pflege" — welches Wort für: 
Amt nur in Oberdeutschland, besonders Kursachsen und im Stift Merseburg üblich 
war — verwandelt. Gr. H.-Arch. U. 2, 3, 1, 5 ll. — Im ersteren Falle hätte 
der Irrthum längst beseitigt werden können, wenn nicht eine gewisse sonderliche 
Scheu vor dem hinter dreifachem Crzschleier verborgenen Bilde zu Sais — der 
Urschrift auf Pergament - cs verschuldet hätte, daß man sich mit der 
ungenügenden Abschrift, oder höchstens mit der Bemerkung ab extrs be­
gnügte.,

') vgl. Brinckmcier Lloss. üipl. U. 566 mit den Verweisungen.

6
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Saale des jetzigen Rathhauses, dem unter Meister Thomas 
Hilleborchs Leitung am S. Veitstage (15/6) 1498 vollendeten 
»neuen Hause auf dem Weinkeller«')/ zur Darstellung 
gelangen.

Dagegen haben wir nun aber Andeutungen, daß schon in der 
ersten Halste des 16. Jahrbunderts zu Wernigerode von der Herrschaft 
Stolberg wirkliche dramatische (melodramatische?) und zwar weltliche 
Aufführungen veranstaltet wurden. Mochten sie nun sehr einfach 
und kurz sein und sich an die alteren Fastnachtsspiele anschließen, so 
kam mit den besonders in Folge der Kirchenerneuerung in Deutsch­
land sehr eifrig betriebenen und weitverbreiteten klassischen Studien eine 
neue Art von Schauspielen in Gebrauch, nämlich die christlichen 
Schulkomödien. Gemäß diesem gelehrten Ursprung und der Auf­
führung auf Hoch- und großen und kleinen gelehrten Schulen waren 
diese Dichtungen, die sich in der Form oft sehr enge an altklassische 
Muster, besonders den schon im Mittelalter beliebten und auch durch 
Melanchthon sehr empfohlenen Terenz anschlossen, meist in lateinischer 
Sprache abgefaßt. Ein vielbenutzter, auch nachgeahmter Dichter für 
diese Gattung war der 1540 zu Gouda geborene, 1611 als Rector 
zu Hartem gestorbene Cornelius Schonaeus, dessen Iorontiii8 ('siii- 
8tirmn8 eine Reihe christlich-biblischer Schulkomödien enthielt, deren 
Aufführung auf Schulen durch Entfernung des Anstößigen erleich­
tert war. o)

Eine in doppelter Beziebung merkwürdige Nachricht aus der herr­
schaftlichen Amtsrechnung zu Wernigerode vom S. Gallentage (16/10)

') Wern. Jntell.-Bl. 1866, S. 507. Nähere Auskunft über spätere thea- 
tral. Aufführungen im 16. unk 17. Jahrh., die vorläufig nicht zu erlangen war, 
wird vielleicht später durch das unablässige Forschen des Herrn Bürgermeisters 
nach den Ortsalterthümern zu erwarten sein.

2) Ein loses Blatt nnter den Papieren des Gräfl. H.-Arch. zu Wernig. 
von einer der ersten Hälfte des 16. Jahrh, angchörcudcn Hand enthält die aus­
geschriebene Nolle einer „sslm" und ,,pnell»" nebst Tonleitern und Uebungen 
in der Notenschrift. Der Anfang lautet:

b^r kenn ieb, vatee, lacvss ru üie, 
W388 wjltu Imn, W382 I8t ÜejM bex;e?

Die Scene betrifft die Liebe des Mädchens zu einem schonen Jüngling, wofür 
sie die väterliche Einwilligung nicht zu erlangen fürchtet. Zu beachten ist dabei 
stellenweise die Vermischung des Hoch- und Niederdeutschen:

puelis:
leb veei'88 vsn beeten wol tbo leeäen 
c1»88 icb nur mvt jm mncble reäen, 
wen 8oIIce88 nur innebte bleiben 8t)I.

7'erenliu8 Ubri8tisnu8. Oolun. 159!. 8. Ilorlem 1592. 1594. Orevenbruek 
1600. u. s. f. Goedcke Grunde. S. 137. Uns liegt eine vollst. Ausg. 
^M8teloü3ini 1646, Gr. Henrich Ernsts Handexemplar (als Studen­
ten zu Halle 1733), vor.
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1538 bis dahin 1539 (Graft. H.-Arcb. E 2.) aus der wir ersehen, 
daß schon vor Schonaeus zu Wernigerode lateinische Schulkomödien 
aufgeführt wurden, und daß die lateinische Schule daselbst mit Rector 
und Eollaboranten etwas alter ist, als bisher angenommen wurde, 
belehrt uns, daß der Rector oder Schulmeister mit den Schülern am 
7. September 1539 vor den Grafen Wolfgang und Heinrich 
zu Stolberg die Komödie Joseph in lateinischer Sprache 
spielte und darstellte. Es beißt dort unter der »V88Zub vl bouobl 
moinor ^nodi^on born vnd ^i'cm Aoad Hoton«:

Vs bouobl m. Imi n dem 8 6 b u I m o i 8 t o r, nl8 cm inil 
llon Ivnnbon vor Ixrnlen u^rnfon xvnlsu;nn^ vnd boniiobon 
<Ion s. nti n i 80li6n .1o86pf AO8piIl V n cl si^nret, bul, 
2n tinn^AoIl polion «lominic'n s>08t, ogidij (7. Septbr. 1539) 
1 Anldon.

Jener Wernigerödische Schulmeister war höchst wahrscheinlich der 
für die Reformationsgeschichte nicht unbedeutsame Auctor Lam- 
pad ins. Wenigstens ist in der Amtsrechnung von Galli 1540 — 
1541 bemerkt: daß »^notori, dom 8ccholmoi8tcm, xu stnil's 
dor E o 11 ob o iu n t o i> (so!) xn Iinlton«, von der Herrschaft 
fünf Gulden gegeben wurden, und daß Graf Wolfgang durch eben den­
selben seinen jüngeren Bruder Cbristoph im Figuralgesang unterweisen 
ließ. Daß Lampadius aber zu dieser Zeit in Wernigerode reformato­
risch wirkte, ist anderweit bekannt (Ev. Kloster-Sch, 24. Anm. 2.).

Es ist einleuchtend, daß diese Stücke für die deutsche Dichtung 
und das Volksleben keine weitcrgehende Bedeutung erlangen konnten, 
wenn sie sich nicht in das Gewand der Muttersprache kleideten, und 
besonders, wenn sie zu den gegebenen, meist alrtestamentlichen Stoffen 
nicht Gestalten, Begebenheiten, Einkleidung und Gewandung aus der 
Gegenwart und Erfahrung fügten.

Von dieser Freiheit wurde denn auch reichlich Gebrauch gemacht, 
und Pharao mußte sich die ganze Kanzleisprache und das Hofceremo- 
niell des römischen Kaisers deutscher Nation gefallen lassen; Joseph 
wird von ismaelitischen »Schnapphähnen« weggeführt, die ägyptischen 
Wirthshäuser spenden Mumme, Meth und Muskateller und sind mit 
deutschen Zechbrüdern und Raufbolden des späteren 16. und des 17. 
Jahrhunderts angefüllt. Viele — besonders die eng sich an Scho­
naeus anschließenden Stücke — sind ohne solche zeitförmigen Zuthaten, 
steifer und strenger, aber auch schwächer und kraftloser. Als Zweck 
pflegt auf Titeln und in den Vorreden angegeben zu sein: »daß betrübte, 
angefochtene fromme Herzen in ihrem Kreuz, Elend und Trübsal daraus 
nicht geringen Trost schöpfen könnten.« 9

9 So in -er Vorrede zu -er gcistl. Schulkomödic Tobaeus (Tobias) von 
-em gleich zu crwäbnendcn Wernigerodischen Dichter Barth, v. Ga-enste-t. 
Aehnlich in -er zu dem gleich zu besprechenden „Iosepb" des Balth. Voigt.

6'
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Schon jener angedeutete praktische Zweck und die beliebte Dar­
stellung vor zahlreichen erwachsenen Zuhörern — zuweilen, wie wir 
lernen, gegen ein Eintrittsgeld (»Verehrung»), das wobl zur Halste 
den ärmeren Schülern, zur Halste den Lehrern zu Gute kam — 
zeigt neben manchen anderen Umstanden, daß mehr die Darstellungs­
und Schaulust von Lehrern, Schülern und Zuschauern, als der be­
zeichnete oder vorgegebene große Nutzen sür das Studium es waren, 
welche solchen Aufführungen und Dichtungen besonders seit der zwei­
ten Halste des 16. Jahrhunderts eine solche Verbreitung, 
gab. 2) Die verschiedene Art und Weise, mit welcher Schulordnungen 
und Lehrplane dieselben empfahlen, oder eigentlich entschuldigten, zeigt 
dies noch viel deutlicher.

Wir theilen nun im Folgenden Einiges über zwei harzisch-werni- 
gerödische Schulkomödien und deren bisher fast gänzlich unbekannte 
Dichter mit, von denen die eine, der Tobaeus von B. von Gaden­
stedt, nach der Lesung und Vergleichung des Stücks und nach des 
Verfassers eigenem Zeugniß das Beispiel einer getreuen Übersetzung 
von Schonaeus gleichnamigem Stück (zuerst 1580) mit Hinzufügung

0 Nach -er Schul-Ordn. der Kursächs. Kirchcnordn. v. I. 1580 soll den 
armen Schülern, wenn sic des Jahres einmal oder mehr eine Uomooäiam 
lereinmimm oder ?I:iutiniim spielen, „jederzeit der halb Theil von 
der Verehrung gegeben werden, der andere halbe Theil aber 
dem Schulmeister und seinen Coll ab orant en folgen. — Vorm­
baum Cvang. Schul.-OO. I., 259.

-) Selbst auf der kleinen evangel. Klosterschulc zu Hirzenhain in der 
Wetterau übte der poetische Rector Joh. Lundorp mit seinen Schülern eine 
Tragödie zur Aufführung am Kirchweihtag, ein anderes Mal einen selbst ge­
fertigten „Herlichen seinen Dialogum." S. Cv. Klost.-Sch. zu Jlscnb. u. Hir- 
zenh. S. 150. A. 6. u. S. 258.

-st Die Magdeburger Sch.-O. v. 1553 sagt einfach: I>Ioa ost Nu­
bium, proäesse mventuti — Lomoeclimum aotiones; Vie Breslauer Sch.-O. 
v. 1570 bestimmt, die Schüler sollten wöchentlich eine Stunde oder zwei reci­
tieren und in der Pronuntiatio» u. Action geübt werden. „Lustige Action 
der Personen inllomoeäüs" wird, als die Lust zu den Studien weckend, 
empfohlen. Nach der latein. Brieger Sch.-O. von 1581 sollten die tlomoe- 
Niurum et IrußoeNiurum notiones lutinne et germunicae als Feiertagsbcschästl- 
gung dazu dienen, den Schülern schädliche Gelegenheiten zumHerumschwcifcn und 
Unfug vorwegzunehmcn. Die Nordhäuser Sch.-O. v. 1583 sagt, daß mit 
den Knaben an drei Ferientagen zu Fastnacht eine lateinische Komödie aus dem 
Terentius und eine deutsche biblische agirt werden soll, und daß der Rector bei 
Zeiten die Nollen dazu unter die Primaner und Sccundancr »ertheilen müsse. 
Auch die Ordnung des Stcphancums zu Aschersleben v. 1589 bestimmt: 
„Ueber dieses soll sich der Schuelmeister befleissigen, daß er mit seinen Schülern 
eine teutsche oder lateinische (üomoeüiam agire, eins umbs ander." 
Vormbaum a. a. O. 1., 199, 259, 317, 380, 417, 041.
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weniger Personen ist'), während die zweite, die Komödie von Joseph 
von Balthasar Voigt (Voidius), aus dem die unten folgende Erzäh­
lung vom Gröninger Faß genommen ist, nach des Dichters Vor­
rede, nach den der unmittelbaren Gegenwart angehörenden Bestand­
theilen und nach der gesammten Ursprünglichkeit und Kraft dec Sprache 
und Darstellung sich als ein eigenthümliches und an sich und beson­
ders für die Erkenntniß der Sittenzustände höchst beachtenswerthes Er- 
zeugniß darstellt.

Barthold von Gadenstedt gehörte zu ^>em hildesheimifcken Ge­

schlechte der Erbgesessenen zu Gadenstedt, Großen-Ilsede, Immensen 
und Wernigerode. Die Güter in der Grafschaft wurden durch Bar- 
tholds Vater, den Junker Dietrich von Gadenstedt, der als gräflich 
Stolbergischer Hauptmann zu Wernigerode von 1547 bis zu seinem 
1586 erfolgten Tode in vierzigjährigen treuen Diensten stand, erworben. So 
erlangte die Familie einen Hof zu Wernigerode (Schnakenburg), einen 
adligen Hof zu Altenrode und Besitzungen zu Reddeber und Langeln, 
meist als Lehnsnachfolgec dec von Oldenrode, die mit Kosmas von O. 
und seinen Bvüdern Mitte des 16. Jahrh, ausgestorben waren.2)

Wäbcend Dietrichs Sohn Burchard schon 1593 zu Altenrode ver­
starb, starben Bartholds andere Brüder Heinrich Albrecht, Christoph Wolf 
und Johann (Jhan) nach und nach in den beiden ersten Jahrzehn­
ten des 17. Jahrhunderts. Als Johann, dec seine verschuldete Be­
sitzung Altenrode hatte verpfänden muffen, 1619 gestorben war, folgte 
Barthold, der zunächst die Schnakenburg innehatte und dort wohnte, 
in dessen Lehen. Ec starb im Jahre 1633, und seine ihn überlebenden, 
von seiner Gemahlin Margarethe von Dorstadt ihm geborenen Söhne 
Ernst Christian und Dietrich folgten in sein Lehen.

Barthold v. G. war kein Dichter von Beruf, aber er macht in 
seiner biederen Bescheidenheit auch keinen Anspruch darauf, dafür gehal-

9 loh.wn.-; / Das ist: / Eine schöne nütz- / lichc vnd Biblische Comoe­
dia, / von dem heiligen vnd Gottfürchtigcn / Manne lokaeo: Erstlich leren- 
tiuno / Lateinisch beschrieben, durch /-siornelium Lclwnaeum / tiouäanum 
OvmnasuivtM.nn 8vlv> - / lav ilurlemen^is. / Jtzo aber in Tenriche Itvtlrmos ver­
tiert / vnd mit wenigem vermehret, durch den / Edlen vnd Ehrenvesten / Bar­
thold von Gadenstedt. — Gedruckt zu Magdeburg?, durch Jo- / ban : Böt- 
chcr, In Verlegung Ambrosij Kirchners. / Im Jar nach Christi Geburt / 1605. 
8". 112 Blätter. Vorhanden zu Wolfenbüttcl und Weimar. Vgl. Goedeke 
Grundriß S. 315. Wir benutzten das erstere Eremplar. Die Vorrede ist 
gegeben zu Wernigerode den 7. Aprilis Anno 1605.

-) Linie v. Gadenstedt v. Gotsr. Schütze (Gräfl. H.-Arch. ä. 1, 3.), sehr 
unbedeutend, fast ohne Zahlen u. unwichtig. Einzelne Handschrift!. Aufzeich­
nungen in einem durchschossenen Exemplar von Delius Wernigeröd. Dienerschaft. 
Delius Landstände v. Wcruiger. S. 92. Stolberg. Leichenpr.-Samml. S. 
201. Die meisten Nachrichten sind aber unmittelbar den Lchnsacten Gr. H.r 
Arch. E. 80, 7 entnommen,
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ten zu werden. Er weist die Ehre eines Gelehrten von Fach zurück, 
und doch ist er uns in seiner Stellung merkwürdig wegen seines eifri­
gen Betreibens und der Liebe zur Wissenschaft und Kunst, und bezeich­
nend ist es, daß der Superintendent Christ. Bilefeld in einer 1665 
gehaltenen Leichpredigt hervorhebt, daß ec ein »Gelehrter vom 
Adel« war. 9 Auf diese Neigung deutet auch, daß sich an ihn am 
7. Febr. 1595 eine Witwe in Wernigerode um Befürwortung bei 
Graf Wolfg. Ernst "zur/Aufnahme ihres Sohnes auf die Ilsenburger 
Klosterschule wandteund daß ec zur Erziehung seines eigenen Soh­
nes Christoph am 16 /12. 1616 den tüchtigen spateren Magister Jakob 
Klingspor ^damals erst gegen 16 I. alt, da er 12./1. 1601 geboren 
war,) zu sich forderte, »daß er nach gehaltener Schule zu ihm auf seinen 
adlichen Hof kommen müssen, wofür er ihm den freien Tisch gegeben 
und sonst oft Zulage gethan.« ")

Ueber seine eigenen Studien vermögen wir nur anzugeben, daß 
wir ihn 1584 auf der damals jungen Universität Helmstedt an­
treffen, wo er sich niit einer schon ausgebildeten gelehrten Handschrift 
seinem Freunde und Studiengenossen Sigismund von Bila am 7. 
October mit Einzeichnung seines -Wappens ins Stammbuch schrieb.

Barthold gesteht, daß, als er sich daran gemacht habe, behufs 
nützlicher Aufführung in wohlbestalten Schulen und zum Nutz und 
Frommen mancher christlichen Zuschauer und Leser, im Namen Gottes 
das erste Stück des 'lü.welüius Csii i8liniiu8 von Schonaeus »in vnser 
allgemeine Deutsche Sprache vnd gebreuchliche Bersche oder Ilvllinro^ 
zu vectiren«, ihm solche Arbeit, als deren ec ungewohnt, etwas 
schwer fürgekommen sei. Besonders des Rectors Johann Fort­
mann, der selbst ein gekrönter Dichter und Freund solcher Komödien 
war, und einiger anderer Manner Aufforderung habe ihn vermocht, 
das zu Ehren seines Lehnsherrn Graf Wolf Ernst und zu Geborsamen 
eines achtbaren, wolweisen Raths und dec ganzen Bürgerschaft der 
Stadt Wernigerode — welchen beiden das Werk gewidmet ist — von

0 Leichpredigt auf >1. Jak. Klingspor, Past. zu U. L. Fr., Quedlinburg l665. 
4". Wie sehr die edeln Herren jener Zeit vielfach mit der Schön- und Recht­
schreibekunst, mit dem Wort- und Satzgefüge im Streit lagen, das zeigen 
manche bezügliche Stammbücher vomende des l l>. Jahrbunderts und der darauf 
folgenden Zeit. Die Züge sind ost sehr kindlich; manchmal heißt es aber auch, 
daß ein Herr seinen Sinnspruch durch einen andern hatte müssen schreiben 
lassen.

2) Ev. Kl. Sch. S. 202.
In der angeführten Leichpredigt S. 5l.

H Im Jahre 1582 begonnenes Stammbuch Christ. Sigism. v. r^ilas, 
1771 vom Hospitalpred. Plessing dem Gr. Hcnr. Ernst geschenkt, in der Gräfl. 
Bibl. zu Wern.

b) Rector 1694>1609.
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der Schule aufzuführeuoe Stück in Druck zu geben. Finde es Bei» 
fall, so wolle er mit solchen Arbeiten fortfahren und habe bereits 
etliche zu Papiere gebracht, dre er spater in Druck zu geben vorhabe, 
sonderlich wenn solches mein vornehmen von guthertzigen frommen 

Leuten für nützlich, gut vnd rathsam angesehen wird.« Der Ueber- 
setzer des Tobaus erscheint uns nach dem Ton der Vorrede, der Hal­
tung und Sprache des Stücks und den uns von ihm bekannten Zü­
gen als ein streng sittlicher, christlich frommer und gläubiger Edel­
mann Seinen Sinn- und Wahlspruch — der eine zeitübliche Spie­
lerei mit den Anfangsbuchstaben seines Namen enthalt — schrieb er 
dem genannten Erzieher seines Sohnes in die demselben geschenkte 
Bibel:

Lolin Lineo 6e8tet si no8 3clver8U8 inerm68,

Isio N0K18 siUAnot Ll'ntn Lei öonit38.i)

Viel merkwürdiger, kräftiger und ursprünglicher als Gadenstedts 
Tobaeus ist die geistliche Schulkomödie seines Landsmanns und Zeit­
genossen Balthasar Voigt, oder, wie er selbst und sein gleich­
namiger Sohn gewöhnlich sich nannten, Vordius von »Joseph, dem 
Sohne Jakob.«2) Sie ist nicht bloß für die deutsche geistliche 
Schulkomödie, sondern auch als Sittenspiegel der Zeit, in welcher sie 
gedichtet wurde, nicht unmerkwürdig. Auch das Leben ihres Dichters, 
über welches es bisher fast gar keine zuverlässige Nachricht gab, war 
nicht ohne mancherlei Wechsel.

Balthasar Voigt, der sich selbst wiederholt einen Wernigeröder und 
ein Wernigeröder Stadtkind nennt, war um das Jahr 1553 zu Wer-

l) Bilefeld Leichpred. auf Klingspor.
1O8LLIIE8 / das ist: / Von der Er- / bermlichen Verkauffung / schwe­

ren Dienstbarkeit, ond gewalti- / gen Herrschaft Josephs des Sohnes IX- 
t'Ol!: / Eine geistliche Eomueäia. Wie er wegen Got- f tesfurcht vnd Keusch­
heit in einen Kerker gelt- / get, vnd vber eine lange Zeit daraus erlediget, / 
(zu?) einem Fürsten vnd Herrn gantzcs Egypten- / Landes ist gesetzet worden. 
— Allen gcwalllcidtndcn vnd be- / drengten zum Trost, Hoffnung / vnd Ge- 
dult verfertiget. — Nach den Materien, Personen vnd zeit / aber also abge- 
richtet, daß sie so wol in kleinen, als / grossen Schulen: Auch auff einen oder 
zween / Tage, wol vnd füglich agirm wer- / den mag. — Durch / 8X8IE-X- 
8XI1IM VOIDIEKI / von Wernigerode, Lastsrem zu Drübeck. / Erosisnis. / 
Im Jahr: M. D. C.XVIII. 'Vorrede: Drübeck 1618. AmSchluß: Leip­
zig, in Verlegung Henning Grosin des ältern Buchhändlers. Gedruckt durch 
Gevrgium Liger. Xnno KI. 0. E. XIX. 164 Bll. 8". Nach Gocdeke Grundr. S. 
:;17 zu Hannover, wozu der Dichter Hoffmann (v. Fallersleben) noch ein 
Exemplar in der Herzog!. Bibliothek zu Cöthen nachwies, welches — durch 
Erbschaft der Herrschaft von Ilsenburg dorthin gelangt — uns vom Herrn Hosi 
rath Krause wiederholt gütigst übermittelt wurde.
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niqerode geboren. *)  Seine Jugend verfloß nicht ohne den Druck schwe­
ren Kreuzes, denn er sagt selbst, daß ihm schon im jugendlichen Alter 
des nach Aegypten verkauften Joseph seine »Ereuhportion von dem lie­
ben Gotte zugetheilet« worden sei. Wie sein gleichnamiger Sohn, mag 
er verschiedene Schulen durchlaufen und dabei der Unterstützung wohl­
habender Gönner genossen haben. Das laßt sich einigermaßen aus der 
Widmung seines Gedichts an den »Ehrenvesten, Wolgelarten, Achtbarn 
und Wolweisen Herrn Bürgermeister und Rath der Stadt Halberstadt, 
desgleichen an den in gleicher Weise bezeichneten Rath beider Städte 
Wernigerode (Alt- und Neustadt) schließen, die er seine beiderseits groß­
mütigen, gebietenden Herrn und mächtigen Förderer und Mäcenaten 
nennt. Mit Bezug auf beide Städte nennt er sich Stadtkind und 
Bürger. In Halberstadt, von wo aus der Pastor und Dr. tsieol. 
Tobias Herold die Komödie mit einem lateinischen Gedichte befürwor­
tete, scheint er Ehrenbürger gewesen zu sein. Später sehen wir ihn 
unter den Stiftsgliedern der seit 156b durch Peter Ulner aus Glad­
bach im Jülicherland (-j- 1595") reformirten berühmten Schule zu 
Kloster Berge bei Magdeburg. 9 Von dort stammte auch seine Frau 
Regina, des Secretairs Martin Köhne und der Katharine von Dohren 
Tochter. 9 In seiner Vaterstadt wurde er zuerst 1587 — 1593 Con­
rector an der lateinischen Stadtschule, danach bis 161 l Pastor zu 
Wasserleben, in welcher Stellung es ihm nicht an Kampf mit der Ge­
meinde fehlte. Endlich war er von da bis in sein hohes, ungefähr 
83jähriges Alter und bis zu seinem am 23. April alten Stils 1636 
erfolgten Tode Pastor zu Drübeck und Senior des Wernigerödischen 
Ministeriums. *)

9 Ueber das Geburtsjahr, nach einer Aeußerung seines Sohnes bestimmt, 
s. Ev. Kl.-Schule zu Jlsenv. S- 194—195.

9 Uonr. Ueibomii Lkroo. Lergonse. Uclmest. 1669. 4". Bogen U 2I>: 
ksltkasar Voißt, WermAei-o63nu8, voc3tu8 in Diaconum eiu8Ücm kccIe8Nie. 
— Bei dem in der älteren Zeit unvollständigen Verzeichniß ter Diakonen zu 
St. Silvestri ließe sich V. wohl irgendwo einschalten, aber diese letztere Hälfte 
der mitgetheilten Nachricht kann deshalb nicht füglich richtig sein, weil es nicht 
denkbar ist, daß V. schon bevor er Conr. wurde ein geistliches Amt verwaltet 
habe. Man pflegte vielmehr nur, nach der Sprache und den Verhältnisse» der 
damaligen Zeit, aus der Hölle des Schuldienstes in das Paradies einer geistl. 
Stelle zu gelangen. In diesem Sinne schrieb recht bezeichnend am 22/2. 16! 0 
der Hofpr. Becker zu Wern, an den Grafen Johann in Bctr. des Rectors 
zu Wern.: (Der Rector) welcher auf Hoffnung dient vndt zum prebig- 
ampt befürderung erwartet." Gr. H.-Arch. v. 46, 2.

9 A. N. Tolckemit Elbingischer Lehrer Gedächtniß. Danzig 1753. 4". 
S. 46.

9 S. besonders geistl. Bestallungen im Gräfl. H.-Arch. ti. 45. Delius 
Wern. Dienerschaft S. 31, 34, 37. — Der würdige Senior unter unseren 
Vereinsmitgliedern, Herr Oberlehrer Keßlin, der noch mit unermüdetem tkifer 
an Nachträgen zu seinen: Nachrichten von Schriftstellern ».Künstlern der Graf-
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Halte es ihm schon in seiner Jugend nicht an Kreuz gefehlt, so 
war besonders das letzte Jahrzehent seines Greisenalters voll der furcht­
barsten Drangsale des dreißigjährigen Kriegs. Wiederholt wurde er 
nackt ausgeplündert, und im Jahre 1633 sehen wir seinen als Pastor 
zu St. Marien in Elbing weilenden Sohn die Mildthätigkeit auswär­
tiger Freunde zur Unterstützung seines 80jährigen gemißhandelten und 
beraubten Vaters anflehen. *) Sein Tod, den der Sohn in einem la­
teinischen Klageliede besang,?) wurde endlich an dem außergewöhnlich 
kräftigen Greise in Folge roher Mißhandlung kaiserlicher Kriegsknechte 
herbeigeführt. Wir sind im Stande, durch den Bericht eines sehr un­
terrichteten, dem Dichter nahestehenden Zeitgenossen, des Oberpredigers 
Fortmann, in der 3. Beilage das Nähere hierüber mitzutheilen. Es muß 
uns dieser genaue, wohlgesetzte und unmittelbar gleichzeitige Bericht um 
so merkwürdiger sein, weil wir hier an einem nicht unbegabten Ver­
treter des oben bezeichneten bunten, übersprudelnden, aber etwas üppigen 
Halbjahrhunderts vor dem großen deutschen Kriege ein lehrreiches Bild 
und Beispiel des furchtbaren Gerichts, welches über unser Vaterland er­
ging, vor uns aufgerollt sehen.

Was nun Voigts dichterische Eigenthümlichkeit und Begabung an­
langt, so zeugen theils die von ihm wie von seinem gleichnamigen Sohne 
beliebte Latinisirung des Namens, theils einzelne erhaltene lateinische 
Gelegenheitsgedichte von der in jener Zeit herrschenden Neigung zu latei­
nischer Poetcrei. Aber wenn schon sein Sohn, der sonst als 
Dichter vieler lateinischer Gedichte, besonders Epigramme sich den Dich- 
terlorber und den Namen eines preußischen Ovid erwarb, durch zwei 
deutsche evangelische Kirchenlieder weit mehr ins Volk gedrungen ist,") 
so beruht des Vaters dichterischer Werth jedenfalls aus der Dichtung 
seiner geistlichen Komödie. Nur für den Geschmack und die Bedürf­
nisse der damaligen Zeit war natürlich seine Arbeit: »Der Eatechis- 
mus, Reim- und Gesangswesse durch Balthasar Voidius, ein Wernige­
röder, Pfarrherr zu Waterleger, Helmstedt 1600.«*)

schäft Wernigerode (das. 1856) sammelt, bat, theils weil ihm wobt manche 
Quellen weniger zugänglich waren, a. a. O. S. 12 u. 272 und Verzeichn. der 
Mehrer des Wern. Lyceums s1850) S. 7. Anm. die Nachrichten über unseren 
Poeten mit denen Jvchers über den gleichnamigen Sohn vermischt.

') Cv. Al.-Sch. S. 194.
'0 Tvlckemit a. a. O.
u) Ueber Balth. Voigt den Jüngeren (geb. 1592 f 1654) habe ich in der 

(svangtl. Al.-Schule und in einem bereits 1866/67 gearbeiteten Aufsatz für die 
Altpreuß. Monatsschrift gehandelt. Ueber ihn als Kirchenliederdichter siche 
Aoch Gescb. d. l?v. Kir'chenl. 3. Aufl. Ul. Q. 2IN-2U u. Bd. IV. Q. 556 
und 559.

0 Delius im Wcrniger. Jntelligenzbl. 1833. Außerordentliche Beilage 
zu Stück 17.
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Seine Komödie Josephus zeugt aber, abgesehen von ihrem Werth 
für die Sittengeschichte ihrer Zeit, besonders am Harz, von einer mcht 
zu verkennenden dichterischen Kraft, wenn auch die künstlerische Form 
nach dem Maßstab ihrer Zeit gemessen sein will. Daß uns in dem 
Stücke sechs statt der gewöhnlichen fünf Acte entgegentreten, hat seineil 
besonderen Grund. V. unternahm nämlich das Gedicht schon in ju­
gendlichem Alter, was für die dargestellten Zustande zu merken ist. 
Die Erzählung vom Gröninger Faß konnte allerdings erst im letzten 
Jabrzehent d.s 16. Jahrhunderts entstehen. — Nun sah sich der 
Dichter erst spater durch den Rath guter Freunde veranlaßt, dem ferti­
gen Stück noch einen Act »von dec Verkauffung Josephs-- als ersten 
Act voraufgehen zu lassen, weil, wie er sagt, »gewöhnlicher Theilung 
nach ich sonst alle Argumente, hette zerreissen vnd endern müssen.«

V erwähnt S. 7 der Vorrede selbst, daß schon vor ihm von 
etlichen andern der Stoff deutsch und lateinisch behandelt worden sei, 
aber dennoch darf er gewiß mit gutem Recht das Stück als sein eige­
nes Werk betrachten. Die wiederholten Beziehungen auf die Ge­
genwart und nächste Umgebung, die Chöre, die geistlichen Betrachtun­
gen und Auslegungen, seine eigenen Angaben in der Vorrede bezeugen 
seine eigene Arbeit, lind ein auch ganz flüchtiger Vergleich mit dem 
gleichnamigen Stück des Schonaeus seine Unabhängigkeit von demselben. 
Einiges muß uns geschmacklos und weniger angemessen erscheinen, so 
die, jedenfalls mit' Rücksicht auf den Geschmack seiner Zeitgenossen 
etwas sehr breit getretene Versuchungsgeschichte Josephs. Höchst eigen­
thümlich, sinnig und ergötzlich ist dagegen die 2. Scene des 4. Acts, 
wo Gabriel durch die Nacht, die Phantasie, die Bildung und die 
Träume den Schlaf herbeiholen läßt, damit dieser mit seinen Gesellen 
dem Könige Pharao die beiden nächtlichen Schlummergesichte zutrage.

Daß es Voigt auch im Leben und besonders im Verkehr mit 
seinen Amtsbrüdern nicht an feinem attischen Salze fehlte, davon giebt 
uns der selbst höchst witzige, geistvolle Oberprediger Fortmann ein merk­
würdiges Zeugniß. Er sagte nämlich am 20. Juli a. St. nicht lange 
nach Voigts Ableben bei der Weiherede von dessen Nachfolger Mag. 
Joh. Heinpel im geistl. Ministerium zu Wernigerode: Seine im wech­
selseitigen mündlichem Verkehr bekundete Leutseligkeit, die mit gezie­
mender Würde gepaart war, ist Manchem von uns höchst willkommen 
und angenehm gewesen.

Darauf zielt auch sein Dcnkspruch auf der Kehrseite des Titelblatt», 
»er in seiner Form an eine Inschrift des Wernigeröder Rathhauses erinnert:

Dem Meister Klüglinge.
<§rst Dicht: Dann Richt: Sonst Richt:
Laß Sein: Daß Mein: Machs Dein.
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Es bleibt uns nur noch übrig, einige Bemerkungen über die Art 
und Weise dec Aufführung solcher Schauspiele zu sagen. Bedenkt 
man die großen zu solchen Komödien ersorderlichen Zurüstungen, wor­
über theils das Personenverzeichniß, theils besondere Bühnenbemerkun­
gen') und die Vorreden Aufschluß geben, so erkennt man leicht, daß 
solche Aufführungen ein großes Ereigniß im Schulleben waren und zu 
unserer heutigen Gleichförmigkeit einen großen Gegensatz bildeten. Zuweilen 
wechselte die Aufführung einer lateinischen Komödie mit einer deut­
schen.?) In Nordhausen waren zu Fastnacht wegen Aufführung einer 
lateinischen terentianischen und einer deutschen biblischen Komödie drei 
Tage frei. Ein Stück wurde auch wohl für zwei hinter einander fol­
gende Tage eingerichtet, so unser besprochener »Josephus.«

Mit der Zahl dec Personen wurde man in vielen Fallen sehr 
üppig, theils wohl, um eine volle Bühne zu sehen, theils um viel 
Schüler zu beschäftigen. Zu Nordhausen hören wir nur, daß die Rol­
len unter die Primaner und Secundaner vertheilt werden sollten 
'Vormb. I. 380). Außer durch den freien Vortrag wurden die Schü­
ler noch durch die Singechöre beschäftigt, die im Joseph theilweise zu 
Lobwafferschen Psalmen-Melodien gesungen wurden. Während B. v. 
Gadenstedt sich noch damit begnügt, im Tobaeus die 16 Personen auf 
30 zu erhöhen — freilich sind dabei auch der Prologus, Epilogus 
und sechs Argumentatores aufgeführt — so zahlen wir beim Josephus, 
außer den verschiedenen Ehören, einundachzig Personen. Da aber viele, 
auch »wolbestalte« Schulen soviel Truppen und einen so reichen Auf­
wand von Darstellungsmitteln nicht stellen konnten, so suchte man sich 
— oft in naivster Weise — zu helfen.'"*)

0 Im „Joseph" sind dieic Bemerkungen sein zahlreich. Im Tobias be­
merken wir nur: äct. I. 8c. II!. am Schluß: Wenn der Tisch also wird zuge- 
rtchtet, in eim Erckern oder sonst, des man einer Fürhandt kan, jtzo fürrücken, 
gibt gelegenheit, folgende Secnam weiche dann mit inserirt, desto besser zu agi­
len. -Vct. I. 8c. V. am Schl.: Jtzo kan der Fürhang für den Tisch wieder 
weggerückt werden, äct. IV. 8c. III. am Schl.: Sie geben in die Kammer und 
wird darin ein Rauch gemacht, ^ct. V. 8c. VI. et uiiima Schl.: Sie gehen 
semptlich ab in Tobaci Behausung. lUnrüca. -

'-) Aschersleben, Nordhausen. Vormbaum a. a. O. I. 380, 641.
Voigt Vorw. zum Jos. giebt, nachdem er von der Vertheilung des 

Stücks auf 2 Feierabende gesprochen, an, wie man „ohne einige der Hanpthän- 
del zcrrüttung vbergebn und auslassen möge die 8ceim8, welche mit diesem bcu- 
gesetztcn Zeichen Als ausgczogcn angedcutct werden. Würde aber hier­
mit was fürbeygangcn, dessen ctwan im Argument gedacht worden, mag der 
äclor daßjcnigt, wie von Nöten, daselbst endern. Zu dem können alle Lliori, 
wo die Schulen gering, auch vberhüpfft werden. Jedoch das wo Herren, auch Nar­
ren, wo Herrscher/auch Diener scun: Das ist, alles sein Gestalt vnd Masse habe, 
vnd nicht ein Pfuy dich an daraus werde, können anstad der außgemusterten, 
redenden, eine oder zwo stumme Personen gebraucht, vud leichtlich auch ein 
Zauifftcck für einen schlimmen Kerl, vnd eine Ögötze für eine Sölmctze aus­
geputzt werden.
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In Wernigerode scheint die Aufführung am Abend stattgefunden 
zu haben, wenigstens wird in der Vorrede zum »Joseph- angegeben, wie 
das »gantze Weck auff zwey Feyrabend« getheilt werden könne, und 
werden im Text und in der Vorrede Andeutungen darüber gemacht. 
An solchen Tagen wurde, ebenso wie zum Gcegoriusfest, der gejammten 
Schule »Urlaub gegeben.« Die Aufführungen fanden, wie wir wenig­
stens von zwei Fallen aus der Mitte des 17. Jahrhunderts wissen, 
in Wernigerode auf dem Rathhause statt.')

Wir erwähnten oben, daß mit dem dreißigjährigen Kriege die ein­
heimische Komödiendichtung in der Muttersprache sammt dem bunten, 
üppigen Treiben der voraufgehenden Zeit, auf dessen Boden sie erwuchs, 
weggefegt worden sei. Könnte es für diese Thatsache einen schlagende­
ren Beweis und ein lehrreicheres Beispiel geben, als daß sich von den 
besprochenen Wernigerödischen Komödien in Wernigerode selbst und be­
sonders in der Gräflichen Bibliothek, die mit dem größten Eifer bis 
zum dreißigjährigen Krieg vermehrt und durch letztwillige Bestimmungen 
und Ordnungen geregelt wurde,?) zu der auch die Bücher des gelehrten 
Johann Fortmann, des Zeitgenossen jener Dichtungen und eifrigen 
Freundes derselben, der auch den großen Krieg überlebte, gefügt wurden 
— daß sich von diesen Stücken dort auch keine Spur, nicht einmal 
eine Nachricht erhalten hat, so daß erst durch Goedekes ausgezeichne­
ten Grundriß und durch Hoffmann von Fallersleben wieder auf das 
Vorhandensein derselben hingewiesen wurde? Selbst das Widmungs­
Exemplar des Josephus an die Gräfin Adriane zu Stolberg, welche, 
selbst ein Bild schwerster Heimsuchung, 1625 in der wildesten Kriegs­
verwirrung zu Ilsenburg starb, gelangte — jedenfalls durch Erbschaft 
mittelst verwandtschaftlicher Bezüge zwischen den Herrschaften Anhalt

Der Pastor Lorber in Langeln, v. 1649—1654 Nector zu Wernigerode, 
berichtete am 22. Mai 1659 an Gr. Heinrich Gruft „weil ich auch zu zwei 
mablen tlonnnoeäiam auf dem Naht kaufe aairct habe, alß hat man 
hieraus den Schülern einen tag vrlaub geben — welches dan auch ist geschehen, 
wan nur daß Gregoriisest celcbriret haben." Lola Bestell, d. lat. Schule in 
Wern. bctr. Gr. H.-Arch. 6. 46, 2.

In dem Spielsaale, wo diese Nuffükrungen stattfandcn, wurden auch 
noch im vorigen Jahrhundert, als die mittlerweile ans Handwerk gelangte 
Kunst von kerumziehenden Künstlern geübt wurde, die zcitublichcn 
Schauspiele vorgefükrt. Dies zeigen einige ziemlich flüchtige Einschreibungen 
an dem alten Orchester: Mer Lnmoeütiunlen von k're^kergk aus 8ucksen 
Kaken 3 Dago agirei V. k. D. V. un«1 3 1i. k. 9. . . . »allein (?) 8jnnü nie- 
äer akgereist Den 17.-Inlx 1726. Gott kexnaäu euek iinä >iN8 vor dickacle eie. 
Anderes ist von geringerem Belang, z. B. du sekreikei <Ier grnsre ^Imcanller, 
68 I1ei8ten Vier krüüer naekeinaniler. Der ur8ie u. s. f. VVlbilt KkltlllDI'
MD .^6ttD(r) (Letzteres gekratzt) u. m. a.

'-) Abkommen zw. Gr. Iokann u. Henrich v. 18/6 1608; Bcrtr. zw. den­
selben v. 13/3 1611. Ev. Kl.-Sch. S. 52 Anin. 2.
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und Stolberg — an die jetzt Herzogliche Bibliothek in Cöthen.') Der 
erwähnte Brief Yorkers gedenkt gelegentlich noch einzelner Aufführungen 
von Schulkomödien unmittelbar nach dem 30jährigenKriege, aber kaum 
dürfen wir dabei an einheimische, ursprüngliche Schöpfungen, wahr­
scheinlich nur an lateinische Stücke denken.

Die beschreibende Erzählung vom großen Weinfaß zu Gröningen 
oder Grüningen findet sich in der 4. Scene des 5. Acts der Komödie 
Joseph, wo der mit seiner sehr mäßigen Gelehrsamkeit prahlende Bauern­
küster Eronimus im Wirthshaus mit vier Bauern in ein Gespräch ge- 
rath und schließlich durchgeblaut wird.

^eiu8 V. 866N3 IV.

Claus Schindhaut (Per Bawrwirth.^ 

Last uns schwatzen von andern Sachn.
Eronime was hört jhr news?

Eronimus, sder Bawrkäster.^) 

Es wird gedacht eins wundergbaws.

C. Schindhaut.
Wo? Ist's ein Vorwerck oder Schloß?

0 Zunächst ist wohl an die Gräfin Anna Eleonore zu Stolberg, 
Tochter Gr. Heinrich Ernsts, geb. 26/3 1651 f 27/1 1690, zu denken, welche 
an Fürst Emanuel von Anhalt-Plötzkau zu Cöthen vermählt wurde.

0 Unser gelehrter oder gclehrtthucnder Baucrküster trug, wie wir noch 
aus demselben Auftritt lernen, eine Harzkappe, wie wir sie auch beim Rec­
tor der Ilsenburger Kloster-Schule finden. Im Allgem. vergl. über be­
stimmte „Kappen" (eine Art kurzer Mantel, abwechselnd mit Wamms) als 
Amtstracht der tloclnros Hildebrand in Grimms Wörterb. V. Sp. 190. 
Auf Herrn Di-. Lobes Anfrage bei Anzeige meiner Evang.Klofterschule im Cor- 
respondenzbl. 1867 S. 70-71, in welcher Zusammenstellung die Harzkappe in 
Deutschland sonst noch vvrkomme, erlaube ich mir eine sehr wichtige Stelle aus 
der kleinen, aber inhaltreichen Schrift Dürres: Gesch. der Gelehrtcnschulen zu 
Braunschweig. 1861. S. 47 anzuführcn, nach welcher es in der dortigen 
Sch.-O. von 1596 heißt: „Es soll nicht geduldet werden, daß die 
Schuldiener (d. h. Lehrer) ohne Harzkappen und Mantel vor die 
Jugend und ehrliche Leute kommen." Der geehrte Herr Recensent wird 
zugcven, daß seine Behauptung, es sei nicht an den Harz zu denken, weil die 
Harzkappe auch in anderen Gegenden Deutschlands vvrkomme, nicht zwingend 
ist, weil es ja „Lundisches, Ärrisches, Zwickauischcs u. a. Tuch und auch 
manches Kunsterzcugniß gab, was nach der Herkunft bezeichnet wurde und sich 
durch Handel und Moden weithin verbreitete. Auch glaube ich, daß gerade 
aus dem Verbot an die Bauern in Preußen v. I. 1577 (Corresp.-Bl. S. 70), 
Harzkappcn zu tragen, sich nicht schließen läßt, daß es gerade ihre, bezüglich 
die ihnen gebührende Tracht war.
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Eronimus.
Nein: Daß doch gleichwohl sey so groß/ 
Daß ein halb Dorff drinn wobnte fast.

E. Sch in dH aut.

Lieber dastelb vns hören last.

Eronimus.
An der Bode liegt Groning ein Fleck.

Veit Schwengel. sBawr. j

Da fehrt man ziemlich liess in Dreck.

Eronimus.
Da wird auffs Bisschopff kostn jetzund / 
Nach Proportz / wie sonst / lang vnd rund / 
Gemacht ein groß vngehewr Faß / 
Dicker denß Pferd für Lroja was.

E. Schind haut.
Ein Kasten hieß mans wers Viereckt / 
Ein Trog ist öffn vnd lang gestreckt.

Eronimus.
Ich wolt jhr hielt ein mit Vexats / 
Was huldst mich viel du Stuck vnflats?

(t§r Helt ein wenig jnncn / die andern schweigen.)

Funffzehn Ellen ists lang allein / 
Neun Eiln vnd drübr sols tieffer seyn.

E. Schindhaut.
Da mag inn seyn manch guter Schluck.

V. Schwengel.

In der Bode serm der auch gnug / 
Wer sich darnach lust hat zu bückn.

Eronimus.
Es ist gmacht von fast hundert stückn / 
Gantz reiner ausserleßner Eichen / 
Dern Dick zwei drittheil Schuchs erreichn. 
Es hat hültzern geschraubte Bande.
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V. Schwengel.
Wo stehn aber die Baum im Lande / 
Die so lang reichen vmb die runde / 
Welch kaum vnter dreisstg Elln seyn künde?

Econ imus.

Sie seyn Stücksweis zu sam gebogn.

V. Schwengel.

Ist das war / so ists nicht erlogn.

E r o n i m u s.

Ich sage noch man hielt die Schnautz.

E. Schindhaut.
Ey Veit jhr seyd ein seltzam Kautz / 
Last jhn ausredn / säufst jhr dafür.

V. Schwengel.
Wie bringt mans aus der Kellerthür?

Eronimus.
Man spannet dafür Faustus Gaul.') 
Ich sag zum dritten halt das Maul.

V. Schwengel.
Ich halt / nun bald / spann an / fahr fort / 
Daß wirs Bier kriegn an diesen Ort.

Eronimus.
In herrlich hoch geschlossnem Gwelb / 
Ward meisterlich behend dassclb / 
Endlich Gliedmaß zusammen bracht / 
Wie man im Glaß ein Haspel gmacht. 
Darnach führt man mehr Fuder Wein / 
Als hundert vnd sechkig darein.

') Dies zeigt die damalige Bekanntschaft »ist der Faustsage am Harz. chks 
verdient bemerkt zu werden, daß die „Historie von Dr. Faust v.' I. >587" (vgl. 
oben) S. 163 bei der tNwäbnung von Faustens Fabrt in und ans dem Keller 
(des Bisch, von Salzburg) des eigenthümlichen „Gauls" keine Erwähnung thut, 
wäbrend seine Fabrt aus einem Weinfaß aus Auerbachs Keller mit der Jahres­
zahl 1525 in Bild und Bers bekannt ist. Vgl. Scheible: Das Kloster Ik. 
2. S. 10—18. Daselbst ist auch S. 933—1072 der Faust von 1587 abgedruckt.
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Zehn Lager / halb rund / wol verbundn / 
Solch Last zu tragen liegen drunten.

V. Schwengel.

Kont man im Faß mit Pferdn vnd Karn, 
Auch vmbwenden? - — — —

Eronimus.

. . . . Hey last ewr narrn.

E. Schindhaut.

Er muß sein Taubn dock lassen fliegn.

Eronimus.

Er soll wol meinen er mücht Lügn.

C. Schindhaut.

Es ist ein hohe Summa Wein / 
Wie viel mögens wol Mumfaß seyn?

Eronimus.
Hundert zehn stübign Helt ein Faß ebn / 
Derselben must man hienein gebn / 
Vierdhalb hundrt / vnd andrthalb Jahr / 
Sampt zweymal vierdhalb Stübign klar.

V. Schwengel 

Soll daß ausrinnen / ohn gefehr / 
Ersoff im Wein Michel Werner.

E. Schindhaut.
Berechnet mir doch auch die Frag / 
Wie groß wol seyn must die Anlag / 
Wenn ein Schenck wolt einziehn solch Faß.

Eronimus.

Zur Lust ichs euch auch wissen laß / 
Negsts Kauffs mögt vngefehrlichen / 
Ein Thaler zähln zwey Stübichen. 
Die Summ denn neunzehn tausend wer / 
Dreyhundert / dreissig sechs Thaler.
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V. Schwengel.
Daß ist für Bawrn zu bhaltn vnebn / 
Fünf gutr Pfenng ich dir schier wolt gebn.

(Er hebt die Hand auff al- wolt er schlagen.)

Ein tewrer Stübign / daß im Kauff / 
Die Summ bracht zwantzig taufend auff.

Eronimus.

Dreyßeig Ereutzn auff eim Kerbstock 
Meinstu vieleicht machtn fünff Schock.

V. Schwengel.

Hala ab Phantast / schneit erst darzu / 
Bier Mandl fünffhacken / für soviel V.

Heine Neutze. sBawer^ 

Die Zeitung kümpt mir seltzam vor / 
Habt ihrs gfehn / oder von Gehör?

Eronimus.

Ich Habs gelesn in eim Büchlein.

H. Reutze.

Muß es dann drumb alsbald war seyn?

Eronimus.

Wer studirt hat weiß vnterscheid / 
Im lesn zwischen Lüg vnd Wahrheit / 
Das versteht kein Bawer vngezogn / 
Drumb werden sie auch offt betrogn.

Wie schon angedeutet, ist diese Stelle keineswegs die einige, 
welche den Hof Josephs in Egypten ganz mit den Gestalten, Sitten 
und Anschauungen in Deutschland und besonders am Har; in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts ausstattet.

Eine mit Geschick und Vorliebe gezeichnete rein Harzische Figur 
ist auch »Lentzo Sauprange Sawprange), sonst Enjers vom Hartz, 
der Bettler.« Dieser »prast vnd schlempt« zur Zeit der Theuerung 
sein meist zusammcngeborgtcs Geld, und weil Fürst Joseph selbst Erster-

7
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Besitzthum zum Pfand hat, so weist er jeden andern Gläubiger, der zu 
seinem Gelde kommen will, hart ab und sagt:

Mann, du bist genarrt, 
Enjers vom Harz, dein Schuldener 
Hat den Acker verpfendt vorher, 
Ich laß dich nicht in die ?O88C8, 
So lang ich dran hab interest.

Als er endlich nichts mehr geborgt bekommt, legt er sich auf die Bet­
telkunst, schafft sich ein paar Krücken an und wird dick und fett im 
Bettelorden. Als Bettler sucht er, indem er sich den Namen Lentz 
Sauprange zulegt, seinen geizigen Gläubiger, den Bürger Brand Korn­
wurm, anzuführen, indem er ihn, den er schon um fünf Mispel betro­
gen hat, um ein Almosen anbettelt. Da Kornwurm sich aber nicht 
anführen läßt, sondern seinen Gläubiger, durchhauen und zum Stadt- 
voigt bringen will, so nimmt dieser eine Krücke nach der andern, wirst 
sie dem Kornwurm nach und läuft davon

Eine kürzere Stelle wird nicht unwillkommen sein, um zu zeigen, 
wie natürlich und kindlich zuweilen die Sprache im »Josephus« ist. 
Sie betrifft die Rückkehr Jakobs in das Haus des wiedergefundenen 
Sohnes.

6. Act. 2. Scene.

Aßnath (Josephs Frau). 
Kinder, gebt das schön Poßbändlein / 
Ewrem lieben Großväterlein.

(Die Kinder geben das Händlein.)

Jakob.
Ihr müßt von Gott gesegnet sein/ 
Ihr mein allerliebsten äncklein.

Manasse.
Großvater, steckt ihr dahinnein / 
Die Weißwecken vnd Pretzelein?

(Er greift dem Jakob in den Wetschcr oder Taschen.)

Ephraim.
Mir auch Zucker und Mandelkern/ 
Ich bett Morgends vnd Abends gern,
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Jakob.
Gott müsse euch doch gnädig sein / 
Da habt ihrs / theilt euch schön darein.

Sonst aber ist die Sprache, dem Geiste jener Zeit gemäß, zuwei­
len etwas sehr derb. Unserer heutigen Schulzucht würde es auch nicht 
entsprechen, wenn Schüler solche Reden und Scenen vor Lehrern, 
Eltern und Schulfreunden aufführten, und wenn derjenige, der die Rolle 
Geckmunds, des Narren, spielt, das Stück mit den Worten beschließt:

Ihr Herren / Joseph zeucht ins Land Gosn / 
Da wird er wol ein par Tag kosn / 
Mit seim Vater vnd frembden Gästn. 
Wolt ihr nun auch was Han zum bestn / 
So mügt ihr gehn auff dem Rathskellr / 
Da schenckt man Med vnd Muscatellr / 
Eim jeden ders bezahlen kan / 
Laußhund sieht man in Weg nicht an. 
Drumb wer Geld hat mag dahin gehn / 
Ihr werd doch hie nichts weiter sehn / 
Denn weil wirs Spiel so weit gebracht / 
Wündschen wir euch nun gute Nacht.

Vulew et pluuUits: 
Gefelts euch / waß ihr habt gesehn / 
So lachet / daß euch wol müß gehn.

Ueber verschiedene, 

meist dem Mittelalter entstammende öffentliche 

Darstellungen, Aufführungen (Komödien) und Gebräuche 

in der Grafschaft Wernigerode.

Wir handelten im Vorhergehenden von einigen Proben und Ver­
suchen ausgeführter kunstmäßiger Schauspiele, wie dieselben im Anschluß 
an den Geist und die Sitten der Zeit, unter Benutzung der entsprechen-

7'
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den Werke des Alterthums, besonders nach der Neformationszeit ent­
standen, und zunächst in den Schulen gepflegt und getrieben wurden. 
Wir glaubten hiervon die mannigfaltigen weltlichen und geistlichen Volks­
aufführungen sondern zu müssen, deren Verwandtschaft zwar theilweise 
durch die oft dabei gebrauchten Bezeichnungen: »Komödie« oder 
»Spiel« (Schauspiel) und agiren angedeutet wird, deren Ursprung 
und Wesen abex doch in manchem Betracht davon verschieden ist.

Wahrend nämlich bei den besprochenen Schulkomödien die künst­
lerische Gestaltung der Handlung, des Vortrags, besonders aber die 
Dichtung eines Einzelnen in den Vordergrund tritt, so sind bei 
eigentlichen Volksschauspielen und Gebräuchen gewisse allgemeine wichtige 
Thatsachen, besonders — neben Resten heidnischer Volksvorstellung — 
der geschichtliche Inhalt der heiligen Schrift und der Ueberlieferung die 
Hauptsache. Die bildliche Darstellung (Mimik, lebende Bilder) 
tritt gegen die künstliche Rede entschieden hervor. Die erläuternde Rede 
(der Text) beschränkt sich oft auf hergebrachte Sprüche und Formeln 
und auf den Zuruf der ganzen Menge, wie er besonders bei feierlichen 
Umgangen und Aufzügen laut wurde.

Es kann hier nicht die reiche, bunte Schatzkammer aller dieser 
tief im Wesen des noch auf mehr ursprünglicher Entwickelungsstufe 
stehenden Volkslebens ruhenden, oft gar sonderbaren und wunderlichen 
Erscheinungen aufgeschlossen und erklärt werden, sondern unsere Aufgabe 
ist es nur, urkundlich überlieferte Beispiele und Eigenthümlichkeiten aus 
dem nächsten Kreise beizubringen.

Trotz des verhaltnißmaßig hohen Alters der meisten dieser sinn­
bildlichen Darstellungen —- bei denen wir jedoch von den Hochzeits-, 
Kindtaufs- und allen häuslichen Gebrauchen absehen — lernen wir sie 
doch meist erst zu der Zeit kennen, wo sie mit einer neuen Lebensge­
staltung, besonders aber mit einer subjectiven Frömmigkeit und Anschauung 
in Kampf treten, die ihr sittenrichterliches Urtheil an dem vielfach 
entarteten, meist überlebten und unverstandenen Brauch und Her­
kommen übte.

Wir folgen bei unseren Mittheilungen dem Verlauf des christlichen 
Kirchenjahrs, das mit seiner weltgestaltenden Herrschaft auch diese 
Brauche ausgestaltete, bezüglich in sich aufnahm.

Das Weihnachtsfest, das lieblichste und für das kindliche Ver­
ständniß am leichtesten faßbare unter den christlichen Hauptfesten, bot 
auch Gelegenheit genug zu öffentlicher sinnbildlicher Darstellung. Zu 
Wernigerode war, wie es gelegentlich im Jahre 1671 heißt, »von lan­
gen, undenklichen Zeiten her«') das Ehristgehen in Uebung

') Rector Findeiscn 17/l 167 t und Dr. Neck 18/12 1671 an Gr. Heinr. 
Ernst. Gr. H.-Arch. k. 43, 4.
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Dieses bestand darin, daß eine Person (Knabe), als Christus verkleidet, 
herumgeführt wurde. Anbetende Hirten folgten ihm und lobsingende 
Engel, welche den im Bilde herumgeführten Christus als den erschiene­
nen Weltheiland verkündeten. Der englische Lobgesang wurde dabei — 
meist von einem Schülerchor — gesungen. Auch das Sterntragen, 
— das Vortragen des Sterns, der den Weisen aus dem Morgenlande 
erschien, — war damit verbunden.

Zur Zeit der Aufhebung lernen wir den großen Unfug, Straßen- 
larm und »Ueppigkeiten« kennen, die damit verbunden waren. Mit 
Recht hob der Superintendent Bilefeld, der besonders seit 1670 dage­
gen auftrat — wahrend man gegen ibn geltend machte, daß er die 
Aufführung früher selbst in seinem Hause veranstaltet habe — hervor, 
daß die unwürdige Darstellung Christi, an den man dabei Gebetlein, 
aber auch höhnische, neckende Ausrufe und Bemerkungen richtete, bei 
Jung und Alt Anstoß und Aergerniß errege. Ein Schreiben des 
Stadtraths an den Grafen vom 27. Januar 1671 belehrt uns, daß 
diese von der Schule ausgehende Aufführung für letztere »e i n Acci d ens« 
war, weil beim Umgehen in den Hausern gesammelt wurde. Solche 
landesübliche Bettelei war eine nicht außer Betracht zu lassende Arzenei, 
welche manchem alten Brauch über seine Zeit hinaus das Dasein 
fristete. Dies wird uns zum Verständniß einer Bemerkung behülflich 
sein, welche Jak. Heinr. Delius (geb. 1727) Bl. 118-»- am Rande 
in seinem »Versuch einer Wernigerödischen Geschichte« (Handschrift!.) 
macht, daß, als man 1670 angefangen habe, diesen Brauch abzuschaf­
fen, »dieserbalb nach Ostern meist alle Schüler fortgezogen.«

Es ist hervorzuheben, daß diese höchst einfache Darstellung ganz 
gewöhnlich als Komödie und das Umgehen als »A g i r en der heiligen 
Christkomödie« und daneben als Christgehen bezeichnet wird.')

In der Christnacht wurde gesungen und gelautet uud dabei viel­
fach in der Stadt und aus dem Lande der größte Unfug mit Raufen 
und Lärmen getrieben. Es wurde daher das Christsingen und 
Christ läuten, zunächst noch mit gewissen Einschränkungen, ebenso 
wie das Christgehen und Sterntragen zu Anfang des vorigen Jahr­
hunderts verboten.2)

Mit dem Christfest in enger Beziehung steht das bald darauf fol­
gende Neujahr. Auch hierbei schloß sich an das übliche »Neu-

0 Z. B. Schreiben Bilefelds an Gr. Heinr. Ernst, 22/12 1670, des 
Stadtraths an Gr. H. lernst, 17/l 1671, Verordnung 20/12 1672 (von Gr. 
Ernst und Ludw. Christian aus Ilsenburgs. U. -13, st.

0 Graf Christian Ernsts Verordnungen mit besonderer Beziehung auf Il­
senburg v. 171st, 1715 und noch 1768. k. 43, st.
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jahrssingen« oder »das neue Jahr singen« in Wernigerode Stadt 
und Land mancherlei Unfug und Ueppigkeit.

Schon im Jahre 1540 wird den Schülern der Oberschule, welche 
dem Grafen Wolfgang -zum newen Jar gesungen«, ein Gulden gege­
ben?) Es wurde spater meist mit dem Ehristläuten abgeschafft. So 
1707 zu Veckenstedt, wo auch »große Weibesstücke ihren Unfug und 
Muthwillen dabei trieben,« doch wurde das Singen durch kleine ordent­
liche Schülerchöre gestattet?) Schon Graf Wolfgang Georg ließ am 
2. Januar 1618 eine Verordnung gegen den nächtlichen Muthwillen 
zu Weihnachten und Neujahr, das Gassenlaufen und Schießen ergehen?) 
Auch von Wasserler ist 1634 das gemißbrauchte Neujahrssingen er­
wähnt. i)

Die größte Mannigfaltigkeit, aber auch der größte Unfug und 
Ueppigkeit hing mit der Begehung der Fastnacht zusammen. Schon 
vom 4. Februar 1570 liegt uns eine Verordnung des gräflichen Befehls­
habers und des Raths zu Wernigerode wegen Aufhebung oder Einschrän­
kung der Fastnachtsspiele, Verkleidungen und Unfugs vor. Insbeson­
dere werden darin die Mumm er e ien, das Rohcbund laufen ^), 
»Verstellung der Angesichte« und die Winkeltänze verboten. Dabei ist 
merkwürdig, daß wieder die Fastn ach ts fe i e r und Tänze auf dem 
Rathhause — dem alten Spielhause — in Uebereinstimmung mit der 
Urkunde Graf Heinrichs von Wernigerode vom 15. April 1427 als 
die ordnungsmäßigen bezeichnet sind.

Ob übrigens auch noch seit der Zeit, wo das Haus Stolberg, 
als Nachfolger der Grafen zu Wernigerode, in dec Grafschaft waltete, 
die Herrschaft auf dem Rath Hause mit ihrer ehrbaren Mannschaft 
und dem Rath Fastnachten feierte und am Fastnachtstanze sich betheiligte, 
ist nicht füglich zu erweisen. Im Jahr 1520 — wo das alte Spiel- 
haus längst als Rathhaus ausgebaut war — fand der Fastnachtstanz, 
wozu der Rath nebst anderen Gästen geladen war, auf dem 
Schlosse statt. Dies läßt sich aus der Amtsrechnung von Galli 
1519—1520 (Gräfl. H.-Arch. L 1.) folgern, wo unter den Ausga­
ben verzeichnet ist:

I stör. Il3N8 Iiormnn .vnd 8OVM L!O8oIn dio sn8>- 
noolit v l l'o m 81 08 r ii tun t,rc ^O8^ilt, dorn 
8tnu; imoli Iv8lo niioln. (23/2).

II still'. XII 8oUiIIinAO vor III Ikon o^ml>i^8ol> (Eimbeckcr) 
Inor von ImIiioiXnl vs dio sn8tnm;I>t8^08t u. s. f.

') Kallenbach Lyceum zu Wcrnig. (1850.) S. 34. Gräfl. H.- 
Arch. e 2.

2) 8. 56, 2.
3) k. 56, 1.

Past. Mag. Buchboltz 12/6 1634. 8. 43, 3.
6) Vgl. Grimm D. Mythvl. 1835. S. 613.
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Auf derselben Seite heißt es dann etwas weiter:

l Hör. Ill 8oki!IinAO vor 11 Ikon FO8O 8>8 mein gno- 
lliFor itorr eien rat vn<I anUoro xu F38t 
Fokal) t 6io fg8t,naokt vkor.

Friedliche und ehrbarliche Zusammenkünfte der Nachbaren waren 
nach der erwähnten Verordnung von 1570 gestattet.')

Wenn wir hören, daß 1562 armen Schülern, welche auf dem 
Schlosse zu Fastnachten sangen, um Gottes willen etwas gereicht wurde,?) 
so ist es nicht gewiß, ob dies ein regelmäßiger Gebrauch der Wernige­
röder Schule war, oder ob an arme fahrende Schüler zu denken ist.

Eine gräfliche Verordnung vom 22. Febr. 1620 hebt bei den 
zu Fastnachten mit Tanzen, Mummereien, Stechen und Nennen began­
genen Ueppigkeiten Becken stedt hervor.^) Besonders waren es auch 
die M ül leckn echte, welche zu Fastnachten in den Häusern Lebens­
mittel zusammenbettelten und in unordentlichen Gelagen verzechten und 
verzehrten. Graf Heinrich Ernst verbot Jlsenb. 8. Febr. 1653 diesen 
Unfug. Von Zechen und Ueppigkeiten zu Fastnachten, namentlich in 
Drübeck, Wasscrler, Veckenstedt sagen die Berichte der Pfarrer im Jahre 
1634. Auch am 17. August 1659 und 8. Febr. 1662 wurden Ver­
bote dagegen erlassen 4)

Eine besondere Betrachtung würde das kirchliche und Ausschreitun­
gen weniger ausgesetzte Salve sing en der Kinder in der Fastenzeit 
erfordern, das theilweise auch jetzt noch in Uebung ist, und die besonders 
für unsere Gegend merkwürdige, damit in Verbindung stehende Stif­
tung von Salve-Semmeln, deren Anfänge sogar auf den Kinder­
freund Bischof Bukko (Burchard 11.) von Halberstadt (-j- 1088) 
zurückgeführt werden. Herrschaftliche Amtsrechnungen von 1508 ge­
denken schon der Ausgabe für Salvesingen.^)

Die Feier des Leidens Jesu Ehristi, wie sie bekanntlich theilweise 
in der mittelalterlichen Kirche zu sehr zurücktrat, bot im Besonderen für 
Schaustellungen, wie das Volk sie besonders liebte, keinen bequemen, 
weil zu ernsten Gegenstand. Während uns für Wernigerode keine hier­
her gehörige Nachrichten vorliegen, so können wir dagegen von unserer 
südharzischen Schwesterstadt Stolberg eines höchst merkwürdigen 
Passions-Schauspieles Erwähnung thun.

Von der Hand des stolbergischen Reformators Tileman Platnec

») 8. 56, 1.
2) Kallenbach a. a. O.
s) 8. 56, l.
H Gr. H.-Arch. 8. 43, 3.
") Kallenbach a. a. O.
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wird uns nämlich mit folgenden Worten über eine 1457 zu Stolberg 
aufgeführte Passions-Komödie Auskunft gegeben.>)

^nno domini 1457 !>j>ollolsio muii dio >>U88ion isi<'8u 
esii isti xno 8tgI1)or^. do vvnsx 1'ilo !loi<Id<n>i!cl> .1o8>i8, 
dittoiicl» worlltoi' pilutiis, lioinlrnit von nolnu IIoio<!o8, Ukin^x 
K3nn6NAi826r annas vn<j er boi'It trnlto XV38/. vss dasr mal 
sisdtsekriboi'.

Der Ausdruck »spielte« neben der Erwähnung der teilweise 
namhaften Männer, welche die Rollen übernommen hatten, laßt doch 
wohl annehmen, daß es sich hierbei um eine, wenn auch einfache, so 
doch nicht bloß bildlich mimische Darstellung, sondern um eine mrt 
Rede und Handlung ausgeführte Komödie handelte. Es drängt sich 
uns aber bei diesem Schauspiel, wo jedenfalls die kindlich-naive Dar­
stellung und sinnliche Handlung vorherrschte, ein Vergleich mit jenen 
großartigen — obwohl auch kindlich einfältigen — Passions-Schau­
spielen auf, welche drei Jahrhunderte später unser größter Tonmeister, 
Bach, mit Beiseitelassung aller Handlung und bildlichen Darstellung in 
unerschöpflich reichen Tonwerken darstellte.

Was wir aus Stolberg von einem Passionsspiel erfahren, das 
lernen wir von Wernigerode in etwas anderer, aber wohl noch merk­
würdigerer Weise von der Aufführung einer Oster komödie kennen. 
Ostern war — abgesehen von seiner christlichen Bedeutung — als 
Auferstehungsfest der Fluren, ähnlich wie Pfingsten, in hervorragender 
Weise ein Freudenfest. In seiner Feier begegnen sich Nachklänge heid­
nischer Ueberlieferung mit christlicher Festfreude.

Als man im Jahre 1539 zu Wernigerode eine geistliche Oster- 
komödie aufführen wollte, wandte sich der Rath nach Aschersleben, 
von wo man von derartigen früheren Aufführungen Kunde haben 
mußte. Ein dortiger Bürger, Markus Müller, übersandte darauf 
gemäß dem gestellten Ansuchen als Ausrüstungsgegenstande zu solcher 
Aufführung zwei Masken, eine Krone, zwei Scepter, zwei Paar Flü­
gel und eine Teufelsstange. Er theilte ferner mit, daß man zu Aschers­
leben zum Ornat des himmlischen Vaters eine Ehorkappe aus der 
Kirche und einen grauen Haarschopf und Bart — jedenfalls, uni 
damit den »Alten der Tage« zu bezeichnen — genommen habe. Dies 
Geräth sei aber, nebst dem meisten übrigen, abhanden gekommen, doch 
wolle er, was sich noch etwa fände, nachschicken.-)

Die Zeit, in welcher diese noch ganz deni mittelalterlichen Geiste 
angehörige Aufführung vorbereitet wurde, ist wohl zu beachten So­
wohl in Aschersleben als in Wernigerode war die evangelische s'ehre

i) Handschr. 4l in der (Nräfl. Bibl. zu Wern. Bl. N2l,.
2) S die unten abgcdr. Urk. in der 2. Beilage.



— 105 —

bereits vorherrschend, und stand die förmliche öffentliche Anerkennung 
bevor. Man war aber vor Einrichtung fester kirchlicher Neuordnun­
gen noch vielfach unsicher über die Formen der evangelischen Lebens­
gestaltung und Ordnung, auch mochten die noch mit einander kämpfen­
den beiden Richtungen mit verschiedenen Mitteln um den Beifall der 
Menge werben. Hervorzuheben ist jedenfalls, daß dec evangelisch 
gesinnte Prädicant Andreas Sachse in Aschersleben, an den man sich 
von Wernigerode aus gewendet hatte, die Antwort nicht ertheilte, son­
dern ein Bürger. Sachse mochte es daher wohl nicht für angemessen 
gehalten haben, sich mit der Angelegenheit zu ^befassen. — In der 
ersten, ernstesten Zeit der Reformation traten die Komödien überhaupt 
zurück, bis wir sie dann in veränderter kunstmäßiger Neugestaltung als 
lateinische und deutsche Schulkomödien wieder hervortreten sehen.

Neben diesen eigentlichen Osterkomödien gab es nun aber noch 
allerhand an diesem Feste, thells seit uralter Zeit übliche Aufführungen 
und Bräuche.

Dazu gehörte auch in der Grafschaft Wernigerode das Anzünden 
dec Osterfeuer, wobei, wie es in den Verordnungen aus dem 17. 
Jahrhundert dawider heißt, allerlei Ueppigkeiten, Schanden und Laster 
getrieben wurden. *) Auf die große Sünde des abgöttischen 
Osterfeuers weist auch das gräfliche Verbot vom 3. April 1673 
hin, in welchem zugleich erwähnt ist, daß alle früheren Gebote nicht 
geholfen hätten. Es sollte daher öffentlich auch von der Kanzel ver­
lesen werden. Besonders wird hierbei auch Drübeck genannt.

Bei der erwahnren Verordnung von 1633 erwähnt Joh. Fort­
mann von außen besonders des in der Grafschaft üblichen Bocks- 
hocnbrennens.

Von Wasserler meldete Mag. Buchholtz am 12. Juni 1634 in 
dem auf Erfordern Graf Christophs über den Zustand der Gemeinde 
abgefaßten Berichte die daselbst bei »Brennung des Osterfeuers« be­
gangene große Aergerniß. 2) Man war sich also damals wohl 
des Zusammenhanges dieses Brauches mit dem Heidenthum bewußt.

Das Brennen des Osterfeuers erhielt sich auf dem Laude sehr 
lange. Graf Christian Ernst verfügte Schloß Wernigerode, 17. März 
1736, daß das Verbot desselben am Gründonnerstag nach dem Got­
tesdienst öffentlich auf den Kirchhöfen zu verlesen sei. Als dec 
Brauch am Ende des vorigen Jahrhunderts auf dem Lande wieder 
häufiger in Uebung kam, stritt man heftig darüber, ob dies ein Rück-

3 Keg. Ilsenburg 7.-4. 1653. k. 56, 1.
2) k. 43, 3.

k. 56, 1.
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fall ins Heidenthum oder nur eine harmlose Freudenfeier sei. 0 Letz­
teres ist entschieden das Richtige, wenn auch die heidnische Herkunft 
ebenso sicher ist.

Wie weit das schon in der angeführten Verordnung vom 7. April 
1653 erwähnte und ebenfalls verbotene Abholen des Renn-Eis, 
welches zu Ostern die Kinder von ihren Gevattern holten, in altere 
Zeiten zurückreicbt, weiß ich nicht anzugeben.

Pfingsten, das freudenreiche Fest, hatte natürlich seine eigen­
thümlichen Komödien und Lustbarkeiten — freilich auch seinen Unfug. 
Von dem Maifest oder Mai ho len zu Pfingsten auf der Ilsen­
burger Klosterschule, vom Pfing st bi er ist an einem andern Orte 
gehandelt, 2) von P fingstzechen auf den Dörfern der Grafschaft 
Wernigerode, beispielsweise zu Drübeck, berichten die Seelsorger nn 
Jahre 1634.

Einen eigenthümlichen Gebrauch lehrt uns aber ein Verbot Graf 
Heinrich Ernsts, gegeben zu Ilsenburg Mai 1667, kennen. Wir 
hören nämlich, daß die »Grase-Jungen» auf den Dörfern zu Pfing­
sten sich versammelten und einen aus sich wählten, welchen sie den 
»stinckfüster« (von außen: Stinkpfister) nannten, der mit Maien 
besteckt vor ihnen herreitcn mußte und so die Leute in der Stadt und 
auf dem Lande um Gaben ansprach. Wer etwas zu geben sich wei­
gerte, dem wurde gedroht, daß ihm an der Frucht oder sonst Schade 
geschehe.

Außerhalb des christlich-kirchlichen Festkreises steht das Grego - 
rien- oder Schulfest mit seinen eigenthümlichen Schaustellungen. 
Mag es von Papst Gregorius I. den Namen bekommen haben, so 
erkennt doch die feierliche römische Festordnung seinen Ursprung und seine 
Beziehung zu ihm keineswegs an, und ist sein jedenfalls in das frühe 
Mittelalter hinein reichender Ursprung dunkel. Wie wenig die Feier 
jenes Festes an den eigentlichen Gregorientag gebunden war, davon 
giebt auch dessen Begehung in Wernigerode Zeugniß. Im Jahre 
1602 sehen wir es am 6. April, im Jahre 1622 am 12. gefeiert.^ 
Daß es wirklich in Wernigerode althergebracht und gebräuchlich war, 
bezeugt das letzterwähnte Schreiben des Rectors Brosenius. Ueber die 
Art und Weise der Feier können wir aus unseren Quellen nur 
sagen, daß es im Freien stattfand, also wahrscheinlich in der üblichen

0 Werniger. Intel!.-Bl. 1797. S. 72 ff.
'0 Klost.-'Schule zu Jlsenb. S. 155, 155. Anin. 1.
-ss ll. 43. 4.
H Ebendas.
b) Kallenbach a. a. O. S. 34. Schreiben des Rectors IU. Henning 

Brosenius an Gr. Wolfgang Georg vom 8. April 1622. L. 46, 2.
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Weise eines Umzugs, wobei aus den Schülern ein Bischof und zwei 
Kleriker gewählt wurden, denen bei feierlichem — mit unvermeid­
lichem »Einsammeln« verbundenem — Umgang durch die Stadt unter 
Betheiligung der Lehrer eine Art Maskenzug folgte, indem Schüler 
in dec Gestalt ihrer dereinstigen Berufstellungen, als Geistliche, Ma­
gister, Künstler, Handwerker, folgten.

Von den bei der Feier üblichen Gregoriusliedern hat noch der 
große evangelische Tonkünstler Eccard verschiedene in Musik gesetzt. 
Daß sie sich überhaupt so lange erhielt, davon lag ein leidiger Grund 
darin, daß es eine Sportel für die so schlecht gestellten Lehrer war. *)  
Man fühlt dies auch aus dem lebhaften Kampfe, den die Lehrer noch 
im vorigen Jahrhundert meist für die Erhaltung des Festes führten.

Jak. Delius in seiner angeführten Arbeit bemerkt a. a. O., daß 
im Jahre 1673 zu Wernigerode das Fest wegen der Einquartierung 
ausgefallen, und dafür 1674 das Neujahrssingen — wobei ja auch ge­
sammelt wurde — verstattet worden sei.

Wir erwähnen gelegentlich die besonders nn 17. Jahrhundert in 
der Grafschaft Wernigerode geübte Schatzgräberei. Der schon 
mehrfach als Bekämpfcr unwürdiger kirchlicher Volksgebräuche genannte 
Superintendent Bilefeld (geb. 1619, ff 1693) trat am 1. März 
1667 in einem Denkschreiben u. A. auch gegen die Schatzgräber 
auf, »so vber das viel abgotterey« bei ihrem auf Goldgewinn 
zielenden Vornehmen »treiben sotten«, und Graf Heinrich Ernst erließ 
schon am 6. März ein strenges Verbot gegen das abergläubische Schatz­
graben , besonders in Häusern, Scheunen und Ställen. ?)

Während die erwähnten Aufführungen, Komödien und Gebräuche 
meist ihren Ursprung schon in älterer Zeit und in altem Aberglauben 
hatten, haben wir auch aus späterer Zeit einzelne Beweise von einer 
gewissen förmlichen und sinnreichen — freilich rohen — Neuge­
staltung dörflicher Lustbarkeiten,

Pastor Balthasar Voigt sagt im Jahre 1634 in seinem amt­
lichen Berichte an Johann Fortmann, daß die Drübecker zur 
Osterzeit »Osterzechen« anrichteten, die sie »Grefeschaffren« (Grafen­
gelage) nennten: »Vnd wird dazu ein Gräff vnd Greffin erkoren.« 
So sei es auch mit den Psingstzechen. Das erinnert an die Schützen­
feste mit ihrem König und Königin Ueberhaupt gingen in das mit 
dem 16. Jahrhundert besonders in der Grafschaft aufkommende

') 1602 gab die Herrschaft zum lestuin Oregorii 2 Thaler. Brosenius 
bittet den Grafen, in Bezug auf das Fest den Schülern und ihren Lehrern die 
hergebrachte Gunst zu bewahren.

r) k. 43, 3.
Ebendas.
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Schützen- und Freischießenwesen verschiedene ältere mit mannigfaltiger 
Darstellung verbundene Feste und Gebrauche auf.

An diese Drübecker Oster- und Psingstzechen erinnernd, aber viel 
roher und übermüthiger war schließlich ein zum förmlichen Brauch — 
wie wir hören, erst zu Anfang des vorigen Jahrhunderts -- erhobe­
ner Unfug zu Veckenstedt.

Wir haben schon beim Weihnachts- und Neujahrssingen, beim 
Fastnachtsverbot, bei Pastor Schraders Bericht vom Jahre 1634 über 
Winkeltanze, Saufgelage, besonders an hohen Festtagen, Andeutung 
über eine dort herrschende Neigung zu Ausschreitungen erhalten.

Am 17. Marz s/39 berichtete nun der dortige Pastor Röver 
von einer dort seit etwa 25 Jahren begonnenen Sauf-Verbrüderung. 
Es wurden nämlich zwei »Schaffer« (Vergnügungsmeister oder Trink­
könige) erkoren, die für allerlei Lustbarkeiten sorgen und dieselben leiten 
mußten. Sie hatten ein mächtiges Trinkgeschirr oder Humpen, drei 
Quart fassend, den sie den »Willkommen« nannten. Dieses Ge­
fäß mußten bei ihren Gelagen unter der meist von Ilsenburg oder 
Abbenrode kommenden Musik die Mitglieder knieend der Reihe nach 
dreimal aussaufen. Wer dies nicht ohne Zittern konnte, hieß »Ben­
gel« oder Kerl, und wurde danach das Gelage Bengel fest genannt. 
Daß dabei allerlei schlimmer Unfug vorkommen mußte, versteht sich 
von selbst. Diese Bengel- oder Sauffeste fanden auf dem Klus­
berge statt. Vielleicht könnte man an eine Nachwirkung der im 
Mittelalter bei der Marienkapelle daselbst mit allerlei Volkszulauf 
— auch der Veckenstedter an ihrem bestimmten Tage — stattsinden- 
den Ausstellung der Heilthümer denken. ')

Schon zwei Tage nach Pastor Rövers Bericht ließ Graf Chri­
stian Ernst (Schloß Wernigerode 19. März 1739) hiergegen ein 
ernstliches Verbot ergehen, bei dessen Ausführung am 20. März be­
reits der junge Graf Henrich Ernst im Namen seines Vaters betbei- 
ligt war. Noch in einem vom Superintendenten Lau am 18. März 
1743 abgesaßten Denkschreiben wurden nachdrücklich wirksame Mittel ge­
gen diesen groben Unfug vorgeschlagen. ?)

In Rövers Schreiben wird auch über die liederlichen Zusammen­
künfte beider Geschlechter in den Spinnstuben geklagt, die oft in 
der Woche bis spät in die Nacht ihre Sitzungen hatten. Erst wurde 
eine kurze Zeit gesponnen und dabei wohl ein Abend- oder ein Lied 
aus dem Gesangbuchs gesungen. Bald aber folgten die von ihnen so 
genannten »Schelmlieder«, die einer den andern lehrte. Dabei wur­
den allerlei Spiele.- »Klumpsack«, »Unterste Ende oben«, »Platzverwech-

') Bilder aus der Vergangenheit des Kl. Ilsenburg. S. 2 u. 7 — 8.
'0 k. 43, 4. '
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seln« und allerlei Heiraths-Wabrsagereien vorgenommen. Die Spinn­
stuben sind übrigens noch heute auf den Dörfern der Grafschaft im 
Brauch.

Von den hier zusammengestellten Brauchen und Lustbarkeiten sind 
zwar nur wenige als Schauspiele oder etwas dem Aehnliches zu be­
zeichnen. Das Gemeinsame ist die Oeffentlichkeit, die Betheiligung 
ganzer Gemeinden, auch fast ausnahmsweise das alte Herkommen oder 
das Anschließen an solches, die sinnbildliche Bedeutung mit Bezug auf 
christliche Heilsthatsachen, theilweise auch auf altes, aber mit der Zeit 
unverstandenes Heidenthum.

Es kann kein Zweifel sein, daß alle diese Formen des Volks­
lebens von den einfachen sinnbildlichen Handlungen bis zu künstlicher 
ausgebildeten Vorstellungen und »Komödien« sowohl an sich unvollkom­
men und dem höheren Inhalt, den sie bedeuten, nicht angemessen, als 
auch mit vielfachem Unfug und Ueppigkeit verbunden, daß sie daher 
einer tieferen Erkenntniß und einer würdigeren Gestaltung des christ­
lichen Lebens nicht gemäß waren.

Dennoch beruhte es auf einem unvorsichtigen Urtheil, wollte man 
die Erscheinungen einer ganz anders gestalteten ursprünglicheren — 
wenn auch in manchem Betracht roheren — Vorzeit nach dem sub­
jektiven Maßstab unserer von dem alten Zusammenhänge so durchgän­
gig gelösten Gegenwart messen. Ueberhaupt aber könnte erst eine 
umfassendere Arbeit, für die es noch zu sehr an urkundlich gesichertem 
Stoff fehlt, über Werth und Wesen dieser Erscheinungen eine richtigere 
Erkenntniß gewähren. Hier konnten nur einige dem Boden der Graf­
schaft Wernigerode entstammende Bausteinchen geliefert werden. Mö­
gen auch sie für den großen Bau eines Kundigeren dienen!

1. Beilage.

Heinrich, Graf zu Wernigerode, giebt der Stadt Wer­
nigerode ein bisher im Besitz der Herrschaft befindliches Haus, das 
Spiel Haus genannt, mit allen Gerechtigkeiten, unter dem Vorbehalt, 
daß er, seine Erben und Nachkommen es zum Tanz benutzen, mit 
seiner Mannschaft und den Bürgern darin den Fasten sch maus hal­
ten und darin teidingen (Recht sprechen) könne. Auch gestattet er 
ihnen, in dem mit übereigneten Grund und Boden Keller anzulegen 
und das Haus höher zu bauen. Ferner verzichtet er auf alle Rechte,



Beden und Gefälle vom städtischen Weinkeller und bestimmt zu 
Gunsten der Bürger, daß, außer in diesem Keller, Niemand weder 
in der Stadt noch vor ibren Thoren Würfelspiel Hausen, hegen 
und treiben lassen dürfe, befreit den Keller von allen Ansprüchen und 
Gefällen des gräflichen Stadtvoigts. Endlich soll zu Wernigerode Nie­
mand Wein oder fremdes Vier ausrufen oder ausrufen lassen, außer 

mit Willen und Auftrag des Raths. 1b. April 1427.

Wo llinillv V3N F0<1tl08 gnaden !-l'6U0 vndo lroro to 
W6rn>A6rodo Lelconnon jn du886M OPON6 luefo vor VN8, 
VN86 oruen vnde allo VN80 nalvOmelinALN, eint wo mvt vor- 
iiedaolAem modo vnde Anden willen flel>l)6n AOAltLnen vntle 
Klmoeflmnt VN86N Ionen Aotruwen dem linde, lioiAoron vndo 
der Agntiron me>,nfleit vn8er Llad to worniAorode o^n 
Im8, Zesseten dat 8 pol lin8, to nut vnele to kesso^uo der 
8nluen vn8er 8tnei to worni Arode. eint Anante ssu8 8olml- 
ien de vorAnanten vn80 lenen Aotrnwen ssoblren m^t aller 
^eoIitiAlm^t, al86 wo dnt Aeliad ssebben van der lier8ossos) 
ro worn «Ze rode. Lunder wo vn80 ei nen vndo naliome- 
linAen mobilen do8 Ananten lm8e8 lnuleon to dant^e vnde jn 
der V38ten Eollaoien to Imldeno m^t vn8er man8olto^ vnde 
liorZern, vnde <lar jnno to dedmAen, wnn vn8 elo8 tiessols 
vndo not i8, ano weddorZ^raleo. Vndo wo vorlnton don 
eZkendom de8 Ananton Iin808 vndo de8 6odem8, d3r dat 
Im8 vps)6 8to^t, vndo 86tton 86 in do wero jn lernst du8868 
I)i'6so8, 3I8O dnt 86 moAsson buwon vndo malvOn leolro jn dor 
erde de8 bodem8, vnde dar vsisie duvven vnde maleen wo8 
ono not vndo beliess i8, an vn86, vn8or oruon vnde alle 
vn8er naleomelinAen wedder8pralee. Ole iiel>be we II in rite 
Areue vnde liere to werniArndo vorlaten vndo vorte- 
Aben jn du886m 8nluen brese all68 reelit08 vnde A6bodo8 dat 
we Aebad Kebsen vnde to liovallon moelite van dem win- 
leelre vn8er 8tad to worniZerode, al80 dat we, vn86 
eruen vnde alle vn80 nalcomolinAen dar nnmmer mer vs> 
8aleen ') 8eliu1Ien noeb en willen. Vndo wo bebben don 
Ananten VN86N leuon AOtruwen ole do Anade Aedan, dat in 
vn8er Ltad to worni Arode oder dar vorn den doeren 
nemant ne^n dobbel8s>el lm8en, imZlmn nooss ö^len 86bal.

') Durch einen Bruch am Pergament ist das Wort zwar unleserlich, aber 
entschieden gesichert. Es ist -cau^sre, lilin^i-e, cau8U8 aZere, rbpetei-e, 
Rechtshändel anfangen, Rechts-Ansprüche erheben. Die oben erwähnte Abschr. 
hat: sstten.
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8unclei- jn clom vvinlcolio vn86v 8tnU to woiniZi-oUo 
moZken clo velAnnnton vn80 Ionen Aotinvvon clokkel8pc>I ku- 
86N, ko^kon vncle ö^lon Inton, nn VN80. VN80I' 6VU6N vnclo 
nilo VN86I- nnIcomolinAon W6clcior8pi nlco. OK en 8oknl 
VN86 8tncl voc;6t NN Aist cln88O8 Ki'olo8 ne^n Aokeitlo ecie? 
to kovnl kokkon nn clem winkolro vn86i 8tn>l Io xveini»e- 
roclo, nl86 nn clen koopon vnclo vnten, clo omo to devnllen 
mookton, Zundei' clnt Zokoiclo vnclo to kovnl 8eknIIon vncle 
molken cle vor80?ou6n / vn80 lenen Aoti'uwon Iceien vncle 
clon, wur one clnt nutte vncle bequeme »8. OK en 8eknl ne- 
mnnt nenen w^n oclor komot Koon vt ropen oclor vt rosion 
lnten in VN86I- 8tncl to vvoiniAOnoUo, Ke en clo clnt m^t 
willen vncle vulbort vn8or lenen Akotruwon cle8 Knclo8 vn8or 
8tncl to vve en i^ero cl. l)nt alle cln886 voi'86eeuen 8tciek6 
vncle nitikolo clu8868 Ki'olo8, e>sn jovvolk l)^8nncleen, 8toclo. 
Aknn.8 vncle ovviokl^kon vnvorkiokon kolclen weeclon vnn 
vn8, VN80N eenen vncle nlle vn8en nnkomolinZon nne jeni- 
Aorlo^ neA6li8t eclee noAofnnclo, clo8 to e^nee openkneee be- 
Knntni88o kekke wo Iliniik, geene vncle kee to weeni- 
Aeeo6e vn8en lenen ^etenxven clem llncle, Doebern vn6e 
clee ^nntxen me^nkeit vn8ee 8tncl weeni^eeoäe cin88en 
Kees ZeZeuen, ke86Zelt m^, t vn8em ln»e86A6le, clnt we vvitl^- 
Icen nn cln886n keek kebken Aeken^en Inten, nn Ao6c!e8 Zke- 
boet veiete^nkuncleet Ine jn clem 8euen vncle twintiAke8ten 
laee, 6ne nn nn clem clin8tlnA0 nn clem pnlme 6nAke.

Urschrift auf Pergament mit anhangendem beschädigtem Siegel im 
Städtischen Archive zu Wernigerode. Arch. Bezeichn.: I. L. 3. 
Von außen Hdschr. des 15. Jahrh.: vnn cleme winlcelee. An 
einer andern Stelle von einer Handschr. aus der 1. Hälfte des 17. 
Jahrh.: Ornffonn ll6inninoko8 vonn ^VoininnAoroUo öriolsvker 
ün8 k! s> p 0 I Ik NU8, wo1ekc>8 itrmntt cln8 Kn1knu8 i8t. ^nno 
1421. Die letzte Ziffer (1) ist später in 7 verändert und so aus 1421 
die richtige Zahl 1427 gemacht. '

2. Beilage.

Markus Müller, Bürger zu "Aschersleben, übersendet dem 
Rath zu Wernigerode auf dessen an den Pradicanten Andreas 
Sachse gerichtetes Briefchen hin einige Zurüstungsstücke zu einem künf-
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tige Ostern aufzuführenden christlichen Schauspiele und giebt über andere 
Auskunft und Nachricht. 26. Marz 1639.

-^6^N6 fiumtwilliAO ^0VÜ880N6 6io38l ZMION 1>83M0N 
vn6 XVCI86NN s)8nntlei'6 Million siim6o88. jol> I>3bo 3U8 OM'. 
vv. 800016011 vos8l3n6on, ,638 om 6mr;oi'8 Idmloi' vst I^nnst- 
6^6 O8t6I'N VVO88 zu 3»iion 61163600, 630ZU 810 woll o1zlio68 
A6l'0t68,') vvio ju oirioo zoo66ol^) Iioo Fn6oo386n, VN80I M 
Pio6io3nlon zu8ori6on "), 606111 st'lil»I<, mit 6it, vvo88 608 6ov 
VN88- V 01'63116011, jlion 80I0I18 <1.31 zu zuli^^on. II360 0. vv. 
6il 113(6 mioll mit Ü6I8^0 608 VV088 nooll VOI 63116011 0161M- 
6ot. IXuii I8t 638 su8t Vmmo !;6om011, 811116006011 (>08 1o6l8 
Vii6 608 6ueip0088 Ivloidim^; v6ii'8Oii6o 0. vv. 2 I3011011, 1 
lioono, 2 zeopiUoo, 2 ji30 iloAoII, 1 1oiiikol8 8t9NA0; 6988 oo- 
N3t 6om 6^mli8o6oo V'3llioo 636011 wir oiu 6,oo6'3sijion V8Z 
6oo 61006011 6uizu Ao6oouo6t, 83Msit oinom ^oovvoo 6300^) 
vnd 63! tt; 638 I8t 3uell niollt VO0631160II. Hzo VV388 mo6o 
zu6o6omoii ^OVVO8OO, <>38 6on OMON 63IZU 61N8I606, 80I8 6. 
vv. willig AO8o6io6t VV0060N11, VNN(I 6oiin6ot mi'06 8!M8t jnn

9 Den richtigen Genitiv hat der Schreiber in eigner Unsicherheit Lurch 
Durchstreichen u. s. f. getilgt und verdorben.

9 So deutlich. Herr H. A., der den Bries unsorgfältig im Allgem. Literar. 
Anzeiger 1799 Sp. 128 abdrucken ließ, las rwclclel. Da er das sonderbare 
Wort nicht verstand (s. Amu.), so kam ihm Sp. 1206 Schmid in Ulm zu 
Hülse und erklärte es zuversichtlich aus dem Schwäbischen für Kasten. Daß 
das Wort weiblich gebraucht ist, kann natürlich bei der Herkunft von sce- 
üula nicht befremden.

9 Bei vorsichtiger Vergleichung der Züge des Schreibers ist dieses Wort 
(Port. perl, von zuschreibcn oder an Jemand schreiben) durchaus gesichert. Der 
Urheber des Drucks im Allg. L.-A. konnte cs nicht entziffern und ließ die Stelle 
offen. Delius Wern. Jnt.-Bl. 1801 S. 48 hat bei seiner Verneudeutschung 
dte ganze Bemerkung ausgelassen. Sie ist aber gerade sehr wichtig, denn wenn 
Del. a. a. O. in der Sprache der damaligen Zeit gegen die Hierarchie und die 
traurigen mittelalterlichen Vorstellungen eifert, so ist zu bedenken, daß der Prä­
dicant Andreas (Sachse) der zweite evangelische Prediger zu Aschers­
leben war. — Nichts desto weniger ist es gewiß, daß jene bezeichnete Art 
geistlicher Komödien der älteren Zeit angebört,'daß der tarnst der reformatori­
schen Bewegung nur würdigere Formen der christlichen brgöhung gestattete, und 
daß auch in Aschersleben erst 1540 von Erzbischof Albrecht die evangelische 
Kottesdienftübung freigegcben wurde. (Beckmann Hist. d. Fürstenth. Anhalt 
III. Theil S. 500.) Dies muß aber sorgfältig auscinandergelegt und Jedem 
das «eine gegeben werden.

4) Allg. Lit. A. .Inen; Delius (der dann doch wohl die Urschrift nicht 
verglichen haben dürfte): Zahn.
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nin!6in 6. w. XII ilionon l;rinlx vvijli^Ic vnnil A0vIi886nn. Da- 
t»m sinn i>iilvvool» imoli ^nminolinlioni8 Nmio. ^nno 1539.

)1nioii8 mullor, 
liuiZO? Xu ^8ok(6r8l6ben).

Donn In8UM0iin vnnil vvoi8on Lui A6i'moi8t6i' VI1(I LncLmnn 
il'ülloi' 8lollio XXV vv 01 u I 0 1'0 «j 0, mo^non AUN8t>A6N Loi'ON 
vinl ^Illon liuuijou.

Urschrift im Städtischen Archiv zu Wernigerode. Abtheil.
Vlll. 8.

3. Beilage.

Das Ende des Pastors Balthasar Voigt in Drübeck. April 1636. 
Ein Zug zur Kennzeichnung der Zustande dec Heimath im dreißig­

jährigen Kriege.

Johann Fortmann, geb. am 25. Nov. 1576 zu Elbingerode, ge­
storben zu Wernigerode den 9. September 1654, der von früher Jugend 
auf in Wernigerode, besonders bei der Herrschaft Stolberg seine 
Erziehung und die Mittel zu seiner Ausbildung gewann, dafür aber 
auch als treuer Diener, Berather und Seelsorger reichlich lohnte. und 
überhaupt als ein in seinem Berus äußerst tbätiger Mann die ihm 
meist nach einander anbefohlenen Aemter als gräflicher Erzieher, Konrek­
tor, Rektor, Diakonus, Hofprediger und Oberprediger in langer Dienst­
zeit mit nicht gewöhnlichem Eifer und Arbeitsamkeit versah, hat auch 
um die Geschichte von Wernigerode und dec Herrschaft Stolberg sich 
durch mancherlei Arbeiten, Aufzeichnungen, auch durch seine Bücher­
sammlung große Verdienste erworben. Jedenfalls seine wichtigste Ar­
beit für die Ortsgeschichte sind 5 handschriftliche Bände in 4", in 
denen meist ganz gleichzeitige Auszeichnungen über die Schicksale 
von Wernigerode und Umgegend in den Jahren 1643 — 1649 (50), 
soweit sie zu seiner Kenntniß gelangten, enthalten und wegen der Treue, 
Erfahrenheit und Stellung des Abfassers, sowie wegen der Gleichzeitig­
keit für eine genaue Kunde jener Zeit von hohem Werthe sind.

8
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Der fünfte, der Zeitfolge nach aber dec erste Band, wie die 
anderen in altes beschriebenes Pergament gebunden, enthalt besonders 
in der zweiten Halste Verschiedenartiges, ist aber nach dem Hauptinhalt 
bezeichnet: Dxnminnlion68 et 1ntloduotiono8 novorum I'n8torum 
6to. Er beginnt mit dem Jahre 1622. Alle 5 Bande sind mit der 
Aufschrift bedruckt: U. I. si. k. ?. I.. nämlich: ^n^i8ter .loliun- 
N68 ?ortmunnu8 Dss)inA6rodunu8 ?06t3 1.NUI'6NtU8.

Der letzterwähnte Band, mit rother Dinte durchpaginirt, enthält 
877 Seiten: einige Seiten sind leer gelassen, 10 haben keine Seiten­
zahlen. Die Schrift ist stellenweise etwas erblaßt. Überschriften und 
Abtheilungen sind roth.

Herr Karl Zeisberg, Sohn des gräflichen Bibliothekars, von des­
sen höchst wichtigen wissenschaftlichen Sammlungen die Bücher mit 
Einschluß der Handschriften und jüngst auch die Stolbergischen Mün­
zen in herrschaftlichen Besitz gelangt sind, hat mir diese werthvolle 
Sammlung wiederholt aufs Gütigste und Bereitwilligste auf mehrere 
Tage zur Benutzung überlassen. In dem Bande der Dxnminutiono8 
ot 1ntroduotiono8 findet sich nun Seite 68:

Orntiuneulu ^rn6mi88n exnmini Domini N. 1oanni8 
Dompolii, 2V. InI. 1636 ordinandi ast p38tornlo mnnu8 
<?06j08M6 Drub660N8i8 olsttu rovorondi docti.88imi 6t, V6V6 
omoriti illiu8 86niori8 Domini I)aItsta8Nri8 Voidii, snno- 
66ptori8 olim moi anto 47 anno8, dum 8ui> foinli8 1mju8 
8ostolgo vixi Ül1oli88imi, s>O8tmodum V6I0 oonsintli8 Iiono- 
randi ot 6uri88imi, s>38tori8 oeel68in6 Drubo66N8i8 mori- 
ti88imi, OUIU8 animn I'6riui6869t in s)N06.

18 s)6r intOAra (Ino 1u8trn 6t sjuod oxeurrit bolliei Imju8 
tnmnltn8 multa al) impÜ8 6t surio818 militiku8 p6rs)688U8 68t, 
non tantum 8Usi6ll60tdi8 6t nt6N8Üium (Iom68lieorun> dirop'- 
tion68, frum6ntorum 8s)oliation68, s)66orum astaotion68 vidors, 
86(1 etiam varia 86ommata, i11u8ion68 V6r6ndi()U6 aIÜ8 8UI 
86NÜ 6Xprol)ratioN68 l6V)88im98 audiro eoaetu8, vindietam 
tamen Doo unieo 6t 80Ü ju8to vindiei oommittondo, ^ntion- 
tor 8U8tinuit, oxtiomn ^UN6fjIl6 Nllsine 601'dnto 6t ssilI8 (>nnm 
86n!!i P66toi'6 s)0rp688UIU8.

86(1 (Ium 866l61'3toium militum I'Lckn68 cil'OS diom s)N>- 
McN'nm H nimi8 oxo^eorot, 6onvul8i8(^uo omnit)U8 rntiom'8 
Irumnnno ^>udori8(juo 6lni8tiuni »0pNAuIi8 8IN6 modo (ju98i

0 10. April alten Stils.
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fureret, cum sua uxore 6t abis vicinis in contiguae s^lvae 
Istelass 6t r<!668SUS ^>er aliquot tbes 86 sul)duxit; spiomcun- 
tpie eventuin forti animo exsiectsns. (bim autem bomines 
suis ae<bl)US expulsi secure 6t nimis provide in Silvis age- 
rent, a militibus omnia stivarum latibula perreptantibus in­
venti sunt 6t non (tsm) vi externa cpiam fraudulentis per- 
suasionibus omniscpie lidei 6t securitatis promissionibus ad 
r<>potundos lares illooti sunt.

86(1 prob dolor, nusquam tutu lides! 6t rsuam V6rus 
versus iste: /rV/c.x rirrrb, cas^r« 66,/rmnbo'/
lloe beatus noster senior etiam maximo suo damno exper­
tus est. Vix enim limius parocbialium aedium transcendens, 
bine indo milites ul barp^ao internstes eum circumvolitant, 
loti inferendi minis ciluim. axenamet alia frumenta, et c^uam 
maxime sitiunt, peeunism poseentes. C,um tamen omnes 
aedium anguli sntebse perouisiti, eells fenaria omnibus es- 
eulentis et eibis, granarium omni frumento destitutum, denu- 
«latum et ad restim uscjuo spoliatum esset: (luici icitur 
lseist reverendus noster senior in extremis angustiis, <)uo se 
vertst, noseit: IVullilii nisi spud solum Deum auxilium et 
liberstionom videt: tnteres ecce perditissimus <pudam ne­
bulo omnem bumsnitstem, sols lacie excepta, exutus, reb- 
<piis militibus pise miserioortlis digressis, eum sdoritur, 
strieto gladio et bombsrds jamjam explodenda mortem mini­
tans, nisi peeunism eamc^ue satis magnam bue illuc defos­
sam ostendat et allerat. Elisero nostro seniori per viseera 
misericordiae divinae depreeanti, et se nullam babere peeu­
nism attestanti, omnibus bonis se denudatum et spoliatum 
esso, dieenti nulla bsbetur bdos: sed potius vis et tortura 
inaudita intenta ter llagellum, rpio antea per lusum eanes 
et feles abigere solitus erat, eirea eana et verenda illius 
tempora eireumduetum eomplieatur baeulo interjecto in 
mo<Ium rotae eireumaeto sretissime eontrabitur, ita ut parum 
abesset, lpun Lranium contractum dissiliret, cerebrumrsue per 
nares et aures elllueret. Ibi in nostro 8eniore verum factum 
luit veiut diverbium: Datientia saepius laesa tandem 6t fu­
ror. beatus enim noster tsntsin sanguinis ebullitionem, spi- 
rituum et omniuln luunorum ^)ra6 nimia excandescentia 
commotionem et inllammationem sensit, qualem antea per 
vitani numcjuam. Vim suscitat ira. Ium pudor incendit vi­
res et contra virtus in senili et elloeto corpore novum in- 
suetumljue robur suggerendo llagellum rumpit, discindit, 
msnibusljue latronis vivus et incolumis elabitur. inde ad 
nostram civitatem tan^uam ad sacrum asilum sese conferens.

8*
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die llercurij in bebdomade poenosa cum alijs ministris etiam 
suis laribus expulsis a uiatrona exigua excipitur. Ibi jueuiulo 
et mutuo colloquio exbilaratur omnem rem et secum balii- 
tam tragoediam ordine enarrat. Interim tamen maxime ve­
rebatur istam subitam commotionem non ita sine omni damno 
sanitatis et malo effectu abituram. ^b quam nimi8 faticli- 
eu8 et veru8 Alantes 8ibi ipse biit. l'ostridie ipso nempe die 
viridium ego borg eon8ueta areem conseendo, corani illu- 
8tri et Oeneroso Lomite, Domino Henrieo lb nesto eoneionem 
babituru8. Ille interea tempori no8lri8 sacris in eivilate in- 
terest, quibus bnitis ad prandium a Dollega meo tionoramlo 
Domino .>1. blingspor^) eum alijs conb atribus amice invitatus 
comparet. Dece autem vix incepto prandio, unoque et altero 
verbo bine inde commutato, praeter morem eontiee8eero in­
cipit, quasi attonitu8 men8ae assidens. Interrogatus a reli- 
quis eonvivi8, quomodo valeat et 86 babeat, nil respondet: 
tum tandem primum bemiplexia in dextro latere ipsum tac­
tum 6886 animadvertitur, 8ubito itaque 8in6 8trepitu ad 
lectum 86u potiu8 grabatum in ip8O illusaeo 8tructum mani- 
bu8 deportatur plaebleque deponitur. Dx isla bora meri- 
diana 14. Aprilis per continuo8 16 dies usque ad 23. Aprilis 
qui erat clie8 8abbati ante dominicam Ouasimodogeniti insen- 
8atu8, num etiam ratione illae83 Deu8 novit, lecto gslixus 
decubuit, lunc mano circa boram tertiam Deu8 omni8 mise- 
ricordiae pater elementi88imi8 eum re8picien8 oculis ex bu- 
jus vitae et corpori8 ergastulo placicia trancjuilla^uo migra­
tione aä 86 in 6oele8tem civitatem evocavit.

Doo obitu Dominu8 Laltba8ar cpii6em 8enex et plenu8 clie- 
rum aci veram et con8tantem pacem et quietem ex bi8ee 
bellici8 turbis pervenit: In no8tro autem mini8terio non 
parva ruptura se6 ingen8 biatus factus, ei^ue non tantum 
mortale vulnus inkbetum 68t. In boc viro enim amisimus 
seniorem reverencli ministerii totius Oomitatus, cu^'us in mu­
tuis colloquiis decenti gravitate permixta bumanitas et summa 
festivitas non nemini nostrum gratissima et jucundissima 
fuit, keclesia Drubecensis juxta Deum suo orbata est rec­
tore, pastore, imo ut amplius dicam spirituali parento, cujus

') 14. April a. St.
2) M. Jac. Kl., damals (1632 — 1643) Diakonus zu S. Silvestri, 

dann Pastor zu U. L. Fr.
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6oi>8ilio, mlltorlgliono, inlribilion6, 60N80juti0U6 1u806 oon- 
olnmulis l6Msre>li'iui8 muximo inlliFobul. Iluno MI86I9M 8UUM 
ork>ilkil6m i>i uosjiolct kcolosiri siuu6l»Ii8 lil6ii8 et, 8ups)Iioulion6 
IIIu8H'i 6t, Oon6l'tt80 ttO8ll'O HlULzi.dtl ului iiulicktvss. si

Zur Geschichte des Schulwesens Artern
im 16. und 17. Jahrhundert.

Mitgethcilt von Gust. Poppe in Artern.

Der gewaltige Aufschwung, den das deutsche Schulwesen im Zu­
sammenhangs mit der Kirchenerneuerung im 16. Jahrhundert bis zu der 
unglücklichen Zeit des dreißigjährigen Krieges nahm, findet kaum zu 
einer anderen Zeit unserer Geschichte seines Gleichen. Ueber den Geist 
und die Art dieser Entwickelungsstufe geben uns Vormbaums »Evan­
gelische Schulordnungen« ?) eine lehrreiche und erwünschte Einsicht, 
aber wahrend hier, dem Zweck der Sammlung entsprechend, nur die 
Schulen in größeren Orten oder einzelne hervorragende Anstalten mit 
ihren Gesetzen, Einrichtungen und Lehrplänen ausgenommen wurden, 
so fehlt es uns zur Begründung einer Kenntniß von dem Stande der 
Schulen und des Schulwesens im Einzelnen und von der allge­
meinen Verbreitung des Unterrichts in dem beregten Zeitabschnitt 
noch gar sehr sowohl an urkundlichen Grundlagen als an zusammen­
fassender Bearbeitung. Da jeder neue Beitrag, zumal bei getreuer 
Wiedergabe urkundlicher Nachrichten, hierfür belehrend ist, so dürften 
die folgenden Mittheilungen über den Lehrplan, Lehrereinkommen und 
die verschiedenen Berufspflichten und Stellung der Lehrer zu Artern in

-si Schreiben der Geschworenen und Gemeinde zu Drübeck an Christoph 
Gras zu Stolberg, vom 30. April, worin erwähnt ist, daß Gott ihren treuen 
Seelsorger durch ein sanftes, seliges Simeonsstündlein ans dieser bösen, be­
wegten Zeit zu sich genommen habe. Gr. H.-Arch. t!. 45, 2.

Reinhold Vormbaum, Evangelische Schulordnungen des 16. und 
17. Jahrh. 2 Bd. Gütersloh 1860 und 1863.
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den Jahren 1570, 1613 und 1617 nicht unwillkommen fem. Es 
muß hervorgehoben werden, daß Artern damals entschieden nur ein 
recht kleines Städtchen war. Im Jahre 1700 zahlte es 1200 Ein­
wohner. (G. Poppe.) Allerdings könnten der dreißigjährige Krieg, teil­
weise auch die Brände von 1616 und 1683 eine Verminderung dec 
Volkszahl bewirkt haben. Allgemeine Bemerkungen und eine Zerglie­
derung der folgenden Nachrichten scheinen an dieser Stelle weder ge­
eignet noch erforderlich. Der selbstthätige Freund der Heimathkunde 
wird es auch vorziehen, selbst seine Gedanken an diese getreuen Worte 
der alten Ueberlieferung anzuknüpfen. Die Nachrichten, welche dem 
Ephoral-Archiv zu Artern entstammen, sind von Herrn G. Poppe, 
unserem eifrigen Mitglieds am südöstlichen Vorposten unseres Gebiets, 
dem mansfeldischen Artern, mit gewohnter Gewissenhaftigkeit und Sorg­
falt abgeschrieben. Die Benutzung des Archivs wurde vom Herrn 
Superintendenten Schmidt aufs Zuvorkommendste gewährt. E. I.

1.

Einkommen des Schulmeisters (Ncctors) und Cantors 
und Lehrplan im Äahrc 1570.

sinukommou Uo8 8oltiilmo ^8t0l'8 XII ^rloru.

1) Ein ledig hauß für seyne wonung. ohne tysch, benke, Span­
bett rc.

2 30 st. IMNU8 6 gr. von dem gemeynen kästen.
3) 2 fl. vom lorario (?) der Vorstadt.
4) .In 1'o8to trium rvZum aus Jedem Hause jn der stadt 8 pf. 

jn der Vorstadt 6 pf.
5) Dio 1olnmm8 i;nj>li8tno, aus eines jedem Hause 6 pf
6) von eynem, er syn frembde, oder eynhevmisch, ym Jar 6 gr.
7) funfftehalben acker Wiesen an dryen stücken.
8) 8 Schock Welholtz.

1)68 Lnntor8 1)68oI<IuuA0 XU ^rteru.

30 fl. an gelde.
10 scheffel Weytzen.
2 scheffel weitzen.
2 scheffel gersten.
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I)i8trikutio 8oliola8tioorum 8oliolao ^rtor6N8i8 in cpiattuor 

ol:t88O8, ot in oarunclom Iootiono8, cjuiliug cluo oollogas 

pra68unt s)io virili taota oal. lanuarii ^nno 1570.

Dio I. unao 6t n i ti8. Hora 7 in prima ola886 Oram- 
malioa plulippi latina traotatur. In 8ooun6a cla886 primu8 
lilror platoani ') pro Donato In tortia 6t Zuarta ola886 par8 
oat<)olti8mi gormanioo rooitatur. — ootava 6t nona. In prima 
oln886 Iluoolioa Virgilü loguntur. In 860un6a oln886 l^pi- 
8tolao 0iooroni8 oxplioantur. In tortia 6t Zuarta I.ootio la- 
tii>a oxoroolur. — Hora 12. ^Iu8ioa 6X6i'06tur ot pinguntur 
litorao. — Hora prima 6t 866uncla. Lpi8tolao Liooroni8 in 
prima 6>9886 oxplioantur. 8ooundi orclini8 pu6ri8 pra666pta 
vitao 6t mornm. In tortia 6t quarta. I^ootio oxorootur 6t 
Vooabula. — Hora t6rtia. Du068 ropotunt I^60tion68.

Dio Norourii. Hora 7 ot 8. Lonoio au6itur. — IVona. 
I'on8a 'ooitantnr. — Duo6ooima. 8oripta omonllantnr. No- 
Ii<pn8 kok>8 elatur 8o!iola8tioi8 laxatio.

I)i6 ^ovi8 6t V6N6ri8. Dora 7. In prima ola886 
8^ntaxi8 ptiilippi proponitur. In 860uncla primu8 libor pla- 
toani. In tortia 6t c^uarta ola886 par8 oatoolri8mi rooitatur. — 
Ootava 6t nona. 8oltola8tioi8 primi or6ini8 Luoolioa ViiAilii 
onarrantur. ^6<Iitur ^uocpm I.60tio pro8oclia6. 86oundi voro 
I^pi8tolao Oo6roni8. Oum t6rtian>8 6t sjuartan>8 I^ootio Oor- 
manioa <>x6i66tur. — Hora 12. ^Iu8ioa oxoro6tur ot pin­
guntur litorao. — ilora prima ot 86ouncla. ?uori8 primi 
or>liiu8 altornatim piaologuntur Orammatioa (Iraooa ot lo- 
rontiu8. 8oounclao ola88i8 praooopta vitao ot moium. In 
tortia ot <suarta ola88o I^ootio oxorootur 6t Vooakula. — 
Ilora tortia. I)uoo8 ropotunt Iootion68 ot oxiguntur orrata.

Dio 8al»l)atl>i. ?rimani8 liora 7. Lat6oli68i8 (^li^troi 
oxplioatilr. 8oeumli or(Iini8 Latoolio8i8 I^utliori'. Urtii ot 
<piarti (^atoolli8inu8 Oormanieus. — Ilora 8 ot nona. 8oko- 
Ia8tioi8:

^-Petrus Plate anus, ein wegen seiner strengen Schulzucht berühm­
ter Schulmann seinetwegen wurde die Zwickauer Schule die Schleifmühle 
genannt , war geboren in Brabant, wurde 1525 Rector zu Joachimsthal, 
>5:15 Rcclor des Gymn. zu Zwickau, 15t6 Pastor zu Aschersleben, wo er am 
29. Zan. 155l starb. Er schrieb Oiitmmitticsrum intovü. I. l. E. I.
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in prim3 oi3886 Oraooum 1
IN 866nncla oln886 kotiouln ) kvongokum
in t,6llin 6t ssnnitn eln886 Ooi'm.inieinn? snofioliitiii.

Ä moricko (lntur omnil>n8 60f>iu 6MNI oiufj (oxorooruk?).')

Aus: ^otg, die Visitation im Decanat Artern betr. Frei­
tag, 27. October 1570, in dem Ephoral-Archiv 
zu Artern.

2.

Lehrplan, Schul- und Lirchendieust und Einkommen des 
Schulmeisters (Kcctors), Cantors und Infimus au der Schule 

zu Artern. Aus den Jahren 1013 und 1017.

u. Des Schulmeisters oder Rectors, nach dessen 
eigenem Bericht.

Schulmeisters Bestallung.

1. Csjout. kgkoi'68 Ol'lknni'lj.
Montags vndt Dienstags frue 1 Korn lirniiiiiintioniii 

Usiol'i8 den ?iimanorn. 2 Korn loionliiiin den ^ririinni^.
zu Mittag

Korn 2cln I^,8to!n8 Ciceroni 8turmij ^rininni^ ol 2ll:mi!> 
oonkinotim. iiora 3tin Voonbnln ij8d6rn.

Mittwochens iiorn 2i!n Com^orukonr Ilnttori ot ('n 
t6ok68in Imtkori. Korn 3lin kxoroitin Lorikoruk sn iioniu^.

Donnerstag vndt Freytag. 1 Korn 8^ntnxio Crnimo. 
Naiori8 s>rirngni8. Zu Mittag 2 Korn lorootiuin >>riii>nni8.

Sonnabend frue liora 1 Com^ond. Iluttori 2dn I>e>i:i 
^xereitin 8erikondi oum s>rimnnj8.

In der kirchen muß er des Sontags zur Predigt, sowohl auch 
Nachmittage aufwarten, vndt wofern kFornnI gesungen eine stimme 
helfen mitsingen, zum Choral wirbt er nicht verbunden, es sey denn 
das seine CoIIo^no abwesend! sein, zur Ve^ror des Sonnabents vndt 
anderen hohen festage muß er zum k^urnnl aufwarten, zur gemeinen 
V68por ist er nicht bestellet.

0 Dem Sinne gemäß wäre allerdings obwohl cs freilich ans-
fiele, daß es so absolut stünde. Nach der Breslauer Schul-O. oo» 1578 
heißt es zum Sonnabend Nachm.: ^piaiiüiv : 8ciii>iinn«!-, Borin-
baum Ev. Sch.-OO. I. 210; vgl. das. 221 8cripNon«!5 (5ul
sprechend Walkenr. Sch.-O. von 1571 das. S. 552; Brieger Sch.-O. 
581. das. S. 385. C. I.
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2. Cnsint besoldung.
32 fl. weniger 6 gr. ausz der kirchen, jedes ^uni-tun! 8 fl. 

iniliuä 18 pf.
16 fl. Bei einem erbarn Naht jedes <>uuilul 4 fl.

2.
1 Acker Wiesen an der bawer Wiesen neben Aßman Vockel.
3 Acker an der bawer wiesen neben Curt von Pretiß.
Vs Acker Wiesen in Boobacker, so er mit dem Stadtknecht muß 

tbeilen.
3.

36 schff. Rocken vom Alterman zu fodern.
16 scheff. Gersten vom Alterman.
8 Schock Wellnholz. Von ein E. Raht.

4.
Ein Iransilum auf Iiium lio^uin oder zum Newen Jabre 

auß jedem Hause 8 gr. 6 pf- in der alten stadt, 2 pf. auß jedem Hause 
auf 1onlm>8 so durch vndt durch gehet.

3.
Das newe Jahr in der stadt vndt auf dem Hause muß er neben 

seinen CoIIoAori vndt den Knaben ersingen, so ihm alleinn zuerkandt, 
doch niuß er eine maalzeit seinen LoIIoAOn vndt den knaben, ehe sie 
abgehen, lasten bereiten.

Das Oro^oriuLfest muß von dem Schulmeister bestellet, den 
knaben etwas verehret werden, davon ihm hergegen der vberfluß so 
etwa von leuten gegeben, gebühret.

Von Hochtzeiten solte dem Schulmeister nach hergebrachtem Ge­
brauch gegeben werden, eine Suppe, neben einem stiebichen bier. Zur 
leiche von iglichec Person so zum »achtmahl gangen 2 gr. von einem 
kinde 1 gr.

4. Ca ii I.
Mein ahnzug ist auf vorhergehende erforderung W. G. H. so 

wohl eines E. Mimllmij vndt E. Rabls am Ehristabcndt neinlich 
den 24. Decemb: geschehen, bin den 21. Inmiuiij uniio 12 iiilrii- 
tluciiul, worden.

Haußcaht.
Ist gewesen in einer Stuben 4 Vanke ahngenagelt in der andern 

, stuben 3, auf Jeder feiten eine, Ein 1ioj>o8it,o> ium, ein töpfsen 
dreht.

Die Vergleichung zwischen meinem ?i not1oeo880ro ist gemacht 
also, das halbe geldt am kirchcnzinß als 4 fl. 9 pf. ist mir worden. 
— 4 fl. von Rechts wegen. — 9 Scheffel Rocken. — 2 Scheffel 
Rocken, an stadt 4 scheff. gersten, so sonst das <,!mi lun'! vberge- 
fallen — Diese anzahl stücke, habe ich von wcpnachten gerechnet bist 
auf !l6s7>iiu866it' empfangen, darneben von mir jiromillitol hernach-
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mahls im abzuge es wieder also zu laszen, wie ichs entpfangen, auch 
desgleichen von meinem 8U60688or6 geschehen soll.

5. Onsiut Klagpunkten vndt beschwerungen.
Ist derselben viel, aber dieser mangel ist der gröste, das man 

bißhern in vnser viel gehabten müh gute Vertröstung allerseits gethan, 
wier auch vnsers theils gute hofnung gehabt, iedenoch bist (Into nicht 
viel beßer, sondern in etlichen Puncten aerger worden.

In 8s>6616.
1, Die besoldung kömpt dieselb gar langsam, vndt muß man 

das gedreidich allererst nach Ostern aufnehmen do es doch zu 
AIieim6li8 verfallen.

2, das gelt muß bey entzeln stücken gleichsam erbeten werden.
3, dec Ii'AN8itu8 wirbt von meisten in dec alten stadt versaget, 

anstadt derselben vnnütze böse wordt eingenommen werden.
4, das grast auf der wiesen wirdt abgestohlen ehe es recht er­

wachsen, vndt bekömpt auch sonst seine gewiste Breite nicht.
5, die schulstuben darinnen die Linder sitzen sollen, sindt so baw- 

fellig worden, das man nicht sicher mehr drinnen wandeln 
kan.

6, Zum Fewcwecck ist noch zur zeidt nichts gewistes ahngeordt- 
net, wo man es fordern soll.

7, wegen der Ounlorev weill dieselbe muß an 2 orten bestellet 
werden, werden sich die iii8^6otoi'68 derselben mästen an­
nehmen, damit hinfübro kein mangel vorfalle.

8, Wo fern die 8ns>ir>mu (^in88i8 ibn ihrem stande soll blei­
ben vndt die Ioolioin;8 so ahngeordnet, müsten die »rusti- 
!>nliono8 vndt (^oniu^ulion<>8 den l'oilimuuii vndt 2du 
norm fleißig inouloil'ot werden, damit in ,>iinin 
nicht die 8iis)O> ioi'<>8 imrZium'ot werden, vndt weill nun 
der Anfang gemacht, wirdt man zusehen, das es also bleibe.

^<1 mlmclntum 8^6ein!o. l.oouli. Ul!oi>loul)no!r ' 
l). uo 8. ?. Loimt. >1un8s. nimo 1UI7 <!. I. -lunij.

88.

s>, IHNViVI des (^Ul>t0li8 2) zu Arttern.

I. I,ndor68.
Des Sontags frue wird um 4 Uhr zur metten gelautet, welche

') geb. Langensalza 15/5 1578, seit 1U15 Grafl. Mansfeld. Gencral-Su- 
pcrillt. zu (Asleben, 1- 1625. Biering <5eo. -laust. S. 55 54. G I.

Vielleicht Georg Knorre, der lÜ21 Pastor iuRitteburg wurde. Vie­
ring Oleo, -laust. S. 277, E. Z.
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der Cantor, wie denn auch die frue — vndt Vo8f>oipredigt mit Sin­
gen verrichtet.

Montag, Dienstag, Donnerstag vndt Sonnabend 
ehe die !ooliono8 angefangen werden, werden eine halbe stunde frühe 
gebette gehalten, welches ec mitt Singen gleicher gestalt verrichte«.

Mittwoch vndt Freitag, Singet er bei Verrichtung der 
Wochenpredigt.

Sonnabend vmb 2 Uhr Helt er Vo8sior.
In den fasten wird von Invoonvit biß auff ostern alle tage eine 

Stunde kinderlehre gehalten, bei welcher er auch Singet.
In dec Schulen hatt er folgende !uI)oi'O8:
Montags vor Mittage tioi'3 1. Oompoixl. (O'ummut. s>lii- 

lij.jii onm 2duni8 Korn 3. Oi-äoenm Cantii (O'uimiiut. ot ^xu- 
Iv8m I^vun^oüj (riuvei oum s)liinuni8.

Nachmittage Uoiu 1. I^xoroitium ^1u8iourn.
Dienstags vor vndt nach Mittage I^odom ot !i<nuo.
Mittwoch nach verrichteter Wochenpredigt Iiorn 3 Inrioudntio 

8O> i>>tormi> n^ud 8ooundgxo8.
Nachmittage wirbt nicht Schule gehalten.
Donnerstag vor mittags-

lior« 1. 8^ntaxoo8 ^i3600s)ta oum 2<!;un8.
liois 2. pi08odio3 ^rgoooptu ouni ,»i iii>ul>i8.
IlOl'3 3. su0olln8 ^80pi oum s)lil>IN!Ü8 ot 800M>du- 

UI8 eoniuiiotiln.
Nachmittage twia 1. I^xoroitiinn Ä1u8i,ouin.

Iioiu 2. i0A0i>t08 undit insoiiol'08.
Iioiu 3. Uuoolion Vii'^ilij oinn >,ciii>uix8.

Freitags s^.nodoln o,>oiuo ot tiorno.
Sonnabend vor mittags.

Iioin 1, ^Nloolio8i'i> snitllOii luliiiuiri OIIIII 2duiÜ8
Ix>iu 2. j'nnondutio 8oris>to> unri oum 2«Iulii8.
Iioin 3. l'vunAolij Ovuooi i^xsiliostio o>n>> ^iimuni8.

U. Besoldung. <-

Ist am Gelde 30 st. betonn ein jedes Ouui tu! 7 fl. lO gr. 6pf
Item 10 scheffel weihen, vndt 2 scheffel gersien Northausisch 

gemasz.

ii>.
Leichengebühr sollte von einer jeden alten j»ov8on 2 gr. gegeben 

werden, geschieht aber nicht allezeit.
Von den brautmeß-n soll hinfüro auff gnädige anordnung vndt 

befehl dem C.unloi i, woferne eine hochzeitpcedigt geschiehett, 6 gr. ge­
geben werden.
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IV. Ahn; ugk.
Derselbe ist gewesen den 18 .Iniiiinrij Fo. 1612, da ich denn 

follgends ll6mini866i-6, mein erstes Ounilul, als 7 st. 10 gr. 6 pf. 
bekommen.

V. Bedenklich.
Sehr bedenklich ist mir, daß ich meine verdiente besolldung nach 

lang verflossenen Ouurlul nicht bekommen kan, allst, daß auch die 
lang Verdienste besolldung, oftmahls zu eintzelen gülden vndt groschen, 
von den kirchvatecn erbeten werden muß. Welches damitt es abge- 
schaffet würde, zu loben, vndt hoch von nöthen wäre.

Volrat graff 
zu mansfeltt 

Mps).
.lolt. I''ttI8k< IlI8

8. 8. I II. I). 8o. nisis).

0. IiVVI^I^KIVKI. des Inlimi ^0. liii:;

s^Usl. 1.
Die Altstedter kirche muß der Intimus so wol die hohen feste als 

sonsten alle Sontage mit li^iwul vnd Coralsingcn allein versorgen.
In dec Schulen.
Montags, Dienstags, Donnerstags vnd Frey tags 

vor mittag 2, nach Mittage 3 stunden verrichtet der Inlimnx, Mit­
wochs vnd Sonnabends, weil nur vor Mittage schule gehalten 
würdt hatt er jden tag 2 stunden.

Das geleute, ingleichen die kirche aus vnnd zuzuschließen, wie 
auch bey der tauffe aufzuwartten, ist dem Iniimo besohlen.

II. Besoldung.

Auß der kirchen werden dem Intimo auf 4 quartal gegeben 13 fl. 
von einem Erbarn Rath auf 4 quartal 2 fl.

111. i ei o ii t i n.

Von einer leiche so zum tische des Hern gegangen, gebühret dem 
Inflmo 1 gr. von einer andern so noch nicht zum tische des Hern ge­
gangen 6 pf.

') geb. 25/12 1576 zu Auerbach, f 17/11 16111 zu bisleben als Gräfl. 
Mansfeld. General-Superint., nachdem er noch kein ganzes Jahr diese Stelle 
versehen, 37 Jahr alt. Dadurch ist auch diese Eingabe des Cantors als ins 
Jahr 1613 gehörend genau bestimmt. E. I.



125

Bey der tauffe wirbt- dem Inlimo von denen so zu gevattern 
stehen, eine Verehrung gegeben, tregt gemeinlich 2 oder 2si? gr. Von 
den Hochzeiten soll der Inlimu8 eine soppe ein stuck fleisch darein, ein 
brott vnd ein stübgen bier gegeben werden, wirbt aber also gegeben, 
das man es offt nicht gewesen kan, vngeachtet das man darauff war­
ten vnnd die malzeit verseumen muß.

IV. IXVI'^'I/VIil V.^1 vnd ahnzug belangende.

Abgewichenes 1612 Jars den 19. lulij auf Gnedige ahnordnung 
vnnd befehl der Wolgeborenen vnd Edlen Herren Herrn Johan Geor­
gen vnd Herrn Volrath Grafen vnd Herren zu Manßfeltt, vnd Edlen 
Herren zu Heldrungen meinen gnädigen Herren, durch den Edlen vnd 
Ehrenvesten Jhan von Heldorff, Greflichen Manßfeldischen Ambtman 
alhier auf beschehene siiodg bin ich ahngenommen worden vnd den 
6. hernach eingezogen, da mir den in der schulen ein stüb-
lein vnd kammer eingeraumet worden, darinnen ich nichts als in der 
stuben angenagelte benke rings vmb vnd ein klein altes tischlein gefun­
den. Auf das rjuurtnl eruois hernach hab ich zu meiner Besoldung 
3 fl. 5 gr. 3 pf. überkommen.

Lgsi. V. Bedenklich,

Weil nicht alleine die schularbeit, sondern auch die fest vnd Son- 
tage die kirche mit singen durch den Inlimum muß verrichtet werden, 
vnd dagegen eine geringe reeompon8nt,il>n gegeben wirbt, Als wirbt 
vnterthanigst gebeten, Es wolten I. I. G. G. in genediger erwegung 
der billigkeit, genadige ahnordtnung thun, damit an dem 8nlnlio 
etwas zugelegt, vnd bey der Jugent mehr vleiß ahnzuwcnden geur- 
sachet werden möchte.

Volrat graff
zu Manßfeltt

M^s).
-lost. si<j,8lOl'U8 8. 8. 1 II. I). 86.

Alle drei Eingaben in Urschrift nach dem Schriftstück des Epho- 
ral-Archivs zu Artern, 8, t. invonlniiurn der Pfarren zu Artern 
^nno 1613.

Außer dieser Schule ist bis ins 17. Jahrhundert keine andere in 
Artern bemerklich. Erst mit letzterem erscheint eine Magdlein­
schulmeisterin. Der Organist ist ein Bürger, der die Orgel oder 
das schlagt. Mitte des 17. Jahrhunderts besorgte dies »Schla­
gen« der oberste Lehrer oder Rector.
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«. Ueber einige attdcntschc Wohnplühc in Äer Srnfschast 
Wernigerode.

Vom Sauitäts-Rath N,-. A. Friedcriü) in Wernigerode.

Das große Aufsehen, welches die Entdeckung der Pfahlbauten in 
der Schweiz und demnächst auch an andern Orten erregte, der Um­
schwung, den die Alterthumswissenschaften hinsichtlich exactec Forschung 
dadurch gewonnen, berechtigt zur Mittheilung von Ueberbleibseln auch 
anderweiter alter Wohnsitze um so mehr, weil es scheint, daß es de­
ren wohl viel mehr giebt, als man bisher gemeint, daß ihre Fest­
stellung aber mit größeren Schwierigkeiten verknüpft sein dürfte, als 
die der Pfahlbauten, denn die Erde besitzt nicht jene conservirende Kraft 
wie das Wasser und die Torfmoore, und es wird kaum vorkommen, 
daß sich in den Resten der alten Landdörfer Holz und Früchte, Ge­
treide und vegetabilische Erzeugnisse, wie sie die Pfahlbauten so reich­
lich lieferten, aufsinden lassen. — Wie die Entdeckung der Pfahlbau­
ten jedoch durch das Zusammentreffen besonders begünstigender Um­
stände herbeigeführt wurde, und als man sie in ihrer Eigenthümlichkeit 
einmal erkannt hatte, durch eifrige Nachforschungen sich die Entdeckung 
und Auffindung immer neuer weit leichter gestaltete, so steht es zu er­
warten, daß sich auch von jenen alten Landwohnsitzen, wie sie bereits 
Tacitus in seiner Germania als den alten Deutschen eigenthümlich be­
schreibt, demnächst mehr und mehr aufsinden lassen werden, und sich 
ein ebenso umfassendes und einsichtliches Bild von denselben entwerfen 
lassen wird, als von den jedenfalls weit seltenern See- und Moor- 
Pfahldörfern. Freilich ist die Auffindung jener alten germanischen Land­
wohnungen fast noch mehr an den begünstigenden Zufall geknüpft, als 
die der Seedörfer, und ihre Spuren sind so gering, daß es großer 
Aufmerksamkeit bedarf, sie da, wo sie zu Tage treten, nicht zu über­
sehen, denn sie reduciren sich einfach auf das Centrum des Hauses, 
den Heerd.
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Dieser Heerd ist jedoch so einfach und kunstlos, und bat sich in 
seiner zur Benutzung des Feuers nothwendigen Gestaltung bis auf den 
heutigen Tag bei den Feld- und Waldarbeitern erhalten, daß auch aus 
diesem Grunde die Erkennung und Würdigung eines Heerdes als 
eines alten erschwert und nur durch die m und bei dem Heerde ge­
fundenen Dinge ermöglicht wird.

Möge die im Nachfolgenden gegebene Darstellung zweier altdeut­
scher Land- oder Waldsiedlungen Beranlafsung zur Auffindung vieler 
ähnlicher werden. —

Durch das Bedürfniß, größere Mengen von Kies, Sand- und 
Steingeröll zur Beschüttung von Wegen oder zur Beimengung zum 
Baukalk zu erlangen veranlaßt, sind einige Hügel und Abhänge in der 
Gegend zwischen Altenrode, Eharlottenlust und Veckenstedt m der 
neueren Zeit in größeren Dimensionen abgetragen, welche im gewöhn­
lichen Leben die Namen Köhlerbrink und Stukenberg führen; beide 
Orte liegen an der alten Landstraße von Wernigerode nach Veckenstedt.

Der Köhlerbrink (vielleicht so benannt von der Familie Köh­
ler, die 1448 bis 1349 Holzungen bei Berdingerode inne hatte, von 
denen ein Theil noch jetzt den Namen Köhlerholz führt), ehemals ein 
Theil des Vitinge- (Vits-) Holzes, ziemlich in Mitten zwischen Ehar­
lottenlust und Altenrode belegen und als eine Fortsetzung des näher 
nach Altenrode zu belegenen Sandbrinkes zu betrachten, bildet wie 
dieser einen Theil der Wasserscheide zwischen Elbe und Weser und 
enthalt wie dec Sandbrink Sand und eine Menge größerer und klei­
nerer Gerölle aus Granit, Gneiß, Glimmerschiefer, Syemt, Grün­
stem, Quarzfels, Basalt und Feuerstein; Gesteinmassen, die dem 
Harzgebirge fremd sind und die man ihres heimathlichen Fundortes 
(Norwegen und Schweden) wegen skandinavische Geschiebe nennt. 
(Vergl. Iasche im Wernigeröder Intelligenzbl. 1830. Beilage zu 
St. 24.).

Bei dem Suchen nach Sand hatte man seit einigen Jahren den 
Hügel an den verschiedensten Stellen von der südlichen Seite her an­
gegraben , vorzugsweise die an reinerem Sand ergiebigeren Stellen be­
rücksichtigt und die mehr Stein- und Geröllmassen enthaltenden Par­
titen unberührt gelassen; so war durch die nach den verschiedensten 
Richtungen hin geführten Ausschachtungen ein ziemlich umfassender 
Einblick in die Verhältnisse des Hügels gestattet; die späteren plan­
mäßig zur vollständigen Ausnutzung des Hügels geleiteten Arbeiten 
führten jedoch zu noch reicherer und man kann sagen völliger Ausbeu­
tung desselben, da die dabei ständig beschäftigten Arbeiter selbst die 
beim Durchsieben des Sandes gewonnenen Stücke sammelten und ab­
lieferten.

Die an den steil abgestochenen Wänden 1 — 4 Fuß unter der 
Rasendecke in der ganzen Ausdehnung des Hügels hier und da zu Tage
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retenden Brandstätten, sich von dem weißlichen Sande durch dunklere, 
grauschwarze Färbung stark abbebend, veranlaßten mich, denselben 
meine Aufmerksamkeit zuzuwenden, und da sich nun an jeder unter­
suchten Stelle außer eigenthümlich gestellten und gelagerten, meist nur 
an einer Seite von Rauch geschwärzten Steinen verschiedenartige 
Topfscherben, deren Thon mit groben Quarz- und Glimmerkörnern 
überreich durchknetet war, auch zerbrochene und zerschlagene Röhren­
knochen von Säugetieren fanden, so lag die Ansicht nahe, daß man 
es hier mit Kochheerden aus sehr früher Zeit zu thun hatte.

Denn stets fanden sich 3 — 6 — 8 Steine, wie sie die Ortsge­
legenheit hier reichlich darbietet, in einer gewissen Ordnung und Regel­
mäßigkeit so neben und auch wohl übereinander gelegt, daß dadurch 
ein von drei Seiten begrenzter Raum geschaffen wurde, geeignet zur 
Aufnahme des Feuecungsmaterials, wie zum Aufstellen von Kochgeschirr.

Der Feuerungsraum betrug meist 1—2 Fuß 
im Durchmesser; doch ist zu bemerken, daß 
die Steine nicht immer in der eben beschrie- 

M denen regelrechten Ordnung lagen, sondern
häufig verschoben oder umgestürzt vorgefunden 
wurden, die schwarz berauchte Seite nach 

außen oder unten gekehrt. Die Töpfe lagen in größere oder kleinere 
Stücke zerbrochen zumeist zwischen den Steinen in der mit Kohlen ge­
mengten Asche, zuweilen wurden sie unter den Steinen liegend ange­
troffen oder über denselben, auch mitunter außerhalb der Steine.

Diese Topfscherben waren je nach der Beschaffenheit des Sandes, 
in dem sie lagerten, fest, hart und trocken, oder feucht und so locker, 
daß sie bei der Berührung zerfielen (getrocknet wurden sie aber gleich­
falls wieder fest und hart). Ihrer Zusammensetzung nach stimmen sie 
darin überein, daß sie, wie die in den Grabstätten gefundenen Ge­
fäße, meist in ihrem Innern eine große Menge von Quarz und grö­
beren Sandkörnern enthalten, die sich in der bei frischem Bruch stets 
schwärzlichen Masse sehr leicht kenntlich machen, während die äußere 
und innere Fläche eine feinere geschlämmte Thonmasse erkennen lassen, 
welche die verschiedenste Färbung zeigt, in allen möglichen Nüancen 
zwischen grau, roth, gelb und schwarz-, die Dicke der Scherben va- 
riirte gleichfalls außerordentlich; während kleineren Gefäßen angehörende 
Scherben nur einige Linien dick waren, stieg dieselbe bei größeren 
Töpfen angehörenden Scherben auf 1 — l 1/4 Zoll. Meist fanden sich 
in einer Feuerstelle Scherben, die mehreren Töpfen angehört hatten, 
zwischen einander gemengt vor, ja zuweilen belief sich die Zahl der in 
einer Feuerstelle gefundenen verschiedenen Töpfe auf 6 bis 8.

Fanden sich gleich niemals ganze Töpfe anstehend vor, so sind 
doch oftmals halbe Töpfe in einem Stücke gefunden, und überhaupt 
so große Stücke, daß es gelang, eine Reihe von Töpfen mit Sicher-
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heit wieder herzustellen, da sich aus den vollständigen Boden- oder obe« 
ren Randstücken mit mathematischer Genauigkeit auf Größe und Form 
der Töpfe schließen laßt.

Ein Theil der Töpfe hat einen flachen Boden, andere sind unten 
kugelförmig abgerundet.

Die Gestaltung der oberen Ränder ist äußerst verschieden; einige 
zeigen fast einen nach innen sich neigenden Rand, andere schneiden 
glatt an der oberen Seite ab, andere sind leicht nach außen in einer 
schmaleren oder breiteren Kante umgebogen; der Bauch der Töpfe ist 
in der Regel in der Mitte am weitesten, bei einigen findet sich aber 
dre größte Ausweitung bereits im oberen ersten Drittel; die Mündung 
der Töpfe ist meist kreisrund, viele zeigen aber auch eine ovale obere 
Oeffnung. Töpfe mit Henkeln kamen ziemlich selten vor, auch fan­
den sich keine Töpfe mit Zapfen. —

Nur ein Topf von ca. 3'/2 Zoll Höhe hat eine runde Tülte, 
einen röhrenartigen Ausguß, wie sie noch jetzt an Wasserkruken aus 
Steingut zu finden sind.

Die Zahl der Feuerstellen, die bis jetzt nur am südlichen Hange 
des Hügels gefunden sind und am nördlichen ganz zu fehlen scheinen, 
mag sich auf dem etwa 4 Morgen großen Raume auf mehr als hun­
dert belaufen haben, von denen durch mich selber mehr als 30 unr­
und ausgewühlt sind. — Da es bis jetzt noch nicht möglich gewesen 
ist, die gefundenen und aufbewahrten Scherben ganz systematisch zu 
ordnen, so läßt sich die Zahl der in den bis jetzt aufgedeckten Feuer­
stellen gefundenen Töpfe nur annähernd angeben; es sind deren mehr 
als 300.

Der besonderen Erwähnung werth dürften noch einige Topf­
deckel sein, die sich unter den in den Feuerstellen gefundenen Töpfen 
befanden; sie haben alle eine ovale Form von 8 — 10 Zoll größtem 
Durchmesser und eine Dicke von V4 —2^2 Zoll. Der eine Deckel 
zeigt die Spuren seiner primitiven Formation; man sieht, wie ein 
kuchenartig ausgebreiteter Thonklump an den Rändern mäßig nach der 
inneren Seite umgerollt und wie die innere Flache dann mit den 
Fingerspitzen ausgeglättet ist, deren Eindrücke als Rinnen zurückge­
blieben sind.

Die Thierknochen, die sich in der Asche fanden, sind mei­
stens mit Sicherheit nicht zu bestimmen, denn die meisten der so 
äußerst zahlreich in und bei den Feuerstellen gefundenen Knochen sind 
Stücke von Röhrenknochen, die man zerschlagen hat, um das Mark 
herauszuholen, oder Gelenkenden derselben; nur selten haben sich Stücke 
von Schädeln gefunden und Zähne. Was sich bis jetzt bestimmen 
ließ, reducirt sich auf Knochen von Wildschwein, Hirsch und Rind.

An Geräth ist in und bei den Feuerstellen gefunden:
1. ein Steinhammer von Granit von ovaler Gestalt, 5 Zoll

9
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lang, 2 V? boll dick, der an der einen Seite von Rauch ge­
schwärzt ist. Das glattgebohrte Loch zur Aufnahme des Stiels ist in 
der Mitte am engsten Zoll, außen 1 '/4 Zoll weit und sicher in 
wohlbedachter Absicht so eingerichtet, um den Stiel durch Verkeilen 
möglichst befestigen zu können.

2. eine Hacke von Feldquarz, 4 Zoll breit, 5 Zoll lang, 1^/4 
Zoll dick, mit einem Stielloch von 1 Zoll Weite.

3. eine Menge von größeren und kleineren abgesprengten Feuer­
steinsplittern mit flacher, scharfer Schneide und durch Gebrauch äußer­
lich abgeschliffen und glatt geworden. Sie mögen aus den im Sande 
des Hügels reichlich vorkommenden Feuersteinknollen durch Abschlagen 
gewonnen sein.

Bis jetzt ist an dieser Stelle kein Erz, kein Eisen, kein aus Horn 
oder Bein gearbeitetes Instrument gefunden, auch kein Stück Holz, 
und um es noch ausdrücklich zu bemerken, auch kein einziger Men­
schenknochen. —

Die Zeit wird darüber Aufschluß geben, wie weit sich östlich in 
dem Acker die Feuerstellen fortsetzen, wo nach frischer Bearbeitung des 
Bodens ganz ähnliche Topfscherben, wie an dem beschriebenen ausge­
grabenen Hügel, sich fanden. —

Am Stuken berge (Krebswarte) hat sich nun fast gleichzeitig 
ein ganz analoges Verhältniß wie am Köhlerbrink gezeigt und zwar an 
dem Theile desselben, welchen die alte Straße von Wernigerode nach 
Veckenstedt durchschneidet; etwa '/2 Stunde südlich von Veckenstedt, 
ziemlich in der Mitte zwischen den alten Dorfstätten von Thiederzinge- 
rode und Wenden, von der ersteren westlich, von der letzteren östlich 
belegen, nahe dem Rammesbach (Rammesbeke) und der durch den­
selben führenden Furth (Wendenföhr).

Da hier bei der Abfuhr 'keine Eontrole Statt findet, sondern 
Jeder von dem Material nach Bedarf abschürft, so ist ein großer 
Theil der Feuerheerde unbeachtet zerstört; nur etwa acht dergleichen 
sind mir mit Sicherheit bekannt geworden. Die Mehrzahl derselben 
lag westlich vom Wege, östlich ist nur einer aufgedeckt, doch ist noch 
Aussicht vorhanden, daß bei der großen Ausbreitung des Hügels und 
bei dec bis jetzt verhältnißmäßig geringen Abarbeitung desselben sich 
noch eine größere Anzahl finden wird.

Die Feuerheerde waren hier in derselben Weise aus Rollsteinen, 
wie sie sich un Sande und Kies des Hügels finden, erbaut wie am 
Köhlerbrink, und in gleicher Weise fanden sich in dem mit Asche und 
Kohlen gefüllten, von den Heerdsteinen umgebenen Raume Scherben
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größerer und kleinerer Kochgeschirre. Der letzte, im Juni 1868 ge­
machte Fund ist wohl der bedeutendste und bot so eigenthümliche Ver­
hältnisse dar, daß es der Mühe lohnen dürfte, dieselben näher zu 
beschreiben.

In der steil abgestochenen Wand des Hügels fand sich nämlich 
4 Fuß unter der Rasendecke eine Schicht Asche und Kohle in der 
Mächtigkeit von 3 Fuß Höhe und 4 Fuß Breite und Tiefe. Auä> 
hier wie sonst die rauchgeschwärzten Granit-Heerdsteine in ziemlich re­
gelrechter Lage. Auf dem oberen Rande der beiden äußersten standen 
aber noch zwei aus rothgebranntem Thon bestehende Steine von 6V2 
Zoll Höhe, unten 4'/2 Zoll dick, nach oben sich auf 2^/2 Zoll veren­
gend , fast die Form eines eisernen Plättbolzens bietend, mit einem 
horizontal durch die Spitze laufenden, einen Zoll weiten Loche versehen. 
Drei Seitenflächen sind flach und glatt geformt, wie bei den jetzt ge­
bräuchlichen Barn- oder Backsteinen, die Spitzen und die Hinteren 
Flächen sind unregelmäßig zerbrochen; an der Basis des einen zeigt sich 
eine nach oben gehende tonische Vertiefung. Hinter und zwischen die­
sen beiden Eckpfeilern, die 2 Fuß von einander abstanden, fand sich 
ein chaotisches Gemisch von Topfscherben, gebrannten Thonstücken, 
Asche, Kohle und Rollsteinen, wie es nur durch Zusammensturz eines 
um und über dem Heerd aufgeführten Mantels bewirkt sein konnte.

Bei Sichtung und Ordnung der Trümmermassen fanden sich nun 
noch zwei in gleicher Weise geformte Eckpfeiler, wie sie bereits eben 
beschrieben sind, ferner eine große Menge von gebrannten Thonstücken, 
zwar in der verschiedensten Weise zerbrochen, doch darin wieder unter 
sich übereinstimmend, daß sie alle zwei glatte Seiten zeigen, von de­
nen die äußere flach, die innere convex geformt ist; zwischen diesen 
Seitenflächen laufen hohle Röhren von ^/4 Zoll Stärke senkrecht herab, 
die sich nach unten blind enden; zuweilen finden sich 2 — 3 Röhren 
in einem Stück dicht neben einander. Aus den gefundenen Stücken 
würde sich zwischen den 4 Eckpfeilern eine Thonwand von etwas über 
3 Zoll Dicke und 1 Fuß Höhe Herstellen lassen, die wie ein Mantel 
den Heerd umgeben haben würde. In diese Thonwand müssen, wäh­
rend sie noch weich war, die sie perpendiculär durchsetzenden Röhren 
mit einem glatten Stabe eingedrückt sein. Die Stücke sind wahr­
scheinlich, je nachdem sie der Hitze des Feuers mehr oder weniger aus­
gesetzt waren, stärker oder weniger hart gebrannt; die stärker gebrann­
ten sind fast schwarz und haben sich theilweise verglast, die schwächer 
gebrannten sind aber sehr mürbe und zwischen den Fingern zerreiblich; 
ein großer Theil derselben ist durch die Feuchtigkeit des Bodens ge­
radezu wieder aufgelöst und zerfallen.

Es fragt sich nun, zu welchem Zwecke diese Vorrichtung gedient 
hat, die meines Wissens noch nirgends gefunden, wenigstens nirgends 
beschrieben ist; hat sie zur Förderung des Kochens, zum Zusammen-

9'
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halten der Hitze gedient? oder hat sie den Zweck gehabt, frische, luft­
trockene Töpfe zu brennen?

Die in den Trümmern gefundenen Topffcherben geben darüber 
keinen sicheren Aufschluß, sie lassen Beides zu, und nur der Um­
stand, daß sich in der Asche und zwischen den Scherben keine Spuren 
von Knochen gefunden haben, würde zu der Annahme berechtigen, daß 
die Vorrichtung ein Töpferofen gewesen, obschon es nicht unmöglich ist, 
daß die etwa vorhanden gewesenen Knochen sich aufgelöst haben.

Die Topfscherben haben zu 5 verschiedenen Gefäßen gehört, von 
der verschiedensten Form und Größe, die sich theilweise haben ganz 
zusammenstellen lassen, theilweise aber so weit, daß über die Form 
und Größe kein Zweifel obwalten kann.

1. Der größte Topf von röthlicher Färbung ist 13 Zoll hoch, 
oben tz3/4 Zoll, unten L Zoll im Durchmesser, die größte Ausweitung 
im Bauch beträgt 12 Zoll, die Wandungen sind V2 Zoll dick und 
enthalten im Innern grobe Quarz- und Kieskörner.

2. ein Topf von gelblicher Färbung, ca. 5 Zoll Höhe und ca. 
8 Zoll oberem Durchmesser.

3. ein kleineres Gefäß mit etwa 2^2 Zoll oberem Durchmesser, 
einem ^/4 Zoll hohen, ein wenig nach außen gebogenen Rande und 
einem fast kugelförmigen Bauch, dessen größte Weite 3 Zoll nicht über­
schritten hat. Dieses Gefäß besteht aus einer äußerst fein geschlemmten 
Thonmasse von sehr gleichförmiger Textur von bräunlicher chocoladen- 
artiger Färbung ohne Spur einer Verzierung.

4. Zwei Scherben eines Topfes von größeren Dimensionen, 
dessen Form jedoch nicht anzugeben ist; sie sind deshalb besonders er- 
wahnenswerth, weil sich auf denselben eingravirte Linien zu einer aller­
dings sehr rohen Verzierung finden. Die Verzierung besteht auf der 
einen Scherbe aus 2 horizontal verlaufenden Parallelen, die 2'/2 Zoll 
aus einander liegen, und zwischen denselben senkrecht in 2 Linien Ent­
fernung herabgeführten Linien, die sich mitunter kreuzen.

3. Bruchstücke eines ganz flachen runden Geschirrs, welches 11 
Zoll im Durchmesser gehabt haben muß und durch den sich daran be­

findlichen allmählig erhebenden Rand auf eine 
Schale von I V4 Zoll Tiefe schließen läßt. Ob 
es ein Topfdeckel oder ein flacher Napf war, 
bleibt zweifelhaft, wegen der feinen schwarzen 
Masse, aus welcher das Geschirr besteht, würde 

eher das letztere zu schließen sein. —
Wenn wir die in den vorstehenden Blättern beschriebenen Feuer­

heerde als Ueberreste germanischer Wohnstätten.betrachtet haben, so wird 
es zum Schluß nothwendig sein, diese Ansicht näher zu begründen.

Zweifelhaft kann es natürlich nicht sein, daß diese Feuerheerde und 
ihr Inhalt einer sehr frühen Zeit angehört haben, deren nähere Be-
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stimmung jedoch sehr schwierig, wenn nicht völlig unmöglich sein dürfte. 
— Vergleicht man die Schilderung, die Tacitus in der Germania von 
den Wohnsitzen der alten Deutschen giebt, so entspricht dieselbe den hier 
vorgefundenen Verhältnissen in zutreffender Weift; im 17. Capitel der 
Germania heißt es: »Daß die germanischen Völker keine Städte be­
wohnen und nicht einmal unter sich verbundene Wohnungen dulden, ist 
allbekannt; sie bauen sich an, wo ihnen ein Quell, ein Feld.oder Wald 
gefiel, zerstreut und einzeln. Ortschaften (vioi Dörfer) legen sie nicht 
nach unserer Weise an, wo die Gebäude zusammen stoßen und mit 
einander verbunden sind; sondern jeder laßt um seine Wohnung einen 
Raum frei, sei es um vor Feuersgefahr sich zu schützen, sei es aus 
Unkunde im Bauen. Machen sie doch nicht einmal Gebrauch von 
Bausteinen (Bruchsteinen) oder Zregeln, nur rohes Baumaterial ohne 
Auswahl und Ansehn wird von ihnen benutzt. Einige Stellen bestrei­
chen sie aber sorgfältig mit einer so reinen und glanzenden Erdart, daß 
es wie Malerei und bunte Linien aussieht. Auch unterirdische Höhlen 
pflegen sie zu öffnen, beschweren sie außerdem mit Mist; so bilden sie 
eine Zuflucht im Winter und einen Aufbewahrungsort für die Früchte, 
so mildern sie die Strenge des Winters, und wenn einmal der Feind 
kommt, wird das, was am Tage liegt, verwüstet: das Verborgene und 
Vergrabene ahnt man nicht oder weiß es nicht aufzusinden.« —

Durch diese Schilderung des Tacitus sind wir auch in den Stand 
gesetzt, manches, was räthselhaft bei den aufgefundenen Heerdstellen er­
scheinen muß, auftuklären. In unsern Waldern erbauen sich zwar noch 
heute die Waldarbeiter und Köhler ihre einsamen Hütten (Köthen) aus 
dem rohen Baumaterial, wie es der Wald darbietet, aus rohen Baum­
stämmen, Rasen, Moos und Borke rings um den Heerd, der sich in 
der Mitte der zeltartigen Hütte einen bis anderthalb Fuß hoch über 
den Boden erhebt. An den Wänden des Zeltes aber sind Banke aus 
Steinen, mit Moos gepolstert, angebracht; so ein genügender Schutz ge­
gen die Unbilden der Witterung und die Kühle der Nacht in der offnen 
Jahreszeit. — Sollren diese Hütten jedoch auch zur Winterszeit be­
nutzt werden müssen und genügenden Schutz gegen die Kälte gewähren, 
würde man noch jetzt, wie zu jenen alten Zeiten, die Erde in genügen­
der Weise ausschachten und über der trichterförmigen Ausschachtung das­
selbe Dach ausführen und mit Schilf, Stroh, Laub oder Moos (ürnu8) 
bedecken.

So nur läßt sich erklären, wie die Feuecheerde so tief unter der 
Oberfläche angelegt sein können, wenn gleich späteres zufälliges oder- 
absichtliches Nivellement des Bodens dabei mitgewirkt haben mag. —

Tacitus giebt uns zugleich einen Fingerzeig, wie es gekommen 
sein mag, daß diese Feuerstätten mit ihrem Inhalt verlassen und ver­
schüttet sind, ec sagt: »wenn einmal der Feind kommt, wird das, was zu 
Tage liegt, verwüstet.« -- In Caspar Abels Sammlung etlicher noch



134

nicht gedruckten alten Chroniken (Braunschweig 1732) wird erzählt, wie 
die Sachsen 479 nach Chr. die Thüringer bei dem »Torppe Vedekenstidde. 
geschlagen und bei fünftausend derselben dabei den Tod erlitten hätten.

Bei und nach einer solchen Schlacht mag manche friedliche Sied­
lung vernichtet und für immer verlassen sein, die etwa übrig gebliebe­
nen oder zurückkehrenden Bewohner derselben mögen sich demnächst an 
andere benachbarte Siedlungen angeschlossen haben.

Aehnliche Verhältnisse, wie sie sich hier am Köhlerbrink und Stu­
kenberge gefunden haben, hat G. B. F. Lisch in den Jahrbüchern des 
Vereins für meklenburgische Geschichte und Alterthumskunde Bd. 30 
(1863) 123 unter dem Titel »Höhlenwohnungen von Dreves-
kirchen« veröffentlicht. Beim Drainiren fand man in Sandschollen, die 
auf Lehmboden standen, am Abhange einer Hügelkette fünf Fuß unter 
der Erde einen Fußboden oder einen Heerd von Feldsteinen, der gewöhn­
lich eine runde Form vermuthen läßt, auf dem viele Scherben von dick­
wandigen Kochtöpfen, zerhauenen Thierknochen und steinerne Alterthümer 
lagen. Die Kochtöpfe waren meist dickwandig mit groben Granitgrus 
durchknetet und ohne Verzierungen, auch kleinere Krüge mit dünneren 
Wänden fanden sich und Ueberreste von großen dickwandigen Gefäßen 
(Vorrathstöpfen?); auch eine Lehmwand röthlich gebrannt mit ausge­
brannten Stroheindrücken wurde gefunden. Die Knochen gehörten dem 
Los tkMI'US. 8n8 Lerotu, Ovi8 ^1168 r>OM68t., 1>IUU8 s)u6nIIu.-> 
und der Gans (^N80U ck0M68titM8) an. — Jn der Abhandlung selbst 
wird noch auf ähnliche Höhlenwohnungen oder Landdörfer, in der Schweiz 
entdeckt, aufmerksam gemacht, wo Herr Escher von Berg 1831 am 
Ebersberg im Canton Zürich in einer Kiesgrube ähnliche Funde erhob. 
Wenn Keller über diese Niederlassung auf festem Boden noch sagt: 
»daß sie sich rücksichtlich der Cultur ihrer Bewohner und der Zeit ihrer 
Existenz ganz genau an diejenigen Etablissements anschließt, welche in 
der Steinzeit begründet, brs auf die Bronzezeit besetzt blieben, aber vor 
der Verbreitung des Eisens aufgegeben wurden,« — so haben wir an 
und für sich gegen diese Hypothese nichts einzuwenden, müssen aber nach 
den Erfahrungen, die bei sorgfältigen Ausgrabungen im Harzgau gemacht 
sind, die Möglichkeit einer sichern Scheidung der Zeitalter nach den 
Funden von Stein-, Bronze- oder Eisenwaffen entschieden verneinen. 
Denn wenn sich, wie hier, zwischen gröbster Töpferarbeit auch zierlich 
und nett gearbeitete Gefäße in einem Feuerheerde vereint finden, wie 
wir das auch noch heute in jeder Küche einer modernen Haushaltung 
finden, so will es uns bedünken, daß sich weit eher die Behauptung 
aufstellen läßt: das Finden von Stein- ooer Bronze- oder Eifenwaffen 
und Gerathen vereinzelt oder vereint berechtigt wohl, auf den Cultur- 
zustand eines Hauses oder Ortes zu schließen, aber nicht auf die Zeit. —
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Erklärung der Lasel.

I. Vom Köhlerbrink.
1. Kochtopf. Höhe 13 Zoll, 

Oberer Durchmesser 11 Zoll, 
Unterer Durchmesser 6 Zoll.

2. Kochtopf. Höhe 9 Zoll, oberer Durchmesser 6 Zoll 
Weite des Bauches 10 Zoll.

3. Steinhammer aus Granit ebendaher; Ansicht von oben 
und von der Seite.

4. 5. Topfdeckel.

II. Vom Stukenberg.
6. Kleineres feineres Gefäß.
7. Verzierte Scherben.
8. 9. Kochtöpfe.
10. II. 12. Stücke aus Barn-oder Backstein nut horizon­

talen und senkrechten Röhren, aus denen der Heerdmantel 
gebildet war.

13. Der Heerdmantel wie er in der Kieswand stand? 
u. die Rasendecke des Hügels,
1). Sand und Geröll, 
<'. der Hecrd.

Der Maßstab bezeichnet für Figur 1 bis 11 Zolle, für Ftgur 
I.) Fuße

2. Auffindung eines Sleingrabcs bei Osterode am Fallstein.
. Von I. Grote, Reichssreiherrn zu Schauen.

Durch ein Schreiben vom 3. Juni 1867 setzte mich der Herr 
Geheime RegierungSrath von Quast in Kenntniß, daß laut Mittheilung 
des Herrn Försters von Rode zu Hessen ein Steingrab bei Osterode ent­
deckt sei, und forderte mich zu Besichtigung desselben auf. Dem zu 
Folge fuhr ich am 9. Juni von Schauen nach Osterode, wo ich den 
Herrn Reitenden Förster von Rode, meinem an ihn gerichteten Ansuchen 
gemäß, antraf. Mit ihm und dem Müller L. Schmidt aus Osterode, 
welcher da« Grab entdeckt hat, begab ich mich nach der am Wege, 
welcher von Osterode nach Veltherm führt, belegenen Steinmühle.
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Etwa 200 Schritte von derselben westlich, am untern Abhange des 
s. g. Eulenbecges, auf einem Acker des Ackermannes Bötel in Osterode 
unmittelbar am Wege und in geringer Entfernung von der Stelle, 
wo einst das langst eingegangene Dorf Steine (8ter>6, 8tenom) ge­
standen hat, fand ich die Ueberbleibsel des aufgefundenen Grabes. Es 
stand nur noch die aus 7 aufrecht stehenden und 4 Fuß hohen Stein­
platten von am Fallstein brechenden Kalksteine zusammengesetzte nördliche 
Wand der Steinkammer unzertrümmert da; die 3 andern Wände und 
die 5 Deckplatten waren bis auf wenige Bruchstücke nach geschehener 
Sprengung schon fortgeschafft. Aus dem Augenschein konnte ich ent­
nehmen, daß die Grabkammer eine Länge von 14 Schritten und eine 
Breite von 7 Schritten gehabt hat. Nach Angabe des Schmidt haben 
die andern 3 Seiten aus ähnlichen 4 Fuß hohen, rohen Steinplatten 
bestanden, wie die von mir noch vorgefundenen.

Den Anlaß zur Auffindung des Grabes hat der Umstand gegeben, 
daß der Ackermann Bötel bei tiefem Pflügen seines Ackers auf große 
Steine gestoßen und deshalb mit dem Müller Schmidt übereingekom­
men war, daß dieser die Steine aus dem Acker entfernen solle. Bei 
dieser Arbeit ist Schmidt auf die Deckplatten des Grabes gestoßen, hat 
dieselben mit Pulver gesprengt und unmittelbar unter denselben etwa 
20 menschliche Gerippe gefunden, welche in der Richtung nach Mor­
gen nicht neben einander, sondern abgetheilt zu dreien bis sechs, gelegen 
haben. Bei den Gruppen haben kleine Thongefäße und ein größeres, 
welches Asche und Kohlen enthalten hat, gestanden; die kleinen sind 
leer gewesen. Von dem einen kleinen Gefäße erinnerte sich Schmidt 
bestimmt, daß es neben der Hand des Gerippes gestanden, hat aber 
nicht Acht gegeben, ob dieses bei andern Gerippen ebenso gewesen ist. 
Außer den Thongefäßen ist nur ein gleichfalls aus Thon gebrannter 
Gegenstand gefunden, welcher weggeworfen, der Beschreibung nach ein 
s. g. Spindelstein gewesen ist. Von Stein- oder Metallgeräthschaften 
har der genannte Schmidt nichts bemerkt.

Da sich die Kunde von dem Aufsinden des Grabes sehr schnell 
in der Umgegend verbreitet hat, so sind viele Leute herbeigeeilt und ha­
ben dasselbe durchwühlt und dabei theils aus Muthwillen, theils in der 
Hoffnung, Schätze zu finden, sämmtliche Gefäße bis auf eins, welches 
der Herr Cantor Walkhof in Osterode gerettet hat, in Stücke zerschlagen, 
ebenso ist es den Gerippen ergangen. Bei meiner Anwesenheit dort 
habe ich die ausgeworfene Erde möglichst durchsucht, aber außer kleinen 
Scherben und Bruchstücken von Menschenknochen nur einen Zahn eines 
jungen Pferdes entdeckt.



Vermischtes.

l. Verwechselung von Hainburg a. d. Donau > 
mit Heimburg a. Harz.

Die im Jahre 1058 Seitens des Königs Heinrich IV. an 
seine Mutter geschehene Schenkung der Kirche bei der Feste Hei- 
meburo ist nicht auf Heimburg bei Blankenburg zu beziehen.

In Dümgos roZosta LaUensia ist S. 107 und 108 unter 
Nr. 54 die nachfolgende sehr interessante Urkunde vom 11. October 
1058 abgedruckt, laut welcher König Heinrich IV. die der Jungfrau 
Maria geweihte Kirche juxta castrum Heimeburc nebst allen Zube­
hörungen seiner Mutter, der Kaiserin Agnes, zur freien Verfügung 
überließ:

In nomino sanctae et inclivicluao trinitatis Ileinricus 6i- 
vina favento clomontia rex. Omnibus t'bristi nostrüjue 66e- 
Iibu8. tum futuris cjuam pi aesentibus. notuin 6886 volu- 
MU8. Oualiter N08 (liloctissimae genitrici nostrae ^gneti. 
imperatrici augustus, aecclesiam in bonore sanctae vei ge- 
nitricis juxta castrum. MbVil^kOktL. constructam.
6t omnia c^uae genitor noster beatae memoriae Heinricus 
imperator. eitlem aecclesiae. veocjuo ilri famulantibus attri­
buit. 6t praedestinavit. ubicunque sila sint. oum omnibus 
pertinentiis. boo 68t utriusque soxus mancipiis. areis. aecli- 
tioiis. torris, cultis, ot incultis. agris. pratis, pascuis, campis 
silvis. V6nationibus. aquis. aquarumque decursibus. inolis. 
molendinis. piscationibus, exitibus. ot reditibus, viis, ct inviis, 
quaesitis. 6t inquirendis. sou cum omni utilitate quae ullo 
modo inde provenire potest, in proprium dedimus atque tradi- 
llimus. ki3 videlicet ratione. ut praedicta imperatrix. ^Knes. 6e 
praefatis bonis sibi a nobis traclitis liberam clebinc potestatem 
kabeat. tenencii. clancli. ven6encli. commutancli. precarianäi.
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V6> ssiiiesjiiit! sisriinel ^Ineuoii'l inclo sneioncli. ul sinoo uo- 
icAltlis linciilio 8tnt>ili8. 6t in6nnvul8n uiuui siormäiiont 

Ä6V0. sikML s>3AIN9N> intlo OOU86liI)i. »unnu^uo sN'OsN'M Ilt 8uk 
tU8 viciotui- 6oriobor3ul68. 8l^iIIi UO8lli in^)IO88is>II6 ju88iniU8 
inaniri.

8>ANUM Oomni H6inkiei quarti i'6Zi8.

Osbolmi (ju8 6clN66ll3I IU8 VI66 I^iutlrulcli LU'ctucnnLoHltlü 
i'66OL;novi.

XV. KI. Xov6iul>. ^lilio rIoluilU636 iuonrunl. DI. K. 
VIII. ludioliouo XI. Xnuo nuloiu oi'tliunlioui8 «ioinni llc^ilirioi 
Ounili l6!;i8 V. lio^ni voio. III. Xotunl Iior;6N68buro. in clui 
nomino lolieitol' nmen.

In der Note 1. zu dieser Urkunde behauptet Dümgo, daß die 
Schenkung sich auf die Kirche unsers braunschweigischen Heimburg bei 
Blankenburg beziehe, welches noch jetzt von den Trümmern einer in den 
sächsischen Kämpfen mehrfach genannten Burg überragt wird. Der 
Herausgeber sucht zugleich dem mehrfach geäußerten Befremden über 
das Vorhandensein sächsischer Urkunden im Speyerschen Archive durch 
die Bemerkung zu begegnen, daß dieselben wahrscheinlich durch den Kö­
nig selbst, welcher am Schluffe seines Lebens, durch die von seinem 
Sohne erlittenen Drangsale genöthigt, sich längere Zeit zu Speyer auf­
hielt, dorthin gebracht seien.

Wenn man sich hiermit auch einverstanden erklären kann, so ist 
doch die Beziehung auf unser Heimburg für nicht zutreffend zu halten. 
Von der Kirche zu Heimburg am Harze ist nicht bekannt, daß sic der 
Jungfrau Maria, welche sehr selten als Schutzheilige in hiesiger Ge­
gend vorkommt, geweiht gewesen ist, ebensowenig, daß dort jemals eine 
geistliche Stiftung, welche mit Stiftsherren, Mönchen oder Nonnen 
besetzt war, von deren Vorhandensein die Urkunde von 1058 mit dem 
Ausdrucke »Doocjuo ibi IsmuInnliOud« Zeugniß ablegt, vorhanden 
gewesen ist. Die einzige fromme Stiftung zu Heimburg a. H. ist 
vielmehr das dort noch jetzt bestehende, im Jahre 1557 von dem Gra­
fen Ernst von Reinstein gegründete Hospital. — Dagegen lag in 
Oesterreich ein iloimonOuio mit einer der heiligen Jungfrau M»mcl 
geweihten Kirche. Schon 1052 hatte Kaiser Heinrich III. den Zehnten 
der ganzen von den Ungarn eroberten Gegend im Gau Oesterreich 
auf den Altar dec heiligen Jungfrau zu Hennburg verwendet und die 
Kirche dem Hochstifte Bamberg unterworfen (Koomd oor>). Iu8l. II. 
88: DIonum. Uoion XXIX». 103, vergl. Stumpf Reichskanzler II. 
199.) Er befand sich damals gerade auf der Heerfahrt wider dre 
Ungarn, und darf man deshalb in diesem Hoinionbmo mit um so
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größerer Zuversicht das jetzige Hainburg an der Donau oberhalb Preß- 
burg erblicken, weil von hier aus der Einfall m des Feindes Land am 
Leichtesten zu bewerkstelligen war. Dieses Hainbucg an der Donau 
wird auch das in der Urkunde von 1058 genannte H« inmliui e sein.

G. Bode.

2. Geschichtliche Aufzeichnungen,
die Harzgegenden betreffend.

Nach ver Handschrift 2a 41 der Grast. Bibl. zu Werniqer.

In der Gräflichen Bibliothek findet sich unter der Bezeichnung 
/ u 41 in Viertelblattgröße eme 5^ Zoll breite und 7^/4 Zoll hohe 
Papierhandschrift, welche Bertold Gcefensteins Thüringische 
Ehronik mit einigen Beigaben enthalt. Letztere beziehen sich auf 
den Predigerorden, theilweise mit Bezug auf das Eisenacher Stift 
dieses Ordens. Am Schluß des Ganzen heißt es: Eonplotu 
8unt, fteo — 8ub anno Unmini Millesimo ssuacirmAenlosimo 
«luimjunHcsimo cjum'lo. In dieser Gestalt scheint die Hand­
schrift im Predigerkloster zu Eisenach oder Erfurt entstanden zu 
sein, auf welche Stadt besonders die spateren Einschreibungen deu­
ten. Dec bezeichnete ursprüngliche Inhalt füllt — ein leer geblie­
benes Blatt ungerechnet — 87 Blatter. Dazu ist, außer kurzen 
Randverzeichnungen, von Handschriften des früheren 16. Jahrhunderts 
— nachweislich sind die Jahre 1506—1522 — auf zwei Vorsatz­
blättern, auf Blatt 90 und Bll. 9l — 112, Aufzeichnungen und 
Bemerkungen meist geschichtlichen Inhalts gefügt. Es folgen noch 16 
leere Blätter. (Vgl. auch Förste mann, Grafl. Bibl. S. 84.)

Wenn diese Aufzeichnungen auch nur vereinzelt, namentlich wo 
sie die nächste Umgebung der Schreibenden betreffen, Neues bieten 
dürften, so sind sie doch vornehmlich bei den gleichzeitigen Ueberliefe­
rungen durchaus mcht unwichtig, und soll in dieser Zeitschrift das aus 
die harzffche Geschichte Bezügliche ausgezogen werden. Diese Ausson­
derung kann um so eher geschehen, weil die Aufzeichnungen selbst keme 
bestimmte Reihenfolge und Ordnung erkennen lassen. Es kann daher 
auch die Fortsetzung gelegentlich erfolgen, und wird sichs empfehlen, 
die geschichtlichen Thatsachen nach der Zeit-, nicht nach dec Blattfolge 
unserer Handschrift mitzutheilen.

Dieser neuere vermischte Inhalt ist nun etwa folgender: Bl. 1 - 
2: Vermischtes, Betrachtungen und Vorhersagungen; 90d. geistl.-kirchl.



14V

Inhalt; 91—92 wunderbare und merkwürdige Begebenheiten mit 
besonderer Beziehung auf Erfurt und Langensalza, Preise von Lebens­
mitteln. Unter einem ausgelegten Traumspruch Josephs (Inoipit 8om- 
pnigi'iu8 NU6M 8unetu8 ^O8Opti 00np08uit tssim 03ptlUN8 luit 
3 lioAO pnurono) findet sich Bl. 92» die unterstrichene vollkommen 
gleichzeitige Bemerkung:

80iiptum.per me Io. 83osi88o nnno 15V6W 

wonach also Johann (Hans) Sachse oder Sachs zu jener Zeit der 
Einzeichner und jedenfalls auch Besitzer des Buches war: Es folgen 
dann wieder kleine geschichtliche, besonders erfurtisch-mainzische Aus­
züge, Uo puero C.onrnUo in >vi88en8olio u. s. f. — 93k — 
95» betrifft Eonstantinopel und das türkische Reich, 95 k Ilfeld, dann 
bis 100» Erfurtisches (Artikel von den vier Vierteln 1510, Studen­
tenunruhen); 101 Liturgisches: 102» Brand zu Langensalza 1517 ; 
Bl. 102 k— 104 k gleichzeitige Aufzeichnungen zur Hildesheimer Stifts­
fehde; 105K —108» Erfurter Studentenunruhen 1521. Von da 
ab folgen verschiedene, u. A. die Lüneburgischen und Hildesheimischen 
Angelegenheiten betreffende Aufzeichnungen bis zum Jahre 1522; es 
ist aber sehr bemerkenswerth, daß schon Bl. 108 K, besonders aber 
Bll. 111 und 112 die damals aufs engste verbundenen Grafschaften 
und Städte Stolberg und Wernigerode in den Vordergrund treten.

Das Letztere ist sehr erklärlich, da wir nach dem gleich Mitzu- 
theilenden hier 0. Tileman Platner, Pfarrer und — wenn auch 
vielleicht nicht dem Namen, jedenfalls aber der Sache nach — geist­
lichen Rath und Hofprediger der Grafen zu Stolberg, erkennen, der 
mit den Sachen in den Stolbergischen Landen zu beiden Seiten des 
Harzes genau bekannt war und daran den größten und selbstthätigen 
Antheil nahm Wir brauchen zum Verständnisse hier Nichts weiter 
hinzuzufügen, da der in dieser Zeitschrift erscheinende gründliche Aufsatz 
des unermüdlich forschenden Nachkommen die beste Aushülfe hierzu 
bietet. Es ist aber darauf hinzuweisen, daß jene Arbeit durch die vor­
liegenden, theilweise noch mitzutheilenden Aufzeichnungen noch einiges 
neue nicht unwesentliche Licht erhält. Namentlich ist eine persönliche 
Anwesenheit Tilemans in Wernigerode in der Zeit bis etwa 1522 
sehr wahrscheinlich. Aus spaterer Zeit bezeugen dies mit größter Be­
stimmtheit die herrschaftlichen Amtsrechnungen (vgl. u. A. oben S. 
73 A. 1). Schwerlich möchte sich mit völliger Sicherheit in allen 
Stücken unterscheiden lassen, was Sachse, und was Platner ge­
schrieben, weil Beider Schrift nicht nur ungefähr gleichzeitig (Platner 
ist etwas jünger), sondern auch in den Zügen verwandt ist, und weil 
Tileman auf einigen früheren Blättern leergelassene Stellen von Sachse« 
Schrift ausgefüllt zu haben scheint. Von Blatt 102 an ist entschie­
den nur Plalners Hand.
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Aus Platners Besitz gelangte die Handschrift -- wahrscheinlich 
unmittelbar — in den der Herrschaft. Graf Christian Ernst (reg. 
171O--1771) besaß sie bereits, wie der Schweinsledereinband, das 
eingeklebte Wappen mit der Jahrzahl 1721 und der aufgedruckte 
übliche, wenig bezeichnende Titel Al3nu86riptum ftiswrioum be­
weisen.

1218. Bl. 95 b. 6omini AILOXVI11. Xrno16u8 66- 
6NNU8 Ii3lb6r8t366N8i8 obtulit 6oolo8i6 ^lokol- 
tl6N8l V3I6N8 LLL Ni3rc38, lle tsuibu8 66iÜ63tu8 68t 
3mbitu8 8uper ip8um 63pitolium, 6orini1orium 6t 66Ü3- 
rium 6t muior PLW8 mon38t6rij. Euiu8 6orpu8 1bi66M 
1366t 86pultum in P366.

1295. Xnno 6omini >1. LL. X6V. Xobili8 6t 8tronuu8 6o- 
MINU8 Il6nriou8, 6OM68 66 X6robburAlL obtulit 
6t (longuit 0MNI3 bona 8U3 66616816 I 6 k6 l cl 6 n 8 i. 
6UIU8 6OrpU8 i366t ibi6om in nmbitu 86pultum.

1320. Vnno 83luti8 AI. Ct'.C. XX. ll6Nri6U8 66 b.6r- 
r,66N 60MP3r3Ult 66616816 ^l6k6l66N8i. L. 6t XXVI 
lor6N868 mo6io8 3NNU6 PON8ioni8. <^ui 6oinm ibi66lN 68t 
86puItU8.

1400. Xnno 6omini AI. OLLO. 60MINU8 Auntb6ru8 mi- 
lit. lollomit pro tr66onti8 c^uincjuuZintn Üor6ni8 66N8U8 
V6n6itO8 36 vit6 8U6 tomporn. In8UP6r 60MP3r3uit 3N- 
nuotim vnum V38 66r6ui8i6 in nortbu86n pro bX 
storoin8. 6UIU8 6OrpN8 6t'l3M 68t 6tl3lN ibiÜOlN 86pultum. 
Quorum 3nimo r6^ui68C3Nt in P366. 3M6N.

1519. Bl. 102 b —103 a- Zur Hildesheimischen Stiftsfehde. 
Lo6om 3NN0, 6i6 voro XXVI M3ij, fuit csuintn forin 
pO8t vrbnni 6pi860pi, in aOiulorium mi88i 8unt XV« po- 
6o8tr68 6t Illc 6cjU68tr68 3 0u66 Ooorio 66 83ob8- 
826N ox Ko1(6r8b6rL;6, 831623 6t 836b8826N- 
burZ, 6u66 b6nri60 brun86bxvi66N8i, c^ui 6t 
tUN6 t6mpori8 i36U6runt P6r NO6t6M illo 6io 86po6i6to 
jn Xortb3U826N.

1519. Xnno 6omini AI. v. XIX, 616 V6ro vi668im3 06- 
t3U3 M6N8I8 Innij, 5uit terti3 sori3 in viZilin P6tri 6t 
P3u1i, 63pti 8unt 6uo prin6ip08, 86i1l66t 6ux Kri6b

9 Das Object, etwa äoaum, fehlt.
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lj<? bl'ungoll^viß 6t wilt)olmu8, 8UU8 uuunoulu8, 
3 du06 bonrioo (Io lünobui'Z 6> ul) 6pi.86OPO ll i I - 
ll6N86M6N8i^ iut6rs66ti<^u6 8unt umltuium partium 
oireu III i>l. u. 30 0L>ptu8cpm suit ooium >Ioilunno8 
moiuiZorode, pr6seotu8 in 8 tuIborZb. 1^88 8^ndt 
<lsu- Z6VV68t von W6Z6N dor bern von brUN8VV)/Z vndo 
d68i^ b^8Ol)ot1'88 VON MVudoU 2 ^/2 tUU8/.0Ut ^VUZOU, 
<ivo alle mits^nuudor Z6N0M6N 8^ndt von dou liino- 
burZOl'N vud A6 II61'8 61)0 NN. ll^o XV9Z0U bnoebto 
8vndt allo or8tool)6nn vnd or86l)IuZouu. Xiobt molioi'6 
tlsn drov VV3Z6N 8mdt VV6Z bomon; )8t lloi' 8toll)or- 
8 61)6 6VN6? Z0XV68t; auts >viIot)6N it?.t Znuntou 2'/2 
tUU820Nt ^V3Z6N 8V6 I)3l)6N bokuudou 3N Zoldo, 8vlbor 
vnd Zeldo obb6r. XI,. tuu8/cont Zu Iden n.

Bl. 10Zl). Xnno ^lil>68imo ^uinZ6ntO8imo <Ieoimo 1519. 

NONO lo8to P6nll)6008t68 U8t^U6 ud lo8tum .^lurtiui (12/6 — 
11/11) dofunoti 8UI)t jn 8tolborZ XII 86X9Z6N96 Iro- 
minum utriu8c^u6 86XU8: virorum, mulierum ot PU6I0- 
rum, rpii PO8Ü8 morbo perierunt Xot9. 8oxtu sei 13 
<uu8dem 3nni c)U9tuor temporum intra O0tuu98 pentbe- 
008t68 (23/6) etinm obijl eximiu8 vir Iieenti3tu8 bruno 
xvelober de i 8 en3et) N3tu8 et oriundu8, pn8tor ee- 
ele8ie 8uneti murtini in 8tolberZ, meu8 8peei3li8 
fuutor set^ jn8truetor. 8epultu8 83bb3to 8espienti 3d 
medium ebori prediete 666ie8ie. s!uiu8 nnimu eunr 
omniku8 Iidelibu8 iecsuie8e3t in puee. nmen. lüodeni 
3nno, die k'r3n6i8ei (4/1V), 1'Zo Iilem3nnu8 plo­
ten nor 8uüeetu8 8UM in loeum lii unoni8 deluneti.

Xnno domini Wlle8imo cjuinZent68imt) viee8imo, 1520 
die vero 8eeund3 men8>8 3uZU8ti, suit c^uintu leriu, 
ip8O die 8tels3ni pupe, in meridie intra deeiinum et

Zur Deutlichkeit ist noch in arabischen Ziffern U3M an den Rand 
gesetzt, wobei sich ein Unterschied von 30 ergicbt.

Nach den Amtsrechnungen von 6al!i 1518/19, Gr. H.-Arcb. (' I, wui 
den um diese Zeit von der Herrschast aus an den Hauptmann verschiedene 
Briese geschickt. So beißt es dort unter dem Posten Botenlohn: 3^ «u»ch«>i 
xer benr. sirsZtcon mit einer sekrikt NN lobanplill vnö Inban von mvn 
xeroäeo, Oer ergangen staclu kalken gerckrieken ru vvulckenkut, tlinslag^ 
nack visitacionia marie (7. Juli 1519). Desgl.: 1 briet an Uans v. VVertker 
äeskalk vderkrackt u. s. f.
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vndeeimam eeeidit nix <Ie eelo, 6t ip86 vidi. kuit 6nim 
krigu8 aliljualitei' sier totum istum «lieni. netum 68t 
8 tu Il> eIg ut 8Us)I'N.

^»21. ^nno domini >1. k)XXI, die vero X kebruarij ^'n 
8igno arieti8, suit deminiea Ix8to lnielli 86U sirima pO8t 
>>ian<Iiuin liora duodena et cirea, kuerant tante ebo- 
i ii86Ntioue8 et tonitiua jn Wernigerode 8tatt, <Ia8x 
<Ier donner vnd blitx jn8eblug aulkm 8elilo8x vv ei ni­
gere de xeum gla8xe ken8ter jn die lloike.8tube. dar 
8tunden ex wen l<öebe, die inneren Inatwur8to (kure 
<Ien 8ontag); die bat 68x der nvdder ge8eblagen, vnd 
8ie 8ere bevde nm le^be verbrandt, al8xo da8x 8ie 
68x 8ebwerlietl öre lebetage verwinden». Iv8x ge- 
8ebeen auell vill kal8obe evde xeu Wernigerode in 
der 8tadt.

^21. Bl. 108 d. ^nno domini ^1. s). XXI. 8eeunda keria 
s)08t viti, kuit XVll. .binij, >8t gelangen beim annus 
xvollk, xeu wernigoiode 0orgemei8ter die xeeit 
gewe8t, von vnd :m8x be>d>eel de88 edelen vnd vvol- 
geOorn Ilern grellen Lotten. liern vnd grgil xeu 
8to!t>erg vnd xvernigerocle, wele^er I^ermnn- 
n ii 8 einer gnntxen gemein nullm rnktmu8xe vnd nn- 
dei/wo nOegexeogen vnd g68to/en Iint melier dnn Ill/c 
gnl'/en. ^ueki vid jur -sein xeinsxe, Z68eltO82 vnd 26186 
twie rmder Borger vei^rlielit 86i'n) nielit gegeben, dn8x 
er <Inn bebnnt lint nne gex(!weneli6ni8x nder ^eini- 
gunge. mrm Imt ön rmeb nielit sieinlieb 1n88xen kragen, 
vnd >8t geliirt woi'den gntk8 8cblo8x xen wernige- 
i'lide, ge8etxt ^n einem newen tllorm, dar voi^ I>ein 
gekangenor >8t jnne g68688enn; derbalben bei8t nun 
dn8x gekeneI<6ni88X6 der wolkk.

1521. vollem anno ut 8Usira quinta keria 8eio in vigdia 
albani martiri8, kuit 20. men8i.8 junij, 8int xeu Xort- 
1>au8xen dreien s>ri8tern öre lieu.^er ge8tormel, 
al8xe I'ir jorge daumen, Ivr Valentin 1>ex8xe 
vnd er martin 8lau86llai>; tdeielm>688ig die xeeit 
xeu Ootba aueb etxlieben bern.
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Ibri. Loclom anno nt 8upwa, Dominion no8t.Ionnni8 dap- 
Ü8t6 XON 8aloxa (Langensalza) 8i'n(1l U6M 86ol38tieo 6V 
loclooo XoiAoIor vnll Dolrano XoiAeloi' ane!) 
üre t'6N8ter, A6A6tt6i' vn6 tssoi' 26U morsten.

E. I.

3. Sestimmung dreier Wappen.

Zn der von uns ausführlicher besprochenen merkwürdigen Handschrift 
der Grast. Bibliothek zu Wernigerode aus dem Ende des 15. und Anfang 
des 16. Jahrh., bezeichnet X 6 4 m, enthalt Bl. 104 d in ziemlich roher 
Federzeichnung ein Wappen, über dessen Bestimmung wir, nach län­
geren vergeblichen Bemühungen, unter dem 10. Juni d. I. durch das 
berühmte heraldische Institut von v. Hefner in München folgenden 
Aufschluß erhalten: »Das Wappen mit der Rose zwischen drei Ster­
nen scheint einem Zweige der von Berg, genannt Keßler, welche 
in der Gegend von Limburg an der Lahn zu Hause waren, anzu­
gehören. Diese K. führten drei Sterne im Schilde, zwischen welchen 
bald ein Balken, bald ein Ring, auch eine Rose, auf dem Helme 
aber ein Flügel oder auch Hörner erscheinen. Da jedoch in dem 
angegebenen Wappen die heraldischen Tinkturen fehlen, so laßt sich mit 
vollständiger Sicherheit die Herkunft desselben nicht bestimmen. Diese 
Keßler urkunden übrigens, unsern Quellen nach, nicht vor 1425. Das 
vorliegende Wappen kann dem Stile nach kaum vor 1470 entstan­
den sein.« — Wir bemerken hierzu bloß, daß diese Angaben sehr gut 
mit unsern übrigen Beobachtungen über die Handschrift stimmen: 
Die Heimath der Familie Keßler weist wieder auf die wetterauisch- 
rheinfrankische Herkunft der Handschrift; die Zeichnung ist, nach Maß­
gabe der gewiß gleichzeitigen Schrift von Blatt 104t>, erst aus dem 
Anfänge des 16. Jahrh. Auf dem Helme erscheint auch der Flügel. 
Es dürfte also, wenigstens zu Anfang des 16. Jahrh., ein gelehrtes 
Glied der Familie Keßler die Handschrift besessen und daran geschrieben 
haben. (Vgl.: Die ehem. Büchersamml. Gr. Ludwigs zu Stolberg. 
Wern 1867. S. 35. A. 41. Wern. Jntell.-Bl. 1868. S. 136.).

Aus derselben Quelle erhalten wir gleichzeitig die sichere Aus­
kunft über zwei andere roh in Holzschnitt ausgeführte Wappen, welche 
als Titelverzierung zu einer gedruckten Predigt verwendet sind, die 
Simon Hoffmann — als eine der frühesten reformatori­
schen Predigten, welche zu Stolberg im Harz gehal-
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ten wurden, am ersten Ostertage (5/4) 1523 hielt. (Sammelb. 
Grast. Bibl 98 l N. 16. 4».).

»Die beiden anderen Wappen aus dem Druckwerk sind ohne 
Zweifel dasjenige von Ba iern-LandsHut und der Stadt Lands­
hut. Die schlechte Zeichnung kann hier kaum irre machen.«

Darnach waren — nach der von Sr. Durchlaucht dem Fürsten Fried­
rich Karl zu Hohenlohe-Waldenburg zu Kupferzell unterm 31. Ian. d. I. 
geäußerten Ansicht — diese Wappen um so mehr auf einen Simon 
Hoffmann aus Lands Hut zu beziehen, als der Druckort (Erfurt, 
Michael Buchfürer) keinen Anlaß zur Wahl jenes Wappens darbot 
(vgl. Evangel. Pfarre zu Ilsenburg. S. 18. Anm. 44. Wern. In­
tel!.-Bl. 1867. S. 282.).

E. I.

4. Verbrennung von Zauberinnen zu Wernigerode
im Juli 1521 und Neujahr 1523.

Die Acten der Hexenprocefse, die vielfach mit einer besonderen 
Vorliebe aufbewahrt sind und daher mit traurigem Ballast viele 
Archive und Registraturen beschweren, bieten — wie sehr sie auch im 
Allgemeinen psychologisch und geschichtlich merkwürdig sein mögen, doch 
ein so ermüdendes Einerlei an Form und Inhalt, daß es kaum ein 
Verdienst sein würde, Beispiele ausgeführter Verhandlungen 
aus der spateren Zeit zu Haufen. Dagegen wäre es gewiß eine höchst, 
lehrreiche Aufgabe, eine Vergleichung ihrer Zahl und der in Folter 
Züchtigung, Tödtung bez. Verbrennung bestehenden Ergebnisse nach 
verschiedenen Gegenden, Zeiten, Volksstammen und Glaubensbekennt­
nissen anzustellen — freilich eine nicht leichte Aufgabe, zu der es auch 
noch gar zu sehr an den ausreichenden urkundlichen Unterlagen fehlt.

Selbstverständlich wäre es ein schädlicher, thörichter Irrthum, 
wollte man aus der Fülle umständlicher, dickleibiger Acten aus der 
spateren Zeit auf die verhältnißmäßige Häufigkeit nn Vergleich mit 
früheren Zeiten schließen. Bekanntlich wurden bei dem öffentlichen 
deutschen Verfahren, vor der allgemeinen Durchführung des römischen 
Rechts und des Acten wesens, solche Falle nur mündlich abge­
macht, und meist sind es nur gelegentliche und zufällig erhaltene 
Aufzeichnungen, die uns über solche gewiß häufigen Vorkommnisse 
Auskunft geben.

io
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Wir führen aus den herrschaftlichen Amtsrechnungen (Grast. H.- 
Arch. 6 1) nur ein paar gelegentliche Aufzeichnungen an, die uns 
über die Verbrennung von Zauberinnen zur Zeit des öffentlichen Ge­
richtsverfahrens vor Einführung der Reformation Aufschluß geben.

Oalli (16/10) 1520 bis dahin 1521 (Gemeine Ausgabe):

3 Zuldon laeuk dom 8olmrsrie6ter von don di 6^on 
xouOoi'orsokon xu bronnon mitwoeli viAllia 
laoodi (24. Juli 1521).

1^/2 Anlclon Kielltor vnc! sokosilon, «lic^elOon voin«'- 
toilt vt 5.

Oalli 1522 bis dahin 1523:

2 Auldon dem ZeOaiffrioOtor von allinit i'nsaA8 vnd 
Ulkoit 8t6A8 von W3886llol' XU tll'ONNON. 
5» po8t natiuitati8 domini (Neujahr 1523).

8 Ai', von X0W6N Ootsion xumaotron xn don x>von 
xouborol^okon, al 8 816 Orant wo I «Ion, 
dom 8tatuoAt vviddoiAodon.

3 Ar. 5 ps. vor 8tronAO, auell dorxu Icomon.
V2 Auldon liioOtor vnd 8olmpton vnd fur8s)rao!lon, 

al8 816 vorurtoilt vvordon, dom 8tatnOAt widdm'-.

5. Für Freunde der Cwedlinb. Speciakgcschichte.

Muß es eine Hauptaufgabe unsres Vereins sein, Geschichtsquellen 
an das Licht zu ziehen, so möchte ich die Aufmerksamkeit der Quedlinb. 
Geschichtsfreunde auf eine solche lenken, wenngleich dieselbe, wie es mir 
nach einer flüchtigen Durchsicht erschienen ist, Neues nicht viel bietet.

Jn dec Wolfenbüttelschen Bibliothek und zwar in der aus Blan­
kenburg stammenden Abtheilung (^1anu86r. 0IanI<. lXo. 248) befindet 
sich eine Handschrift, welche den Titel führt: »Omon. ^l)0ati88arum 
Onodli'nb. von Anbeginn des alten Münsters.«

Die Entstehung dieses Buches ist in dem Anfänge der 2ten Hälfte 
des 16sten Jahrhunderts zu suchen, wie aus der »Vorrede zum Leser« 
hervorgeht: »Diesen kurzen Catalogum habe ich, günstiger Leser, auf 
N. C^i'. 8panA6n1)6i'A'8. Predigers zu Mannsfeld, Bitte zusammen- 
gestellt.«

Prediger zu Mansfeld war aber Spangenberg von 1553 bis 
1575; in dieser Periode ist also das Buch entstanden, wenigstens be-
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gönnen; es ist aber fortgesetzt dis in das 17te Jahrhundert und scheint 
eine der Grundlagen gewesen zu sein, aus denen das von Caspar Abel 
veröffentlichte Lbionieon Ouecklinburgon^o stammt, welches Winnig­
stedt zugeschrieben wird. Mit diesem stimmt es oft Seiten hindurch Wort 
für Wort überein, doch enthalt es eine Anzahl weder von Caspar Abel 
noch von Fritsch angeführter Notizen von lokalem Interesse, so daß 
man annehmen muß, beide haben dies Exemplar nicht gekannt, weil 
sie sonst diese Notizen nicht unberücksichtigt gelassen haben würden.

Ob es vielleicht das Lbion. Ooeckiinb. sei, welches in lob. 
Loeuicki Lock, mnnusor. Lsiwckl. S. 47 uno 81 angegeben und 
Gerdank zugeschrieben ist, und welches nach den Angaben von Fritsch') 
im vorigen Jahrhundert abhanden gekommen ist, wage ich nicht zu be­
haupten, da ich das Buch seit mehreren Jahren nicht gesehen und 
dasselbe damals nicht nach dieser Richtung hin geprüft habe. Eine 
solche Prüfung würde ohne Mühe ergeben, ob wir hier das Original 
der Winnigstedtschen Chronik mit Fortsetzungen von Wolf, Gerdank 
oder anderen vor uns haben.

Einer der Besitzer oder Verfasser scheint dem Rathe zu Quedlinb. 
angehört zu haben, denn auf der Rückseite des Titels findet sich eine 
Geschaftsnotiz: »Bericht wegen Hansen Holzhausen, welcher ist geschla­
gen in den Kopf bis auf den Knochen.« Ein anderer Besitzer hat dem 
Texte einzelne Familiennachrichten eingefügt: ^rino 1601 habe ich 
zum ersten Male meine Haushaltung angefangen.«

Die Handschrift hat als Vorwort eine Ermahnung an die Städte, 
einig zu sein:

Der Eigennutz und die Zwietracht
Hat Manz und Hall zu eigen gemacht
Den Pfaffen vom heiligen Reich;
Auch Halberstadt desgleich
Darum daß es Einem Erbarn Rath 
Die Köpf unschuldig abgeschlagen hat. 
Cöln den Rath hat gefangen 
Erfurt den Bürgermeister gehangen, 
Quedelburg hat auch kein Gewinn 
Magdeburg, Braunschweig, laß dirs ein Spiegel sin.

Graben Walle Mauern und Geschütz
Zwenger Pulver, Proviandt sein kein Nütz;
Es nützen viel Reuter und Knechte nicht

0 Gesch. v. Quedl. 1. 13.

10'
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Wo Gottesfurcht und Einigkeit gebricht.
Das hat man gar wohl vernommen 
Da der Kayser in Deutschland ist kommen 
Und keme Stadt oder festes Schloß, 
Gezwungen mit Sturm oder Geschoß 
Befundern mit Tinten und Papyr 
Zerdrennete den Schmalkaldschen Bund schier-, 
Welches denn das deutsche Land 
Wird tragen ewigen Spott und Schänd.

u. s. w. u. s. w. u. s. w.

Was den Inhalt betrifft, so ist er, wie schon erwähnt, oft gleich­
lautend mit Caspar Abel, doch ausführlicher, mehr ins Detail gehend. 
Wo z. B. Casp. Abel S. 515 die Notiz hat: -1553 hat Q. große 
Ueberlast von Herzog Heinrich von Braunschweig und dessen Truppen 
erlitten«, da erzählt unsre Handschrift weitläufiger: »1553 Mittwoch 
vor Simon und Juda kam Herzog Henrich von Braunschweig gen 
Quedelburgk mit einem großen Kriegsvolk zu Fuß und Roß, denn die 
von Aschersleben hatten sich mit Gelde abgedinget. Der Reuter wa­
ren 29 Schwader, der Lanzknechte aber 27 Fähnlein den Sonntag, und 
war an allen Orten Volk, auf dem Neuenwege im Wesiendorfe, in der 
Alt- und Neustadt. Unter den Leuten war groß Uebermuth, hausten 
sehr übel, daß Mancher zum armen Manne wurde, doch legten auch 
Manche ihren Wirthen Geld zum bewahren und kamen nicht wieder. 
Zogen von Quedelburgk gen Ermsleben, daselbst blieben sie eine Nacht, 
bezahlten auch nicht gar wohl, zogen gen Schweinfurt. Hielten sich 
auch Beide zu Halberstadt unter dem von Anhalt übel wider ihre 
Zusage.

Der Herzog ließ ihnen Meß halten zu Quedelburgk von seinem 
Kappellan Bernhardino, einem abtrünnigen Barfüsser Mönch, uff Chri­
stoph Steinackers Stuben am Markt. Die Knechte wurden bezahlt 
und uffs Neue uffm Fleischhofe gemustert. Einer ging zwei Mal 
durch die Musterung und ward darum in die Neustadt an den Galgen 
gehängt, so gegen den Rathhaus stunde, neben einen andern, der hatte 
einer Peuerinnen den Mantel genommen u. s. w.

Eine der interessantesten Mittheilungen ist die Schilderung eines 
Kriegszuges der Bürger von Quedlinburg gegen die Junker von Steckeln- 
burg aus dem Geschlechte derer von Hoym, welches Geschlecht durch 
diesen Zug schon damals fast vernichtet wurde. Der Verfasser schildert 
diesen Vorfall, der an die rohesten Zeiten des Faustrechts erinnert, der 
aber weder von Abel noch von Fritsch angedeutet wird, in so derber 
und anschaulicher Weise, daß man annehmen möchte, er sei selber ein 
Theilnehmer des Zuges gewesen:
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»4nno 1590 den 13. Nov. hat es sich zugetragen für den Ram- 
berg an der roden Steiger, daß die Junker von dec Steckelnburg, sonst 
die von Heimen genannt, der Bürger Hunde, so der den Holzwagen 
gelaufen, etzliche erschosien. Des folgenden Dages, alß war der 14. 
Novembris hart man in der Stadt Quedlinburgk die Bürger mit ihrer 
besten Rüstung aufgekündigt, und sind fast bei 300 Bürger zur Stadt 
ausgezogen, als wollten sie in den Ramberg ziehen. Es ist aber unser 
gestrenger Herr Haubtmann Balthasarus Worm schon bereit für den 
Bürgern hingeritten, die Bürger konnten ihm so geschwinde nicht folgen. 
Hat der Herr Haubtmann die Junkern angetroffen und sie verwarnet. 
Was sie dar zu schaffen hatten, es wäre ihnen viel- und oftmals zuge­
schrieben, sie sollten sich der Jagd enthalten; sollten sich gefangen ge­
ben. Aber die Junker von der Steckelnburg waren trotzig, hatten ihre 
Röhre gespannt und haben freck auf den Haubtmann B. Worm ge­
schossen, welches den Junkern von dec Steckelnburg nicht wohl bekom­
men. Es ist auch dem Haubtmann B. Worm sein Gaul, den er 
geritten, alsbald gestorben, aber unser Hauptmann B. Worm und die 
Seinen haben den Junkern von der Steckelnburg wiederumb nicht ge­
feilter, sondern haben ihrer drei so verletzt, daß es ihr Lebtag nicht 
wieder abzuwischen. Der eine mit Namen Adeloff ist in den Kobff 
geschossen, lag auf'm Berge, und schnarkete wie ein Gaul, konnte nickt 
mehr leben, ist auch den folgenden Tag gestorben, welches war der 15. 
Novembris. Der andere, mit Namen Johann Heinrich von Heime 
ist in die Lenden geschossen, lag unter dem Berge am Hange und thäte 
fleißig bitten (mit den Worten »ihr lieben Bürger, ich bitte euch umb 
das bittere Leiden Ehristi«) daß sie ihn hinwegbringen möchten, ist aber 
auch den andern Tag gestorben. Der dritte, Sievert von Heime, ist 
in den Armen geschossen, da ec auch eine Weile an zu klauben hatte. 
Dieses zum Gedächtniß und Memorahl, daß ihre Hunde ihr eigen Blut 
leckten und fraßen.« —

G. A. Leib rock in Blankenburg.

6. Das Lonradsbeltc bei Ewestenberg.

Eine Viertelstunde von dem Dorfe Questenberg liegt eine Felsen­
wölbung, das Eonradsbette genannt. I. B. von Rohr in seinen 
Merkwürdigkeiten des Oberharzes S. 64 leitet diese Benennung davon ab, 
»weil einer mit Namen Conradus in dieser waldigten Gegend seine Lager­
statt in selbigem eine Zeit lang gehabt habe. Wer aber dieser Eonradus 
gewesen ist unbekannt. Viele geben ihn vor einen Einsiedler aus, an-
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dere aber halten, meines Ermessens mit besserm Grunde davor, daß eS 
ein berühmter Schnapphan oder Harzschütze gewesen.«

Die letztere Ansicht Rohrs, die er (1739) wohl noch aus der 
Tradition geschöpft, nähert sich der Wahrheit. Eonrad war zur Zeit 
des dreißigjährigen Kriegs Cornet bei der kaiserlichen Armee und im 
Jahre 1641 ein Schrecken der Bewohner des südlichen Harzrandes, 
wo er sich eine Zeit lang als Führer einer Partei Herumtrieb, welche 
die Aufgabe hatte, die Contributionen für die kaiserliche Besatzung zu 
Wolfenbüttel einzuziehen, daneben aber auch für sich selbst erpreßte, was 
irgend zu erlangen war.

Er wurde auf einem der Streifzüge bei Neustadt unterm Hohen­
steins gefangen, suchte Lösegeld' aufzutreiben, und als das nicht gelang, 
wußte er sich durch die Flucht wieder in Freiheit zu setzen und scheint 
dann eine Zeit lang auf eigene Faust die Umgegend ausgeraubt zn ha­
ben. Während dieser Zeit diente rhm diese Stelle zum Aufenthalt, 
und davon mag sie den Namen Eonradsbette erhalten haben. Nach 
längerer Zeit wurde er auch hier aufgespürt und gefangen genommen. 
Es geht dies hervor aus einer Anzahl von Schriftstücken, die, aus dem 
Kloster Walkenried stammend, manchen Aufschluß geben über die Er­
eignisse während jenes Krieges in dieser Gegend, und von denen ich 
Auszüge bereits in meiner Chronik des Fürstenthums Blankenburg ge­
geben. In diesen Schriftstücken befinden sich auch mehrfach Briefe 
von unserm Cornet Conrad. »Ich weiß wohl, wer mich zweimal ver­
rathen, unterm dem Hohnstein, wo ich kaum mit dem Leben davon 
kommen und beim Questenbergs im Schlafe auf meinem Lager, das 
keiner gekannt, außer dem der mich verrathen und seinem Weibe. Aber 
so rch los komme so soll seine Zunge keinen wieder ins Unglück bringen 
und er soll von meinem Gelde kein Gewinn haben.«

Ueber seine erste Gefangennahme unterm Hohnstein heißt es in einem 
Bericht: »Es kam ein Oberst Leutnant mit 500 Pferden vors Klo­
ster, und als erfahren, daß eine Partei zu Roß unterm Hohnstein sich 
befunden, hat er dieselbe überfallen, darüber Lieutnant Stolte todt ge­
blieben, Cornet Heinrich Conrad und noch 10 oder 12 Reuter gefangen 
nach Mühlhausen gebracht, deren einer Heinrich Lotze, des gewesenen 
Amtmanns auf Lora Martin Lotzens Bruder, justisiziret und ufs Rad 
gelegt, die übrigen zur Ranzion gelassen.« Es muß dies am 31. Mai 
1641 gewesen sein, denn während am 30. Mai Lorenz Stolte, Leut­
nant über die Wolfenb. Partei, noch vom Kloster Walkenried 200 Thlr. 
fordert, »wofür es versichert sein sollen mit seinem Vieh, wonicht, so 
wollen mier die Dörfer und das Kloster zurichten,« schreibt am 1. 
Juli Heinrich Conrad, Cornet, an das Kloster, daß er gefangen sei, 
das Kloster möge 200 Thlr. Lösegeld bezahlen, die wolle er ihnen als 
Contribution anrechnen.
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Sein Aufenthalt bei Questenberg nach seiner Befreiung scheint 
vom Juli bis Sept, gewahrt zu haben, denn aus dieser Zeit stammen 
allerlei Klagen über den Schnapphahn Eonrad, die aber Mitte Septem­
bers aufhören. Von da an erscheint er überhaupt nicht mehr.

G. A. Leibrock in Blankenburg.

7. Mmitzcburg.

Die Erwähnung von Wmitzeburg auf S. 5 d. Blattes giebt mir 
Veranlassung zu der Bemerkung, daß zu dem Zweifel, ob der Forstort 
Isenburg nordöstlich vom Regenstein unser Jsemitzeburg sei, mich 
der Umstand veranlaßt, daß in einem Verzeichnisse der Güter, welche 
Lomes 8is>idu8 lmbot a duoo ^Viltielmo de Imnebur^, ange­
führt werden: u»um man8um et molendinum in Vsemit^ebuiA 
und gleich darauf abermals unum molendinum in HemitxekuiF. 
Rings um die Isen bürg zieht sich aber eine öde Sandwüste, und im 
Umkreise von einer Stunde ist keine Stelle, wo eine Mühle gelegen 
haben könnte. Vor mehr als 200 Jahren, als ein sehr umsichtiger 
und eifriger Forscher, der Grafl. Reinsteinsche Eanzleidirektor Simon 
Finke, Veranlassung batte, die Statten zu ergründen, wo die in den 
Lehnsverzeichnissen erwähnten Ortschaften belegen gewesen waren, bezeich­
net derselbe UmitxoOurA als praedium non lonZe ab L^erode 
nd ripam rivi 8l6iudoko. Diese Lage gewinnt, obwohl in den 
Forstbenennungen sich keine Spur mehr davon findet, dadurch an Wahr­
scheinlichkeit, daß V86mit?!6l)urA, welches in einem Lehnsverzeichnisse 
I^omokoOuroli genannt wird, bei Bennikenrode steht, einem 
lange verschwundenen Dorfe, welches gleichfalls in dieser Gegend lag, 
und dessen Stelle noch ein Forstort zwischen Eggerode und der Blech­
hütte bei Thals durch die Benennung Benneckenrode bezeichnet.

K. A.. Leibrock in Blankenburg.

8. Losten der Huldigungsfeierlichkeiten 
M Osterode am Har;.

In der Geschichte des Fürstenthums Grubenhagen l. 411 und 
412) habe ich an zwei Fallen aus dem 17. Jahrh, nachweisen kön­
nen, wie theuer der Stadt Osterode beim Regierungsantritt eines neuen
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Landesherrn die Huldigungsfeierlichkeiten zu stehen kamen, zumal wenn 
der Fürst die Huldigung persönlich einnahm. Als dies 1617 vom 
Herzog Christian von Lüneburg geschah, verwandte der Rath die be­
trächtliche Summe von 2104 Gulden, wobei freilich in Anschlag zu 
bringen ist, daß eben in diesem Jähre durch das schändliche Kippcr- 
und Wipperwesen der Werth des Geldes schon um den vierten Theil 
herabgedrückt war, und demgemäß vielleicht ein Viertel jener Summe 
abgesetzt werden darf, — und als 1680 Herzog Ernst August von 
Kalenberg die Huldigung durch seinen Geheimenrath und Kammerprä­
sidenten Otto Grote einnebmen ließ, kosteten Gastmahl und Geschenke 
1403 Gulden 18 Gr. 3 Pf.

Zur Vergleichung theile ich eine erst spater aufgefundene Notiz 
aus dem 16. Jahrhundert mit.,

1568 nahm Herzog Wolfgang von Grubenhagen persönlich die 
Huldigung in Osterode ein, und mußte der Rath »tho der Huldigung« 
450 Mark anleihen. 131 Mark 6 Loth hatt gekost poeusiim in- 
uui-ntum. 675 Mark (300 Thaler, oder 540 Gulden zu 20 Gro­
schen) sein gewesen» in dem innuruto ^ooulo. 120 Mark hatt ge­
kost das conmnium alse meine Herrn (der Rath) M. g. F (meinen 
gnädigen Fürsten) vnd Hern zw gaste gehabbt. Nachträglich sind ver­
ausgabt: ?08t Xieolui 12V2 Mark (10 Gulden) vor die sn'iuiloAM. 
Das fürstliche Privilegium über den damals verwilligten vierten Jahr­
markt kostete noch besonders 28 Gulden 16 Groschen oder 16 Thaler.

Als die größere und viel reichere Stadt Einbeck 1495 dem Herz. 
Philipp 1. von Grubenhagen huldigte, verehrte sie rhm einen silbernen 
Becher, acht Loth schwer,' und 30 Gulden. Der fürstliche Schreiber er­
hielt vor dat pryuilegium to scrivende 2 Gulden. 1568 zahlte Oste­
rode für die Confr'rmation seiner Privilegien bereits 10 Gulden, 1617 
20 Thaler, 1680 20 Thaler Canzleigebühren und 3 Thaler Schreib­
geld. Wahrend 1568 das ganze Convivium mit 96 Gulden bestritten 
wurde, sind 1617 bloß für Bier 204 V2 Gulden und für Wein 311^2 
Gulden verausgabt. 1680 kostete das Gastmahl 622 Gulden 10 
Gr. 7 Pf.

Max, Pastor jwim. in Osterode.

9 Der Ivasserrcichthum der Sole,

eines im Harz, drei Stunden oberhalb der Stadt Osterode entspringen­
den Flusses, der in heißen trockenen Sommern wochenlang nicht einmal 
unsern Mühlengraben nothdürsiig zu speisen vermag, war noch in der
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2. Hälfte des 16. Jahrh, bedeutend genug, um schon nach zweistündi­
gem Lauf zum Flößen von Baumstämmen dienen zu können. Nach 
einem der wenigen Eämmereiregistev aus älterer Zeit sind um Fabian 
Sebastian 1568 Verausgabungen gemacht an mehrere Osteröder Bürger, 
welche (ohne Zweifel aus dem an der Söse aufwärts liegenden Stadt­
forst) bis zu 24 Holt Stamm) »vp die Söse« oder »vp datt wacher« 
geführt hatten, wie auch vier Männer für einen Dag Sagebolt flöten, 
d. h. wohl für Hülfeleisiung beim Herabflößen gelohnt wurden. Man 
kann nicht annehmen, daß nur eine augenblickliche Anschwellung des 
Flusses benutzt sei. Das Flößen setzt ein verhältnißmäßiges ruhiges 
Strömen des Wassers und zugleich ein dasselbe zusammenhaltendes 
Flußbett voraus, wie es jetzt vom Einfluß der Schacht ab bis weit 
unterhalb der Stadt gar nicht mehr vorhanden ist, und damals eben 
nur durch eine größere gleichmäßig strömende Wassermenge gebildet sein 
kann. Und wenn nach jenem Register Samson Bruni 24 Holt und 
Ernst Dörri 21 Holz auf den Fluß beförderten, so bedurften sie dazu 
gewiß einer langem Zeit, als die auch jetzt noch bei der Schnee­
schmelze oder bei starkem Regenwetter vorkommenden Anschwellungen 
zu dauern pflegen. Unterstützt wird die Annahme eines viel größeren 
Wasserreichthums der Söse zu jener Zeit durch den Umstand, daß sie 
noch gegen Ende des 17. Jahrhunderts bei Dorste, etwa zwei Stun­
den unterhalb der Stadt, zum Holzflößen benutzt worden ist.

Sollte nicht auch bei andern Flüssen des Harzes eine ähnliche 
Abnahme der Wassermenge nachweislich, und wird nicht die Ursache in 
einer erheblichen Lichtung des Harzwaldes zu suchen sein?

Max, Pastor ^iim. m Osterode,

Itt. Lnr Stolbergischcn Milygcschichte.

Das nachfolgende Schriftstück liefert einen interessanten Beitrag 
zur Kenntniß des Münzwesens im Sachsenlande während des 17. 
Jahrhunderts, insonderheit in der Grafschaft Stolberg. Wir ersehen, 
wie ein einfacher Landedelmann, dec ein Pfandrecht an. gewissen Thei­
len der Grafschaft im Wege der Execution besitzt, mA demselben auch 
die Befugniß zur Ausübung des Münzregals zu haben vermeint und 
wirklich prägen läßt. Die Zeit der Kipper und Wipper, 1619 — 
1621, war zwar vorüber, aber daß unbefugter siLeise und schlecht an 
Schrot und Korn auch in den nächsten Jahren in Deutschland ge­
prägt wurde, wissen wir aus vielen Beispiele.,,. Wir ersehen leider 
nicht, welcher Sorte und Beschaffenheit in ^n Münzbildern die Ge-
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präge Hildebrands von Ebra waren, und erinnern uns nicht, gering­
haltige oder mangelhaft ausgeprägte Stücke, wenigstens nicht mit dem 
Stolberger Typus, d. h. Wappen -und Titel der Grafen, aus den 
Jahren 1625 und 1626 gesehen zu haben; vielleicht daß das Gräflich 
Stolbergifche oder andere Münz - Kabinette solche — jedenfalls höchst 
seltene — Stücke aufweisen könnten, welche als Fabrikate der v. Ebra 
anzufprechen waren.

Ueber die Immission Hildebrands v. Ebra in Stolbergifche Gü­
ter liegen noch anderweite Nachrichten vor. Es schreibt nun die Chur- 
fürstliche Regierung:

Hansen von Tettenborn zu Wexungen, Georgen von Geusau zu 
Schonewerda, auch dem Schößer vnd Ambtsschreiber zu Sangerhau­
sen (als den in der Sache ernannten Eommissarien):

Vnser Rath vnd liebe getreuen, Wir thun euch hiermit zu 
wißen, das vf jüngstem zu Leipzig gehaltenen Münzprobationtage 
die Stende des Ober Sächsischen Kreißes sich beclagt, das Hil­
debrand von Ebra nach erlangter Hülffe in die Grafschaft 
Stolberg, sich auch des Münzens daselbst unterfange,

Wie wir nun nicht darfär halten, das die hülfe auch vf solch 
Regalstück gemeint oder geordenet, Also ist hiermit vnser begeren, 
Ihr wollet ihme, Ebra, aufferlegen, solches alsobalde abzu­
schaffen vnd sich des Münzens genzlich zu enthalten, Hieran ge­
schieht unseres gnedigen willens Meinung. Datum Dreßden den 
18 Aprilis 1626.

(Aus dem Staats-Archiv zu Magdeburg, Thüringisches 
Copialbuch cio 1626 s. 97.).

G. A. v. M.

11. Lirchenpatrone
in dem getrennten südwestlichen Theile der Grafschaft Mansfeld.

g. innerhalb der Mainzer Dröcese:

Artern (Altstadt): 8. Vitu8.
(Neustadt): 8. Virgo Ilaria.

früh wüst gewordene Capelle in der Ecke 
links von der Straße nach Reinsdorf an 
der Salpeterunstrut: IX. IX.

Capelle auf dem Schlosse: IX. IX.
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Schönfeld: 8. Kili3nu8.
Ritteburg: 8. I3oobu8.
Gehofen: 8. .lok. Lgptisln.
Voigtstedt: 6. V. Alnria (doch nur nach dem Voigt»

siebter Amtshandelsbuch von 1733.)

d. innerhalb der Halberstadter Diöcese.

Nikolausrieth: 8. IVicoIuu8.
Katharinenrieth.- 8. 63t1t3iin3.

Gust. Poppe in Artern.

12. Lx ssecroloNO vurieirsi M8.

<> Ic! I)66l63tio 3lt3lI8 8336toium ^oll3NIU8 6V3U-
^6<i8t36, !g6oi)i 3PO8toIi fl3tlI8 6IU8 et ^63lf>6I'ti 6pl800^l 6t 
!l>3ltilI8 00N866i3ti 3 lloMNO I^UlioIto lltzl Al3t>3 6s)i86OPO 
vii8t3t6U8l 3NI10 Oolnirü 125i) 860U3sl3 intliotiono, 36 iii8t3n- 
ti3M lloi AV3ti3 Il3inlI6l C.UI'i6N8i8 6l66ti, s^uoci 3>t3I 6 ^36Ot)U8 
tlo ^ivvini)ur6 63noni6U8 Lui'I6N8i8 t'un63vit.

Durch die Güte des Herrn Professor Öl'. Ja ff 6 in Berlin 
nur mitgetheilt.

F. Winter, Pastor m Schönebeck.



teuere 8christm
zur geschichtlichen Kunde der Harzgegenden.

1- Guthe, Hermann, Oivplul. . Die Lande Braunschweig und 

Hannover. Mit Rücksicht auf die Nachbargebiete geogra­

phisch dargestellt. Mit drei lithographirten Tafeln. Han­

nover, Klindworth's Verlag. 1867. Mit Anhang 686 

Seiten Text. 8".

2) Auhagen, E., Forstmeister in Elbingerode. Karte des Harz- 

gebirges. Im Auftrage des K. Preuß. Berg- und Forstamts 

zu Clausthal unter Benutzung vorhandener Special-Aufnah­
men nach einem Maßstabe von Vioo/ooo und in Höhen­

schichten von lOO Par. Fuß Abstand ausgeführt unter Lei­

tung von —. Verlag von Schmorl und Seefeld. Hannover 

1867. Gezeichnet von A. Morgenroth Clausthal.

Wenn man, jedenfalls mit einer gewissen Wahrheit, behaupten 
kann, daß die Geschichte eine stets sich wandelnde Erdkunde, das Kar­
tenbild eines Landes aber das Auge seiner Geschichte sei, so rechtfer­
tigt dies die Besprechung der obigen Arbeiten in dieser der Geschichts­
kunde geweihten Zeitschrift.

Der Harz mit seinen Vorländern bildet zwar nur einen geringeren 
Theil der Gebiete, welche das Guthesche Werk sich zum Vorwurf ge­
nommen bat, und geht sogar theilweise über dessen Grenzen hinaus. 
Aber es hangt mit den Vorzügen dieses nicht erschöpfenden, sondern 
in allgemeineren, sicheren und belehrenden Zügen schildernden Werkes 
zusammen, daß unser Gebirge nicht bloß stückweise, sondern in seinem 
ganzen Zusammenhänge übersichtlich dargestellt wird. Die oberhar- 
zische Heimath des Verfassers, Andreasberg, und seine genauere Ver­
trautheit mit dec Berg-, Gesteins - und Erdbildungskunde kamen wohl 
besonders dem den Harz behandelnden Theile des Buches zu Gute.
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Die den Harz betreffenden Abschnitte, obwohl sie vorzugsweise nur 
die braunschweigisch-hannöverschen Antheile behandeln, sind auch ver- 
haltnißmäßig stark, SS. 22.") —294 behandeln das eigentliche Ge­
birge, SS. 295 — 328 das Hügelland nördl. vom Harze. Dazu 
kommen noch wiederholte Berücksichtigungen in den allgemeinen Ab­
schnitten, z. B. die Bewohner des Oberharzes S. 625 ff.

Besonders werthvoll ist die lichtvolle Uebersicht des Harzes nicht 
nur nach dem uns mehr mittelbar berührenden geognostischen Bau, 
sondern auch nach seiner Oberflachengestaltung, verschiedenen Cultur 
und Zugänglichkeit. Trotz der Fülle von Schriften über den Harz, 
die wir als außerhalb des Kreises unserer Zwecke gelegen betrachten 
müssen, ist uns nirgend eine so klare Uebersicht der verschiedenen na­
türlichen Eintheilung, Gestaltungsformen und Gruppen des Gebirges 
entgegentreten.

Es fehlen auch nicht anregende geschichtliche Andeutungen, beson­
ders über die Geschichte der Harzstraßen S. 250 ff., über Ortschaf­
ten am Rande des Harzes und im Innern SS. 255 — 294.

Auhagens Harzkarte entspricht einem dringenden Bedürfnisse. Es 
ist wahrhaft kläglich zu nennen, daß, während wir Deutsche mit dem 
größten Eifer uns die Erforschung weit entfernter, selbst außereuropäi­
scher Gebirge angelegen sein lassen und von ihnen theilweise große und 
schöne Karten haben, es doch für den gesammten Harz, ein für uns 
Deutsche in mehrfachem Betracht classisches Gebirge, bis jetzt noch 
keine den gerechtfertigten Wünschen entsprechende allgemeine 
Karte gab, obwohl allerdings die Arbeiten der Generalstabe ausge­
zeichnete Grundlagen dazu boten. Die Predig ersehe Karte des west­
lichen Harzes ist — soweit sie vollendet ist — eine ausgezeichnete 
Arbeit. Predigers Uebersichtskarte des Harzes hat einen etwas zu 
kleinen Maßstab, doch ist deren neue Ausgabe, die, wie wir hören, 
im Werke ist, sehr erwünscht.

Wie eng Auhagens Karte mit Guthes Darstellung des Harzes 
zusammenhangt, geht daraus hervor, daß erstere der letzteren, schon 
vor der Herausgabe, zu Grunde gelegt worden ist. (Vergl. S. 226 
zweite Anm.).

Das Blatt, 22^2 Zoll Rhein, hoch, 36^2 breit — d. h. das 
eigentliche Kartenbild — führt uns in zureichendem Maßstabe das Ge- 
sammtbild des Harzes nach allen Himmelsrichtungen nebst den näch­
sten Vorlanden und Vorbergen vor Augen. Nur möchte man — da 
die Gestalt des Harzes oval, die der Karte aber rechteckig ist, im 
äußersten N.-W. und S.-O. (wo z. B. das von Guthe S. 228 
noch zum Harzgebirge gerechnete Allstedt fehlt) noch etwas mehr von 
der unmittelbaren Umgebung sehen.

Es ist keine eigentliche Terrainkarte. Das Gebirge und die ver»
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schiedenen Erhebungen sind durch Linien gleicher Höhe, außerdem Klip­
pen durch besondere Zeichen in violettbraumother Farbe angedeutet. 
Die Wege sind nach besonderen Elasten sorgfältig eingetragen und haben 
nebst den Orts- und Culturanlagen eine braune Färbung; die Namen 
sind schwarz, die Gewässer blau ausgeführt. Wer sich im Lesen der 
Kartenzeichen übt, wird, auch ohne die gleich ins Auge fallende Berg- 
schrafsirung, sich in der Bodengestaltung zurechtsinden.

Besonders wichtig für die geschichtskundlichen Zwecke sind die 
zahlreich eingetragenen Orts-, Flur-, Berg- und Forstnamen, auch 
die Namen theils sehr alter Wege und Stege. Von Grenzen sind nur 
die heutigen Landesgrenzen mit Einschluß der der Grafschaft Wernige­
rode angegeben. Ohne große Mühe lassen sich mit einigen Hülfsmit­
teln auch andere und ältere historische Grenzen eintragen und durch 
Coloriren derselben ein schönes Gesammtbild Herstellen. Freilich würde 
es erwünscht sein, neben einem so ausgeführten Exemplare noch einen 
in anderer Beziehung brauchbareren Abzug zu besitzen.

3) Meyer, K., Lehrer zu Roßla. Die ehemalige Reichsburg 

Kyffhausen. Ein Beitrag zur Geschichte der goldenen Aue. 

Roßla am Harz 1868. Im Selbstverläge des Verfassers. 

63 Seiten.

Das von unserem thätigen und in der Ortskunde seiner engeren 
Heimath wohlbewanderten Vereinsmitgliede verfaßte Schriftchen macht 
keinen Anspruch darauf, eine erschöpfende diplomatische Geschichte der 
berühmten, durch Geschichte und Sage beliebten Burg zu sein, weil 
der Verfasser nicht in der Lage war, eine solche zu liefern. Dagegen 
hat derselbe gewissenhaft alle ihm nur erreichbaren Bücher, Urkunden 
und Nachrichten benutzt, worunter sich einiges Neue befindet.

Es enthält zuerst eine sorgfältige Beschreibung der Oertlichkeiten 
nebst Rundschau S. 1—8, geschichtliche Nachrichten, ältere kirchl. 
Eintheilung, Nabelgau, alte Gaugerichte und Landdinge, wüste Ort­
schaften, Pfalz Tilleda S. 8 — 31. Das Uebrige liefert einen Bei­
trag zur Geschichte der Kyffhäusersage, und am Schluß ist ein Strauß 
von 24 Ortssagen angeknüpft.

Das Schloß selbst, welches ältere Chronisten als »in Düringen 
am oder beim Harze« gelegen bezeichnen (vgl. a. a. O. S. 19 
und 20. Anm. 27), liegt zwar schon auf dem Boden des benachbar­
ten Schwarzburg, aber als »Beitrag zur Geschichte der goldenen Aue« 
müssen wir die Arbeit doch für uns in Anspruch nehmen.

E. Z.



Nereink-Rerichl
vom 20. Mai bis Mitte Juli 1868.

Bei der Kürze der Zeit, welche seit der Abfassung des Gründungs- 
Berichts verflossen ist, können wir unsere Nachricht über die weitere 
Entwickelung des Vereins kurz fassen, um so mehr, als über das Haupt- 
ereigniß, die erste allgemeine Versammlung von 2.—3. Juni d. I., von 
verschiedenen Seiten öffentliche Blatter ausführlicher berichtet haben, und 
weil über den Zuwachs der Vereins-Sammlungen, sowie über den ge­
genwärtigen Stand der Mitgliedschaft eine besondere Zusammenstellung 
angefügt, bezüglich diesem Heft vorangestellt ist.

Die Hauptsitzung dec 1. allgem. Versammlung am 2. Juni be­
gann im Vereinshause St. Theobaldi bei Wernigerode unter der Lei­
tung Sr. Erlaucht des Grafen Botho zu Stolberg-Wernigerode gegen 
10 V2 Uhr mit der Begrüßung der etwas über 100 zahlenden Ver­
sammlung, insbesondere einer Anzahl geehrter Gaste als Vertreter aus­
wärtiger Vereine. Bei der mit einem Schreiben des Geh. Arch.-Raths 
Prof. Di. Märker durch Vermittlung des Geh. Hofr. Schneider er­
folgten Überreichung der Alonumonln XoIIorung, als Gnadengeschenkes 
Sr. Majestät des Königs für den jungen Verein, erhob sich die Ver­
sammlung zum Zeichen ehrerbietigen, freudigen Dankes von ihren Sitzen.

Es erfolgte nun die Verlesung und endgültige Genehmigung der 
durchgesehenen, dem Hauptinhalt nach schon von der Gründungs­
Versammlung beschlossenen Vereins-Satzungen. Nur zu tz. 10 
wurde ein durch die natürliche Entwickelung nöthig gewordener Zusatz 
betreffend die Ermäßigung des Jahres-Beitrags für die Mitglieder ei­
gentlicher geschichtlicher Zweigvereine von 2 Thlr. auf 1 V2 Thaler be­
schlossen, eine Bestimmung, welche zunächst auf den Quedlinburger, seit 
dem 7. Juli auch auf den an jenem Tage gegründeten Blankenburger 
Zweig-Verein Anwendung findet.

.Mehrere geschäftliche Mittheilungen des Vorsitzenden, sowie des 
Conservators über die bisher erfolgten Schenkungen zu den Sammlun­
gen wurden in möglichster Kürze erledigt.
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Hierauf hielten der 1. Schriftführer und der Conservator, San.- 
Rath Dr. Friederich, die von ihnen angekündigten Vortrage. Ersterer 
sprach über eine planmäßige Behandlung und Förderung der Harzischcn 
Alterthumskunde, über den Antheil und die Mithülfe, welche verschiedene 
Zweige der Geschichtswissenschaft unter den gegebenen Verhältnissen der 
Gesammt-Erkenntniß zu gewahren berufen seien, und über die Gliederung 
der Vereinsmitglieder in wissenschaftliche, im Schriften- und Gedanken­
austausch stehende Gruppen. Letzterer machte, unter Vorlegung 
ausgewählter Beispiele und zahlreicher Abbildungen, sehr anregende Mit­
theilungen über verschiedene Ausgrabungen und archäologische Fundstätten 
innerhalb der Grafschaft Wernigerode — besonders zu Minsleben — 
und bei Heudeber.

Herr Di-. Riecke brachte als einziger Vertreter der bei unserem 
Vereine so lebhaft betheiligten südharzischen Schwesterstadt Nordhausen 
von dort einen willkommenen Gruß und empfahl der Versammlung eine 
längere Reihe seiner Schriften und seiner Forschungen.

Als sehr wichtig für unseren, wie für jeden ähnlichen Verein wurde 
die Frage anerkannt und lebhaft ausgenommen, welche Herr Dr. Simo­
nis aus Blankenburg anregte, nämlich über die Herausgabe von Urkun­
denbüchern harzischer Herrschaften und Stifter und über die dabei zu 
beobachtenden Grundsätze. Reichte auch die Zeit nicht aus, diese wich­
tige Angelegenheit gemäß ihrer Bedeutung durchzusprechen, und mußte 
auch die beschlossene Fortsetzung derselben in einem engeren, zunächst be­
theiligten Kreise aus demselben Grunde unterbleiben, so wird doch die 
Sache selbst, die übrigens zunächst von den engeren Kreisen und Ge­
bieten zu betreiben sein dürste, von dem Verein nie aus den Augen zu 
lassen sein. ' .

Das gemeinsame Mittagsmahl, welches die größere Hälfte der 
Versammlung nach kurzer Pause gegen 2^2 Uhr im Gasthof zum 
Deutschen Hause vereinigte, gab außer mannichfachen Trinksprüchen Ver­
anlassung zu verschiedener persönlicher Anregung und Besprechung. Von 
zwei werthen, besonders eifrigen Mitgliedern des Vereins im Osten und 
Westen, Herrn Professor Gustav Heyse in Aschersleben und Herrn 
pnstor ^i'imniiu8 Max zu Osterode am Harz, waren telegraphische 
und schriftliche Festgrüße eingegangen.

Gegen 4'/2 bis 5 Uhr wurde nun noch von größeren Theilen 
der Versammlung theilweise die Oberpfarrkirche mit ihren Grabsteinen 
der letzten Glieder des Hauses der Grafen zu Wernigerode, das Schloß 
nebst den besonders zur Ansicht bereit gelegten großen Feldschlangen von 
1521 und 1531 besichtigt. Der Abend vereinigte endlich eine ziemliche 
Anzahl der Mitglieder zu freierem Gespräch auf dem Lindenberge.

Mittwoch, 3. Juni, Morgens nach 8 Uhr, setzte sich die Vereins- 
Versammlung in etwa 12 Wagen nach Drübeck und Ilsenburg in 
Bewegung. Am ersteren Orte wurde erst die Pfarrkirche zu St. Bar-
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tholomaei, dann die alte Stiftskirche des ehemaligen Jungfrauenklosters 
in Augenschein genommen.

In den schönen, theilweise wiederhergestellten Kloster-Kreuzgangs- 
Raumen des ehemaligen Benedictinerklosters Ilsenburg, wo der erlauchte 
Vorsitzende die Mitglieder als Gaste reichlich bewirthete, wurden theils 
die Raume des alten Klosters, theils die in dec wiederhergestellten ehe­
maligen evangelischen Klosterschule ausgestellte sorgfältig geordnete 
Sammlung alter Rüstungen und sonstiger Alterthümer besichtigt. End­
lich zeigte der Herr Ober-Hütten-Jnspector Schott noch einem großen 
Theile der Versammelten eine Auswahl schöner Kunstgüsse der Gräflichen 
Hütte, besonders die Nachbildungen geschichtlicher Kunstwerke aus Hal­
berstadt und Hildesheim.

Schließlich ist hervoczuheben, daß durch Beschluß dec Versammlung 
in der Sitzung des 2. Juni

die nächste oder zweite Haupt-Jahres-Versammlung des 
Harzvereins in ganz entsprechender Weise wie die erste auf 
Dienstag und Mittwoch nach Pfingsten (den 18. 
bis 19. Mai 1869) nach Quedlinburg anberaumt 
wurde.

Bald nach der Haupt-Versammluug war von den Vorstandsglie­
dern schriftlich eine Sitzung desselben auf den 7. Juli, Nachmittags 3 
Uhr, nach Kloster Michaelstein vereinbart worden. Da sowohl der 
Vorsitzende als dessen Stellvertreter selbst zu erscheinen verhindert wa­
ren , so konnten sich nur die vier übrigen Mitglieder des Vorstandes 
mit einer größeren Anzahl freiwillig erschienener Vereinsmitglieder, beson­
ders aus Blankenburg, zu der Berathung vereinigen.

Vor Eröffnung der Sitzung des Vorstandes, aber in Anwesenheit 
der erschienenen Mitglieder desselben, fand unter dem Vorsitz des Herrn 
KreiS-Directors de Dobbeler aus Blankenburg nach Verlesung eines 
näher begründenden Aufrufs und der besonderen Satzungen seitens 
des Herrn Kreis-Gerichts-Referendars Bode die Gründung eines Zweig- 
Vereins des Harzvereins als »Ortsverein für die Geschichte und Alter­
thumskunde von Stadt und Fürstenfhum Blankenburg" statt. Zum 
Vorsitzenden desselben wurde Herr Kreis-Direktor de Dobbeler, zum 
Schriftführer Herr Dr. Simonis und zum Abgeordneten des Zweig- 
Vereins an den Haupt-Verein Herr Kaufmann Leibrock gewählt, welche 
auf sie gefallene Wahlen von den betreffenden Herren angenommen 
wurden.

Es ist hier besonders auf den tz. der Satzungen des Zweig-Vereins 
hinzuweisen, wonach dessen Schriftführer verpflichtet ist, halbjährlich Be­
richt über die Thätigkeit des Local-Vereins an den Hauptverein — 
behufs der Veröffentlichung in der gemeinsamen Zeitschrift — ein­
zusenden.

Wir erlauben uns bei dieser Gelegenheit darauf hinzuweisen, daß

11
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es erwünscht sein dürste, wenn auch von den uns verwandten wissenschaft­
lichen Vereinen innerhalb des Harzes, wenn auch nicht vollständige 
Berichte, so doch regelmäßige Nachrichten über die auf die heimische 
Geschichts- und Alterthumskunde bezügliche Thätigkeit jener Vereine an 
den Haupt-Verein übermittelt würden.

Die anwesenden Vorstands- und sonstigen Harz-Vereins-Mitglieder 
konnten aus vollem Herzen dem mit vieler Liebe und Wärme zunächst 
im engeren Kreise begründeten Zweig-Vereine ein kräftiges Gedeihen 
wünschen. Einmüthig wurde beschlossen,' in Gemäßheit von tz. 10 der 
ergänzten Satzungen des Haupt-Vereins das auf die Mitglieder des 
Blankenburger Vereins zu berechnende Viertel des Jahresbeitrags, so­
weit es schon eingezahlt war, an die Kasse desselben zurückzustellen, und 
übernahm der anwesende Schatzmeister die sofortige Ausführung dieses 
Beschlusses.

Hieran schloß sich unmittelbar die Vorstands-Sitzung des Haupt- 
Vereins.

Wir stellen die mannigfachen zur Sprache gebrachten und erledigten 
Gegenstände kurz zusammen.

Zunächst erstattete dec 1. Schriftführer Bericht über den Zuwachs 
des Vereins an Mitgliedern. Bei dem erfreulichen Gesammt-Ergebniß, 
besonders dem frischen Eifer und Leben, mit welchem — abgesehen von 
einzelnen trefflichen Männern und Freunden an einzelnen Orten — die 
Sache dec Harzischen Geschichtskunde in Blankenburg, Nordhausen, 
Quedlinburg und Wernigerode gepflegt wird, läßt sich über den vorläu­
fig gar zu spärlichen, theilweise einer Nichlbetheiligung gleichkommen­
den Antheil anderer Orte, die zur Mitarbeit besonders berufen erscheinen, 
Hinwegfehen. Es ist selbstverständlich, daß der Verein, getreu seinem 
Namen und der klar ausgesprochenen Absicht, nach keiner Seite hin 
ausschließlich und engherzig sein will und den ganzen Harz und seine 
Gebiete möglichst gleichmäßig nt sich vertreten zu sehen wünscht. Wir 
lassen die häuslichen Verhältnisse, welche an einzelnen Orten eine freu­
dige Betheiligung behindern mögen, unberührt und ziehen aus dem obi­
gen Mitglieder-Verzeichnisse keine Schlüsse. Unbestrittene Thatsache ist 
es aber, daß der Sinn für die heimische Geschichte und Alterthums­
kunde in den verschiedenen Gegenden und Orten sehr ungleich vertheilt 
ist und vielfach mit der Zeit schwankt und wechselt.

Nächst der Betheiligung Einzelner kam der Verkehr mit den 
Zweig- und verwandten Harzischen Vereinen zur Sprache. Auch hier 
hob ein vom zweiten Schriftführer eingesandter Bericht über seine be­
zügliche Thätigkeit hervor, daß, während es beispielsweise zu Quedlin­
burg, Blankenburg und Nordhausen an erfreulicher Regsamkeit nicht 
gemangelt habe, von anderer Seite ein gleicher Eifer vermißt worden 
sei. Es ist einleuchtend, wie solche Regsamkeit für beide Theile in völ­
lig gleicher Weise ersprießlich sein muß. Erfreuliche, theils schriftliche 



theils persönlich übermittelte Nachrichten von Clausthal und von Stol­
berg stellen die Bildung eines Zweig-Vereins an beiden Orten in Aus­
sicht. Möchte es den geehrten Mannern, an die wir uns theilweise 
wiederholt schriftlich gewendet haben, gelingen, die bezüglichen Bemühun­
gen bald zu einem günstigen Ergebnisse zu bringen.

Der 1. Schriftführer gab weiter Rechenschaft über den Fortschritt 
des ersten Hefts der Zeitschrift, welches, mit Ausschluß eines einleiten­
den Bogens — enthaltend Vorrede, Gründungsbericht, Satzungen, 
Mitgliederverzeichniß — wenigstens zehn Bogen stark und mit einem 
etwa gleich großen zweiten einen nicht zu schwachen Band bilven werde. 
Einzelne Sonderabzüge von Mittheilungen aus diesem Hefte wurden 
vorgelegt, darnach dec vorstehende Titel beschlossen, und die im 
Selbstverläge des Vereins erscheinende Zeitschrift dem Buchhändler 
H. C. Huch in Quedlinburg, zugleich Schatzmeister des Vereins, in 
Commission gegeben.

Die Titelverzierung soll in Holzschnitt bei Weber in Leipzig her­
gestellt und dem jedesmaligen ersten Hefte der Zeitschrift beigegeben werden.

Bezüglich der offiziellen Benennung des Vereins ward beschlossen, 
daß als solche fortan die Bezeichnung »Harz-Verein für Geschichte und 
Alterthumskunde« gelten solle.

Es wurden sodann für den Schriftwechsel mit dem Verein zu 
den in der vorigen Sitzung gewählten Herren noch eine weitere Anzahl 
gefügt, deren Namen ber nächster Gelegenheit mitgetheilt werden sol­
len, wenn von den denselben die Bereitwilligkeit zur Annahme der auf 
sie gefallenen Wahl erklärt sein wird. Die Anschreiben sollen in litho- 
graphirten Formularen ergehen, und sollen solche in gleicher Weise für 
die Zuschriften an diejenigen Vereine hergestellt werden, mit welchen der 
Verein, unter Uebersendung seiner Zeitschrift, in Schriftenaustausch zu 
treten wünscht.

Ferner wurde allgemein genehmigt, den Herrn Gymnasial-Director 
l)c. Schmidt in Nordhausen zu bitten, das Amt eines Abgeordneten 
des Wissenschaftlichen Vereins zu Nordhausen zu dem Vorstande des 
Haupt-Vereins anzunehmen.

Auf Anregung des Conservators, San.-Rath Dr. Friederich, wurde 
beschlossen, daß sämmtliche in den Besitz des Vereins gelangten Bücher 
und Schriften, soweit sie dessen bedürfen, gebunden werden sollen, und 
seien die werthvolleren, größeren Werke in starkem Einbande zu binden, 
die kleineren wenigstens stark zu heften.

Was endlich die Zahl der Mitglieder betrifft, so ist dieselbe — 
abgesehen von den 35 Mitgliedern des Quedlinburger Ortsvereins, des­
sen Verhältniß zum Haupt-Verein damals noch nicht bestimmt war — 
seit dem früheren gedruckten Verzeichnis! von 154 auf 278 gestiegen.
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Verzeichn iß
der für die Sammlungen des Har^vereins für Geschichte 

und Alterthumskunde cingegangenen Geschenke.

Bücher und Schriften.

Von I. Grote, Reichsfreiherrn zu Schauen:

1 Grote, I., Verzeichniß jetzt wüster Ortschaften die im Her­
zogtum Braunschweig, Königreich Hannover, Halberstädti- 
schen, Magdeburgrschen und in den angrenzenden Ländern 
belegen waren. Werniger. 1863. 8". (22 Exemplare).

2. Grote, I., Arnold von Dorstadt und das Ostrum no­
num. Halberst. 1864.

3. Scheffer, K., Inschriften und Legenden Halberstadter Bau­
ten. Halberstadt 1864. 8°.

Von Dr. E. Jacobs, Archivar:

4. Lucanus, F., Histor. Nachr. über die evangel.-resormirte 
Hofgemeinde in Halberstadt, ib. 1864. 4".

5. Jacobs, E., Zur fünfzigjährigen Jubelfeier der Provinz 
Sachsen. Berlin 1866.

6. Jacobs, E., Beitrag zur Grenzbestimmung des Magdebur­
ger Sprengels.

7. Jacobs, E., Zur Kunde dec geistl. Verhältnisse des Landes 
Baruth.

8. Jacobs, E., Gesch. der Evangel. Klosterschule zu Ilsenburg. 
Wernigerode 1867.

9. Statuten des Thüringisch-Sächsischen Geschichte und Alter- 
thums-Vereins zu Halle a. d. Saale. Halle 1863. 8".

10. Jacobs, E., Hebungen des Kl. Ilsenburg zu Seehausen.
11. Jacobs, E., Ueber die Besitzungen und Lehen des Erzstifts 

Magdeburg zu Artern, Voigtstedt und Umgegeyd.
12. Jacobs, E., Früheste Erwähnung der noch bestehenden Ort­

schaften des Herzogthums Magdeburgs. Magdeb. 1864. 8".
13. Jacobs, E., Zur Gesch. der Bildung und Begründung 

der evangel. Gemeinde und Pfarre zu Ilsenburg. Wer­
nigerode 1867. 80. e. Tab.

14. 22 Stück Abbild, des Grabsteins des Abtes Hermann.
13. Jacobs, E., Beitrage zur Gesch. von Artern u. Voigtstedt.
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Von Bode, Referendar in Blankenburg:

16. Archenholz, I. W. v., Historische Schriften. Zweiter Band 
Tübingen 1803. 8°.

17. Archenholz, I. W. v., Minerva. Jan., Febr., Marz, 
Juni, July, Nov. 1798. 8". (6 Hefte.)

18. Hodenbecg, W. v., Der ?3AU8 OrolinFO. Hannover 
1858. 8".

19. Vorl. Betrachtung der von der Dom-Probstei publizirten 
Diplomatik. Hannover 1731. Fol.

20. Dittmer, G. W., Urkunden-Verzeichniß zur Geschichte Lü- 
beckschec Wohlthatigkeits-Anstalten. Lübeck 1864. 8^.

Von G. A. Lei brock in Blankenburg:

21. u. Danneil, I. F., Erster Jahresbericht des Altmarkischen 
Vereins für Vaterländische Geschichte und Industrie. 
Neuhaldensleben 1838. 8°.

6. Knuth, F., Ehronik von Gransee. Berlin 1840 8°.
22. Zückert, I. F., Die Naturgesch. und Bergwerksoerfassung 

des Ober-Hartzes. Berlin 1762. 8°.
23. Ein Sammelband, enthaltend:

n. Köhne, B., I)e NUMI8 I"ri<l6risi !I. olo6lori8 
Ili anclenbui Fiei. Horo!. 1840. 8". Dissort. irmnA.

I) . Kugler, Franz, Os ^Veiinkeitt soe. XIl. monaelio 
lotzOl N866N8I. Oor. 1831.

o. Antz, E. C, IsDnei Di8to,irr. Oer. 1836.
<1. Heinrich v. Plauen, der Führer durch das Ordens­

haus Marienburg-in Preußen. Königsberg 1825.
o. Krik-gsgesch. Denkwürdigkeiten des Ordenshauses und der 

Stadt Marienburg. Danzig 1824.
l. Voigt, I., Das Ordenshaus Marienburg. Königsberg 

1823.
F Kraus, C. F. v., Kurzer Abriß der Gesch. des Herz. 

Anhalt-Bernburgschen Feldmilitairs. Bernburg 1844.
It. Grone, A. E. E. v., Widerlegung der Schrift von 

Herrn K. Steinacker: Wünsche der Braunschweiger. 
Wolfenbüttel 1831.

i. Römer, I. L, Herzog Friedrich Wilhelm als Mensch.
I<. Elis, C., Gesch. der Liedertafel zu Halberstadt von 

1829—1854. Halberstadt 1854. 8».

Von Dr. H. Pröhle in Berlin:

24. Pröhle, H. A., Andreas Proles, ein Zeuge der Wahrheit. 
Gotha 1867. 8°.
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Vom Hauptmann v. Frankenberg in Blankenburg:

25. v. Estorff, G. O. C., Heidnische Alterthümer der Gegend 
von Uelzen. Hannover 1846. sol.

Von 0?. E. Jacobs, Archivar.-

26. Jacobs, E., Die ehemalige Büchersammlung Ludwigs, Gra­
fen zu Stolberg in Königstein. Wernigerode 1868. 8°.

Von Huber, Dr., Professor:

27. Behrens, Ileie^niu Cniiosu. Nordhausen 1703. 4".

Von W. Linnicke aus Burg bei Magdeburg:

28- Pratorius, Joh., Blockes Berges Verrichtung. Leipzig 
1669. 8°.

Von I. Grote, Reichsfreiherrn zu Schauen:

29. Gelegenheitsgedichte bei Hochzeiten des Gräflich Stolberg. 
Hauses.

Von Dr Müller, Conrector in Goslar:

30 Conrector Di'. Müller, Geschichtl. Nachrichten über das 
höhere Schulwesen in Goslar. Schul-Programm.

Von G. Max, Pastor in Osterode:

31. Max, G., Geschichte des Fürstenthums Grubenhagen. 
Hannover 1862.

Von Zitelmann, Geh. Reg.-Rath in Berlin:

32. Zitelmann, E., Die Verhandl. des Markgrafen Johann 
von Küstrin mit König Ferdinand und Kaiser Karl V. we­
gen Annahme des Interim. Berlin.

(Bef. Abdruck aus der Zeitschr. für Preuß. Gesch. 
und Landeskunde.).

Von C. F. Riecke, Dr. mecl. in Nordhausen:

33. Riecke, Die Urbewohner und Alterthümer Deutschlands. 
Nordhausen 1868. 8°.

Von Radecke, Hofprediger in Wernigerode:
34. Honemann, Die Alterthümer des Harzes. 2. u. 3. Theil. 

Clausthal 1828.

Von A. Hildebrandt in Misste bei Gardelegen:

35. Hildebrandt, A. M., Die Grabsteine und Epitaphien adli-
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ger Personen in und bei den Kirchen der Altmark. Heft 
1. Salzwedel und Gardelegen. Gardelegen 1868. 8".

Von Sr. Majestät König Wilhelm:

36. Uoiuimlmln XoIIor.inu von R. v. Stillfried und Fr. 
Märcker. Sieben Bande 4". und Register über II —VII.

37. Schneider, L., Die Preußischen Orden, Ehrenzeichen und 
Auszeichnungen. Berlin 1867 und 68 4 Hefte. Fol.

Von Hofrath Schneider in Berlin:

38. Fidicin, E., Berlinische Ehronik. Herausgegeben von dem 
Verein für die Geschichte Berlins. Berlin 1868. Ein 
Bogen, kol.

39. Schneider, L., Mittheilungen des Vereins für die Geschichte 
Potsdams. Potsdam. Band II. Lief. 2u. 3. Band III. 
Band IV. Lief. 1. 4".

Vom Verein für die Geschichte der Mark Brandenburg:

40. Märkische Forschungen. Herausgegeben von dem Verein 
für die Gesch. der Mark Brandenburg. III.—XI. Band. 
Berlin 1845—1867. 8«.

Von Hofralh Schneider in Berlin:
41. Vorträge über Preuß. Geschichte und Landeskunde. On. 

Hassel, der große Kurfürst als Begründer des Preußischen 
Staats (in ca. 100 Ex.)

42. Beilage zu Nr. 98 v. 25. April 1868 des Königl. Preuß. 
Staatsanzeigers.

Vom Verein für Geschichte und Alterthumskunde zu Erfurt:
43. Mittheilungen des Vereins für die Geschichte und Alter­

thumskunde von Erfurt. Drittes Heft 1867.

Von Dr. Tbeob. Fischer:
44. Fischer, Theobald, Ouulos 86 piuobuorint s>iinoip68 

Stil'^>8 VVoltinioUO löulollo 6t flosst) ?6Ail)U8. I)>88. 

inttUA. j)tül080pIi. I10NN36 1868. 80.

Von Ferd. Freiherrn v. Eberstein:

45. Eberstein, Ferd. Frhr. v., Fehde Mangolds von Eberstein 
zum Brandenstein gegen die Reichsstadt Nürnberg 1516 
bis 1522. Nordhausen 1868. 8°.

46. Eberstein, F. v., Geschichte der Freiherrn v. Eberstein und 
ihrer Besitzungen. Nordhausen 1865. 8°.
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Von G. Bode, Referendar in Blankenburg:

47. Bode, G., Ueber die Herkunft des Erzbischofs Hartwig, 
des Burggrafen Hermann und des Dom-Probstes Hartwig 
von Magdeburg. —

Vom Geh. Archiv-Rath I),-. E. Marker in Berlin:

48. Marker, E, Das Stamm- und Ankunftsbuch des Burg- 
grafenthums Nürnberg. Berlin 1861. 8".

49. Marker, E>, Die Wahlsprüche der Hohenzollern. Ber­
lin 1861. 8o.

60. Derselbe, Sophia von Rosenberg. Berlin 1864. 8".
61. Riedel, Ueber Gründe und Zwecke des im Jahre 1449 

und 1460 von dem Markgrafen Albrecht Achill und der 
Reichsstadt Nürnberg geführten sogenannten großen Kriegs. 
1867. 8o.

62. Das germanische Nationalmuseum und seine Sammlungen. 
Nürnberg 1860.

63. Marker, I., Der Fall des Kurbrandenburg. Oberst Kam­
merer H. Schlick. Berlin 1866. 8".

54. Cassel, P., Hohenzollern eine etymologische Betrachtung. 
Berlin 1867. 8".

Von Jugler, Oberbergrath in Hannover:

55. Grote, Ueber Zweck, Bedeutung und Anordnung minera­
logischer Sammlungen nach den Lagerstätten. Hanno­
ver 1865.

56. Das Berggesetz von 1865 und seine Einführung in das 
Gebiet des vormaligen Königreichs Hannover. (Abdruck 
aus dem Hannöv. Courier.)

Vom Verein für Geschichte und Alterthumskunde Magdeburgs:

57. Geschichtsblätter für Stadt und Land Magdeburg. 1868. 
III. Jahrg. 2. Heft.

Von der Gesellschaft für Geschichte und Alterthumskunde der Ostsee- 
Provinzen Rußlands:

58. Mittheilungen aus dem Gebiete der Geschichte Liv-, Esth- 
und Kurlands. Herausgegeben von der Gesellschaft für 
Geschichte und Alterthumskunde der Ostsee-Provinzen Ruß­
lands. X. Bd. 1. 2. 3. Heft. XI. Bd. 1 Heft.

Von Rad ecke, Hofprediger in Wernigerode:
59. Liebhaber, v., Vom Fürstenthum Blankenburg. Werni­

gerode 1790. 8°.
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Von der Gesellschaft für Geschichte und Alterthumskunde der Ostsee- 
Provinzen Rußlands durch den Vicepräsidenten des Liefländ. Hofgerichts, 
Herrn Wold. v. Bock in Quedlinburg:

60 Varianten zur Bergmannschen Ausgabe der Reimchromk 
Ditlebs von Alepeke. 4".

61. bivonias eomm6nluriu8 OlOZorio Xlt!. p. 51. ab 
Antonio ^O886vino 8. 4, 8Ll-lptU8. 1852. 40.

62. Statuten der Gesellschaft für Geschichte und Alterthums­
kunde der Ostsee-Provinzen Rußlands. 8°.

6. 1. Namens-Verzeichniß der sämmtlichen Mitglieder der Gesell­
schaft für Geschichte und Alterthumskunde der Ostsee- 
Provinzen. 1857. 80.

64. Instruction für Ausgrabungen, entworfen im Auftrage der 
Gesellschaft für Geschichte und Alterthumskunde der Ostsee- 
Provinzen Rußlands. 1840. 8".

65. Luther an die Christen in Livland. Riga 1866. 4°.
66. Beitrag zur Geschichte des ehemaligen Bisthums Dorpat. 

Riga 1846. 4".
67. Rußwurm, C., Besitzungen des deutschen Ordens in 

Schweden. Riga 1861. 4°.
68 Emladung zur Einweihungsfeier des Museums in Riga. 

Riga 1858. 4«.

b. Münzen.

Vom Reichsfreiherrn Grote zu Schauen:
1. Zwei Halberstädter Bracteaten. Silbergroschengröße.
2. V«8 Thlr. Stolberg. Gott segne unser Bergwerck.
3. 1 Wildemann-Pfennig 1759. (Braunschweig-Wolfen­

büttel).
4, 2 Wildemann-Pfennige 1758 und 1795. (Kur-Braun- 

schweig.)
5. Vier Stück V« fein Silber (Kur-Braunschweig)

9. Georg Ludw. 1712 (8anot. Xn6i-ea8),
b. Georg III. 1792,
6. Georg III. 1804 (Wildemann),
6. Georg III. 1804 (Andreas).

6. St. Andreas-Pfennig (Kur-Braunschweig) 1725.
7. Goslarscher Pfennig (Jungfrau Maria) 1764.
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8. 3. H. Bonhorst M.-Mstr. in Clausthal 1694—1711, 
b. Brauns M.-Mstr. in Zellerfeld 17Z1 - 1739, (1735), 
6. Ruperti M.-Meister in Zellerfeld 1773—1779, (1778), 
6, Seidensticker M.-Mstr. in Zellerfeld 1780—1785, 
6. Schlemm M.-Mstr. in Clausthal 1783 — 1785, 

(2 Stück).

Von G. A. Lei brock in Blankenburg:

9. Meißnischer Groschen, gef. unter der Susenburg.
10. Hohnstein. Bracteat
11. Bracteat gef. bei Sülzhain.
12. Bracteat f

Von König, Gastwirth zu Rübeland:

13. Meißner Groschen (gef. an der Burg Birkenfeld bei Rü­
beland).

Alterthümer.

Vom Reg,-Rath v. Rosen zu Wernigerode:

1. Siegelstempel: llerm. <1er 1)nmj>i'ob8t.
MZ6. V Nalk kokel Nsb.

Vom Referendar G. Bode in Blankenburg:

2. Steinbeil aus Grünstein, gef. vor dem Cichenberge bei 
Blankenburg.

Vom Rerchfreiherrn Grote zu Schauen:

3. Kleine Urne, 1867 in einem Steingrabe bei Osterode am 
Fallstein gefunden, nebst einigen menschl. Zahnen. (Durch 
Geh. Rach v. Quast überwiesen.) —

San.-Rath Dr. A. Friederich.
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Aufgabe für den Harzverein.

Von Sr. Durchlaucht dem Fürsten Friedrich Karl zu Hohenlohe- 
Waldenburg zu Kupferzell ist folgende Anfrage an unseren Verem 
gerichtet, welche wir im besonderen Auftrage des Vorstandes hiermit zur 
allgemeinen Kenntniß bringen.

Der Unterzeichnete ersucht den »Harzverem für Geschichte und 

Alterthumskunde« um gefällige Angabe der Ihm bekannten Grab- 

Denkmaler weltlicher Personen und Ordensritter aus der Zeit vor 

dem Jahre 1350, mit der Bemerkung ob und wo abgebildet.

Kupferzell, den 23. Juni 1868.

Hochachtungsvoll

F. K. F. z. Hohenlohe-Waldenburg.

Indem wir uns solcher bestimmten und an sich schönen Aufgabe 
freuen, welche ja einen wichtigen Theil der in der Hauptversammlung 
am 2. Juui nachdrücklich empfohlenen Inschriften- und Denkmaler­
kunde bildet, erlauben wir uns noch besonders in diesem gegebenen Falle 
darauf hinzuweisen, wie sehr gerade am Harz bei den mannigfaltigen 
Territorien eine gegenseitige Mittheilung und ein Zusammenwirken Vie­
ler an einer solchen Aufgabe vonnöthen ist.

Bezügliche Beitrage zur Mittheilung in der Zeitschrift, womöglich 
schon für das nächste Heft, waren sehr erwünscht.

Alle wissenschaftlichen Aufsätze, Mittheilungen und Eingaben für 
die Zeitschrift werden zu Händen des ersten Schriftführers, als des 
Herausgebers derselben, erbeten.



1-2

Bemerkungen und Berichtigungen 
zu der dem Beitrage zur Geschichte der Pfalzgrafen von Sachsen bei­

gefügten Urkunden-Anlage 2. (vgl. oben S. 18—19.)

In der Meibom'schen Abschrift der Urkunde des Bischofs Otto 
von Halberstadt für Kloster Huyseburg von 1122 — 1124, welche als 
Anlage 2 dem obgenannten Aufsatze beigegeben, ist der Text leider so 
corrumpirt, daß einzelne Stellen gar nicht verständlich sind. Um so 
mehr war ich erfreut, von der sachkundigen Hand des Herrn Archiv- 
Secretairs von Schmidt-Phiseldeck die nachstehenden Bemerkungen zu 
empfangen, wodurch dem Uebelstande völlig abgeholfen wird.

Zeile 8 des Textes ist statt des unverständlichen poxoiurium zu 
lesen: peeornrium; also wird ein Viehhof mit seinem Inventar (in- 
8titutum) gemeint sein.

Zeile 17 ist zwischen 8it>8 — t)ui ein Komma statt eines Punk­
tes zu setzen.

Zeile 19 ist zwischen ncliunxit — 6t ein Punkt zu setzen, hinter 
6t aber: ut einzufügen, wovon 66mon8tr6mu8 abhangt und wodurch 
die Satzbildung verständlich wird.

Zeile 27 statt fnetum — knetn.
Auf der folgenden Seite:
Zeile 8 statt 8gm6r8teu6 —
Zeile 23 und 24 sind die Worte so umzustellen, vicioiioot eon- 

tmn 6t vizinti mureso, eomputntge enm impenori pseu- 
niu, UU3M 6t6.

Zeile 29 statt osclem lies OÄiiOeui (80. pueeni.)
Zeile 36 statt Lzaliisfaeismlo — 8L>ti8faeiont1o.

G B o d e.

Sinnentstellende Druckfehler.

Seite 64 Zeile 13 und 14 von oben lies Waffenschmied statt 
Messerschmied.

Seite 76 Zeile 10 von unten lies IMI statt

Druck von B Angerstein in Wernigerode.







Gras Heinrichs des Aelteren M Stolberg Meerfahrt 
nach Jerusalem und ins gelobte Land.

21. —26. März bis 10. October 1461.

Von Ed. Jacobs.

Wenngleich der hier mitgetheilte Bericht uns aus unserer Heimat 
fort in ferne Lande führt, so bat ec doch seine Bedeutung nur für die 
erstere. Kaum anzuschlagen stst der Werth für die Erdkunde und nur 
wenig höher die gelegentlichen Bemerkungen zur morgenländischen Ge­
schichte. Auch für die Geschichte des Märchens und Aberglaubens 
können die mehrfach erwähnten Schiffer- und Mönchslügen nicht in 
Betracht kommen, weil das ewige Einerlei in den so zahlreich überlie­
ferten Pilgerfahrten kaum etwas zu bemerken übrig läßt. Ohnehin 
gehört das Lügenwesen dec zahllosen oft sonderbaren „Heilthümer" 
(Reliquien), durch welches Mönche und Ordensbrüder das zum Aber­
glauben geneigte Her; des natürlichen Menschen irreleiteten und sich 
selbst und andere betrogen, nicht zu den mittelalterlichen Erscheinungen, 
mit denen sich ein unbefangenes christliches Gemüth gern beschäftigt.

Dagegen ist nun die Bedeutung für unsere heimische Geschichte 
nicht zu gering anzuschlagen Wir begleiten ein hervorragendes Glied 
eines alten Harzgrafengeschlechts und verschiedene mehr oder weniger 
namhafte Männer aus den Harzgegenden auf einer nach damaligen 
Verhältnissen sehr weilen Reise. Ihr Sinn und ihre Geistesrichtung 
spiegelt sich in dem Unternehmen, zumal die ursprüngliche Sprache un­
mittelbar zu uns redet. Sie nahmen auch die Heimat gleichsam mit 
in die Ferne und trotz des gleichen Bruder- und Pilgernamens und 
der übereinstimmenden Tracht bleibt doch die Ordnung von Herren und 
Dienern, von Lehnsherren und Vasallen bestehen. Wiederholt sehen 
wir »Bruder Wilhelm« — Herzog Wilhelm von Thüringen — mit 
einzelnen Grafen eine besondere Unternehmung machen, als Haupt und

12
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Führer des Pilgerzugs erscheinen, den Herzog von Geldern allein 
persönlich begrüßen, und als einst den Pilgern die Gefahr eines feind­
lichen Ueberfalls zu drohen schien, lesen wir auf dem (jetzt) 8. Blatte 
der Handschrift:

Item t)lu6er wilkelm snexe aueft Imutttlutfte vnder 
(ien ftrudern vnd cle^Ite d^ in vier psrt^em, vmi d^ Aoist- 
lieken warn darren Zeseln'e^t mit et/dieken andren desx 
Patrons (Schistsherrn) leneestten, da.8r wir in d^ ^a!een aeii- 
tunAe daben sulden, od mit boxen dar in 8ekn8ren vnd 
d^ loefterten. dg8r wie d^ rou8topplien 8nlden. 80 warn 
ane!) d^ zraben allen dem lierreo^en Aeselrieleet.

Es ist einleuchtend, wie bedeutsam diese Wallfahrt für die Mit­
glieder war. Durch die weite, an mancherlei Schicksalen reiche Reise, 
die sie auch durch ein großes Stück Deutschlands und des christlichen 
Abendlandes führte, wurde der Gesichtskreis der Theilnebmer wesentlich 
erweitert, und die gewonnenen Erfahrungen wurden nach der Wider­
fahrt daheim mitgetheilt und verbreitet. Von den Sagen und Ge­
schichten des Alterthums — ihr Einfluß auf die vaterländische Dich­
tung ist bekannt genug — brachten sie an Ort und Stelle mancherlei, 
wenn auch unvollkommene Kunde heim. Auch »Bruder Heinrich« be- 
richtet u. A. bei reiri^o: v^8r den in8eln ist verebten A6- 
kurt ftelena vnn pari 8 Aen trockn, dar vmb dan tro­
gen verstört wart. Nicht unwichtig war auch der gelegentliche 
Verkehr mit Fürsten und Herzogen, dem Dogen, und das lange per­
sönliche Zusammensein dec Teilnehmer unter sich, der Grafen und 

ihrer Leute, des Herzogs mit den Grafen u. s. f.
Wollen wir den Geist, welcher jene Fahrten über Meer erzeugte 

und auszeichnete, richtig würdigen, so dürfen wir die geistige Bedeu­
tung: die Sehnsucht der Pilger nach leiblich-körperlicher Anschauung 
der Spuren und Fußstapfen des Erlösers und der Heiligen nicht zu 
genug anschlagen. Wir erinnern an die Einleitung zu der oft gedruckten 
Reise des Mainzer Domherrn Bernhard von Breydenbach (1483), wo 
besonders die geistliche Einwirkung der Erinnerungsmale Canaans 
auf das Gemüth der Pilgrime hervorgehoben ist. Die »vbertreffli- 
keyt der heyligen lande vber alle ander land« konnte doch nicht bloß 
äußerlich verstanden werden.

Allerdings erscheint es daneben befremdlich, wenn wir — so auch 
auf unserer Fahrt — von der mancherlei Kurzweil, den häufigen 
»Collacien« oder Schmausereien, dem Sang und Klang, Pauken- und

Die Bedeutung des sehr oft vorkommenden Wortes vollseie, collac^, 
colloNoll, collscio ist eine mannigfaltige. Wie die Uebertragungen in den 
Glossarien zeigen, leitete man es von. conkero in eigentlicher und übertragener
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Trommetenschall, der die Herren begleitete oder ihnen zu Ehren angesteltt 
wurde ' , und von der nicht selten gebotenen Vertauschung des Pilger­
stabs mit der Kriegerwaffe hören. Im heiligen Lande selbst gab es 
freilich oft mancherlei Demüthigungen und Mühen zu erdulden.

Treten wir nun dem Berichte von der Pilgerfahrt Graf Heinrichs 
naher, so findet sich dieser — am Anfang unvollständig — im Gräf­
lichen Haupt-Archiv zu Wernigerode unter der Archiv-Bezeichnung 
/V 1. 4. Er wurde aber früher nicht als solcher erkannt, sondern 
als das Bruchstück einer weit mehr im Gedächtniß der Nachwelt leben­
den Pilgerfahrt von Graf Heinrichs Sohn Botho dem Glückseligen 
angesehen und dem entsprechend in den Repertorien und auf dem Um­
schläge bezeichnet als: ffi'OtzmeiU. OitU'ii Graf Bothens zu HtoIbsrZ; 
seine Reise ins gelobte Land betr. reisete 1493 Dienstags nach Oua- 
>imoc!ozenili von ab, wurde auf diesem Zuge zum Ritter
geschlagen und kam 1494 den letzten Sontag vor der fastnacht in 
^toIbei-A wieder an. Dieser Irrthum ist bis in die neueste Literatur 
übergegangen. '<*)

Bedeutung (conkerrc seliuonciii collogui) her. Es wird verdeutscht: 1) Gleich- 
niß oder Belehrung. 2) sainencallvnß, samenspiaiclic, aboutäranlc, tosprake. 
Manchmal mag cs eine einfachere Mahlzeit bezeichnen, häufiger aber jedenfalls 
ein gemüthliches Zusammcnschmauscn, Plaudern und Trinken. Die richtige 
Herleitung des Wortes collatio ist aber offenbar hier die von contero — Zu­
sammenlegen, zusammknschießen, nämlich in Bezug auf die gemeinsamen Bei­
träge der verschiedenen Thcilnehmer an der Fahrt.

3 Zu vergleichen ist hierfür der ergänzende Bericht von der Fahrt Herzog 
Wilhelms bei I. G. Kohl, besonders der Auszug aus dem Kostenverzeichnis; 
und Vorbcricht S. 26 — 28.

2) I. F. Plessing, Confist.-Nath und Oberprediger zu Wernigerode 
(1786 - 1793), vorher Hospitalprediger, dann Diakonus daselbst, der Vater 
jenes merkwürdigen Menschen, der Göthe zu seiner bekannten Harzreise veran­
laßte, veröffentlichte im Jabrc 1789 ein Buch: „Ueber Golgatha und Christi 
Grab", in welchem er es als seine Pflicht darstcllt, „die Finsterniß des Aber­
glaubens aufzuhellen und den Irrthum in seinem Ungrunde darzustellen" (Vor­
rede XVII ff.). Darin sagt er auch in einer Anmerkung auf S. 108, wo er 
gelegentlich auf die Palästinafahrt Graf BothvS im Jahre 1493 (nach Zeit- 
fuchs S. 47) zu sprechen kommt: Von ihm ist ein Tagebuch seiner Reisen in 
daS gelobte Land in dem Gräfl. Stolb.-'Wern. Archiv noch vorhanden. — Er 
hat das Archivstück jedenfalls nicht verglichen und dadurch veranlaßt, daß T. 
Todter in seiner trefflichen kibliotlieca Keoßl'aplüca Palaestinae S. 60 diesen 
Bericht als auf Graf Bothos Reise im I. 1493/94 bezüglich aufführt. Da 
jenes schöne, reichhaltige Werk nach der Vorrede alle Palästinafahrten berück­
sichtigen will, von denen die unmittelbaren oder mittelbaren Berichte von 
Gleichzeitigen und Theilnehmern erhalten sind, so dürfen wir wohl hier auf 
die merkwürdige Wallfahrt Kurfürst Friedrichs des Weisen von Sachsen vom 
März bis September 1493 Hinweisen, an welcher sich auch der spätere Refor- 
mattonsmaler Lucas Krauach betheiligte, und unter deren Theilnehmern sich auch

12'
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Da nun unsere Handschrift, zumal wegen eines fehlenden Titels 
und Anfangs, sich nicht mit deutlichen Worten als Graf Heinrichs 
des Aelteren Meerfahrt nennt, auch ein Jahr nirgendwo angegeben ist, 
so würden wir erst den Beweis zu liefern haben, daß wir es wirklich 
mit jener Fahrt, die sich dem Unternehmen Herzog Wilhelms im Jahre 
1461 anschloß, zu thun haben, wenn nicht die Vergleichung der Tage, 
Ereignisse und der theilnehmenden Personen, die schon nach den zahl­
reichen früheren Nachrichten und Auszügen recht leicht zu erreichen 
war, durch die jüngsten Mittheilungen bei Falke und den Abdruck 
des ganzen Berichts bei Kohl so äußerst bequem gemacht worden 
wäre. 2) Zur leichteren Uebersicht haben wir bei dem Abdruck die 
Zeitangaben des Berichts auf die bestimmten Monatstage zurückgefährt 
und an den Rand gesetzt. Einzelne besondere Vergleichungen und Be­
ziehungen auf die ergänzenden Angaben des Berichterstatters Herzog 
Wilhelms werden die Anmerkungen enthalten.

Die Handschrift unseres Berichts findet sich in einem fast 4 Zoll 
breiten und 5'/2 Zoll hohen Büchlein mit 21 beschriebenen Papier­
blättern und Spuren eines Pergament-Einbandes. Der äußere Deckel 
fehlt zu beiden Seiten. Der Einband scheint auch einst reich ge­
wesen zu sein, denn am Rücken zeigen sich noch, außer den zum 
Binden verwendeten Pergamentstreifen, Spuren von schönem rothem 
Leder. Das niedliche Format machte das Büchlein ganz geeignet, auf 
der Reise mitgeführt und in die Schreib- oder Rocktasche gesteckt zu 
werden. Der Charakter der Handschrift entspricht durchaus der Zeit, 
in welche die Reise siel; auch läßt ein unbefangener Blick auf die Art 
und Weise der Aufzeichnung schließen, daß sie gleichzeitig und ursprüng­
lich ist. Die Schrift ist klein, aber durchaus deutlich und geübt.

Graf Heinrich der Jüngere zu Stolberg, der Sohn des Grafen, von 
dem wir hier handeln, befand (Klotz sch und Grnndig Sammlungen zur 
Sachs. Gesch. V. S. 19l). Den von dieser Palästinafahrt mitgebrachten Be­
richt eines Mitgliedes derselben gab im Jahre 153b Georg Spalatin in seiner 
Geschichte des Kurfürsten mit einigen Bemerkungen wieder. Derselbe ist nebst 
Theilnehmervcrzeichniß bei Klotz sch und Grundig V. 169 — 194 abgedruckt. 
Vgl. auch Müller Sachs. Ann. S. 55.

i) Kohl Pilgerfahrt Landgr. Wilhelms S. 59 führt 9 ältere Schriften 
auf, in denen auf jene Fakrt Bezug genommen ist. Ihre Zahl ließe sich na­
türlich noch vermehren. Von den älteren Auszügen sei noch der bei Cyr. 
Spangenberg Mansfeldische Chronica Bl. 39(>I> —391 a erwähnt.

2)'l)r. Job. Falke Herzog Wilhelms lll. Reise ins heilige Land 1461 
im Archiv für die sächs. Gesch. IV. Bd., 3. Heft. S. 282 ff. I. G. Ko bl 
Pilgerfahrt des Landgrafen Wilh. des Tapferen von Thüringen zum heiligen 
Lande, im Jahre 1461. Bremen 1868. 8°. 157 Seiten. Vorbcricht und Cin- 
leitung. Text des Reiseberichts in etwas »erneuerter Gestalt und Auszug aus 
dem Reisrkostenverzeichniß.
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Durch den Verlust der ersten Blatter fehlt uns die Darstellung 
der Vorbereitungen und des Anfangs der Reise. Die Rückkehr nach 
dem Harz und nach Stolberg fehlt aber deshalb, weil der Concipient, 
der sich bei der Widerfahrt überhaupt sehr kurz faßt, sich damit be­
gnügt, die letztere bis zur Abfahrt von Korfu zu führen. Außerdem 
fehlt der Handschrift noch ein Blatt in der Mitte, was sowohl der 
Zusammenhang der Erzählung als die noch erhaltenen Blattspuren be­
weisen. Daß aber auch nur ein Blatt fehlt, ist aus beiderlei An­
zeichen eben so ersichtlich (vgl. weiter unten).

Die Mundart, in welcher dec Bericht abgefaßt ist, ist im Allge­
meinen die damals übliche oberdeutsche Schriftsprache mit entschieden 
thüringischem Gepräge-, doch kommen niederdeutsche Anklange, wie 
tiömcl, siill^en (neben IieiliAen), dulden, vull, ^vuIUen, fte — er, 
vval oder warrl (wohl), nscsiitw, vvolftiei-, xv6886t, van, on8 
u. a. m. vor. Längere Wortformen, besonders mit i, erscheinen ge­
wöhnlich, neben selteneren Zusammenziehungen: abincli8, ftoubit, 
liekenam, mefttl8, 8nIIiosien, len^tn, meftii-, (neben 
Zsinit), A6886ÜN (neben Anilin). Fast ausnahmslos ist die Schrei­
bung v^82, I>U^8X, !)N^826N, 8U^I (Säule) und die Anwendung 
des o als Dehnungsbuchstaben: osr (Ohr), sucw (fuhr), ftasl, masl, 
i-oer, noet, bi'oet, 8aIIak!t. Bemerkenswerth ist die mannigfaltige 
Bedeutung von 8vml6i- oder 8oncloi': 1) als Bindewort sondern. 
Diesen Gebrauch finden wir nur bei der Erwähnung der Rhodiser 
Heilthümer. Gewöhnlich ist dagegen 2) die Bedeutung: jedoch, 
ausgenommen, daß, aber. 3) als Umstandswort: besonders 
(vgl. zum 9. Juni). Vielleicht darf noch ussvvarlZsr (höher hinauf), 
ftssromeli (lehxndig), (Backenstreiche geben, zunächst an
den Hals schlagen), hervorgehoben werden.

Da, wie erwähnt, die Form der Ueberlieferung keinen Zweifel 
aufkommen läßt, daß der Bericht gleichzeitig und auf der Reise selbst 
verfaßt sei, so fragt es sich, ob wir den Aufzeichnec mit Bestimmtheit 
nennen können. Wir glauben den Grafen selbst mit ziemlicher Sicher­
heit als denselben bezeichnen zu dürfen. Auf Blatt 7 a der Handschrift 
nennt sich der Aufzeichner, der noch wiederholt in der ersten Person 
von sich redet: bruUer Koni iosi. Bruder ist die allgemeine Be­
zeichnung für Pilger, daher z. B. dec Herzog in unserem Bericht 
ebenso »Bruder Wilhelm« heißt, wie die andern Theilnehmer. Die 
Nichtgeistlichen werden nur, wo eine Unterscheidung nöthig erscheint, 
naher als Laienbrüder bezeichnet.

Wollten wir nun vorläufig den Grafen nicht unter dem Bruder 
Heinrich verstehen, so würden wrr uns, da der Bericht ein Stück des 
Stolbergischen Archivs ist, zunächst unter den geistlichen Reisebeglei­
tern des Grafen umsehen müssen. Allerdings scheint es, als ob in 
der oben mitgethellten Stelle, wo von den Anordnungen Herzog Wil-
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Helms bei der Gefahr eines feindlichen Ueberfalles die Rede ist, der 
Schreiber sich unter die Geistlichen rechnete. Aber es läßt sich die Stelle 
auch anders verstehen. Jedenfalls kommt unter den stolbergischen geist­
lichen (gelehrten) Begleitern der Name Heinrich nicht vor. An ver­
schiedenen Stellen scheint der Erzähler aber auch als Laie zu sprechen; 
so, wenn er von der ge larten (lateinischen) Messe und von dem an­
gehörten »herrlichen Sermon« spricht (Bl. 3d — 4d), oder wenn 
er berichtet, wie sie, während Messe gehalten wurde, ein Gebirge 
sahen, oder daß er Messe gehört habe, oder wenn er von den Alba­
nesen sagt, sie hätten «als clv sisinss'on mit vns« Platten (Glatzen) 
Bl. 3»- Von Herzog Wilhelms jedenfalls geistlichem Berichterstatter 
unterscheidet sich der unsrige auch merklich dadurch, daß er bis auf 
vereinzelte liturgische Anfänge alle Bibelstellen deutsch anführt. Auch 
zeigt sich Bruder Heinrich in seiner einfachen, schlichten Erzählung nicht 
durch geistlich-erbauliche oder hofmännische Rücksichten bestimmt.

Er sagt, wo er von dem Gewölbe zu Jaffa spricht: (iui- in 
c!?^t)et men dv druciei' als 8elmsse vn i peelet 8^ ^vetiriei' 
önr v^82. Dieser sehr nahe liegende Vergleich mit den Schafen ist 
in der andern Darstellung vermieden. Er berichtet unbefangen, daß 
Bruder Wilhelm am heil. Psingstabend mit den Brüdern zu Eefalonia 
Schach gespielt und die vier großen Gläser (Humpen) Wein nut den 
gemeinen Brüdern vertrunken habe. Er erwähnt allein die vielen 
Teidinge (Scherereien) mit den Muselmanen, welche dadurch veran­
laßt wurden, daß die Brüder zu Lydda über den mohamedanischen 
Begräbnißplatz geritten waren.

Um nicht zu sehr ins Einzelne zu gehen, weisen wir nur noch 
auf ein paar Stellen hin, wo Bruder Heinrich mit einzelnen Gliedern 
der Reisegesellschaft in näherer Beziehung erscheint. Bl. 6^ erwähnt 
er, er sei mit Bruder Günther und etlichen andern in die Stadl 
Kandia gefahren und daselbst ins Spital gegangen. Dieser Dr. t'tt. 
kann nur Graf Günther von Schwarzburg sein. Das war 
aber Graf Heinrichs zu Stolberg Vetter, denn dessen Mutter 
war Anna, Gräfin zu Schwarzburg, welche im Jahre l43l mit 
Botho dem Aelreren zu Stolberg vermählt wurde. Im Hafen zu 
Rhodos stieg Br. Heinrich mit Hans Brunen und den Rittern 
Konrad Hertnitstein und Heinrich v. Rüxleben aus dem 
Schiffe, Unter Hans Brun ist wohl der Nordhäuser Bürger dieses 
Namens zu verstehen, der nut bedeutenden Summen den Herren als 
Agent diente.') Heinrich von Rüxleben aber gehörte zu den

') Kohl a. a. O. S. 138.
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stolbergischen Rittern. Mit ihm war er auch in der Nacht allein im 
Spital zu Rhodos (Bl. 7».).

Wir brauchen nun, bevor wir auf den Inhalt unserer Meerfahrt 
kommen, kaum etwas Näheres über den Geist und Sinn dieser Un­
ternehmungen zu sagen, da gerade diese Dinge bekannt genug und 
Schriften, welche sich darüber verbreiten, leicht zugänglich sind. Es 
darf nur darauf hingewiesen werden, daß auch seit dem furchtbaren 
Strafgericht über Jerusalem der Boden des heiligen Landes, wenn auch 
in verschiedener Stärke und Weise, doch zu jeder Zeit der christlichen 
Zeitrechnung ein Ziel dec Anziehung und Sehnsucht der christlichen 
Völker geblieben ist.

Auch nach jenen gewaffneten Wallfahrten, den Kreuzzügen, und 
dem Verlust des Königreichs Jerusalem war das heilige Land wohl 
aus den Handen, aber nicht aus den Herzen der Gläubigen gerissen. 
»Im überschwänglichen Gefühl dunkler Ahnungen zog es unerleuchtete 
aber glaubensbedürftige Völker auf menschlich irrende Weise in die 
irdische Heimath himmlischer Verheißungen« (K. Ritter), und ein neues 
Zeitalter der Pilgerfahrten beginnt. Mit falschen Sagen, an deren 
Erdichtung die Selbstsucht ihr gutes Theil hat, und mit äußerem Pomp 
werden die Heiligthümer umgeben, aber als Kern bleibt doch meist 
eine tief religiöse Sehnsucht. Jn sehr vielen, vielleicht den meisten 
Fällen trieb es die Pilger, bestimmte begangene Sünden, Frevel und 
Blutschulden zu sühnen und Ablaß und volle Sündenvergebung zu er­
werben, welche nirgend in größerer Fülle zu erlangen war, als in 
Kanaan, obwohl es auch an anderen Orten des Morgen- und Abend­
landes Wallfahrtsorte gab. Die verschiedenen Gegenden schienen im 
Unternehmen solcher Meer- und Bittfahrten zu wetteifern, und man hat 
in neuester Zeit vielfach in Einzelschriften die Pilger verschiedener Län­
der, Städte und Geschlechter, B. die Würtemberger, Schweizer, 
Züricher, die Hohenzollern, das Haus Sachsen, die Habsburger am 
Grabe Christi zusammengestellt.

Auch der Harz hat zahlreiche Vertreter hohen und niederen 
Standes bei jenem Wetteifer in die Schranken gestellt. Um der letz­
teren zu gedenken, haben wir ein beurkundetes Beispiel vor Augen, wie 
am Ende des Mittelalters eine Anzahl Bewohner Ilsenburgs ihr Hab 
und Gut verließen, um nach S. Jago de Compostella in Spanien zu 
wallfahrten.

Eine hervorragende Stelle unter den Palästinafahrern nimmt auch 
das alte Harzgrafengeschlecht der Stolberger ein. Allerdings müssen

') Ulk. o. I. u. T. im clopisr. llseub. im Gräfl. Haupt-Archiv zu Wer« 
»igerode
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wir bei den bezüglichen Angaben in Zeitfuchs' Stolbergischer Historie 
vorsichtig sein und bei jeder Angabe erst die Quellen prüfen, denn hier 
war ein ähnliches Feld der Täuschungen und Erfindungen, wie bei der 
Angabe der Turniere z. B. nach Rüxners Turnierbuch.

Aber bereits im Jahre 1231 berichtet uns Graf Heinrich zu 
Stolberg, eins der ältesten urkundlich sicheren Mitglieder des er­
lauchten Hauses, in einer Urkunde für das Kloster Walkenried von 
einer von ihm selbst unternommenen Wallfahrt ins gelobte Land. Er 
bekennt darin öffentlich, daß er, um das Kloster wegen zugefügtec Un­
bill und Schädigung zu versöhnen, zur Zeit seiner Reise nach Jerusa­
lem, als er das heilige Grab zu besuchen im Begriff war, von Reue 
und von der Furcht getrieben, den allmächtigen Gott und die heilige 
Jungfrau beleidigt zu haben, zpm Kloster gegangen sei und in dem Vor­
haben, das Kloster wegen der zugefügten Unbill durch Güter zu ent­
schädigen, um Aufnahme in dessen Verbrüderung gebeten habe. Ja, 
man nimmt an, daß in dem ältesten bekannten Stolbergischen Wappen 
dieses Grafen die Pilgermuschel als Helmverzierung verwendet sei. ?)

Es würde noch einer besonderen Untersuchung bedürfen, um fest­
stellen zu können, wie viel zuverlässige Nachrichten sich noch über »da« 
Haus Stolberg am Grabe Christi« beibringen lassen. Wir erwähnen 
aus dem fünfzehnten Jahrhundert als hinlänglich beglaubigt nur die 
folgenden drei Meerfahrten nach Jerusalem.-

1) Die hier besprochene Fahrt Graf Heinrichs des Aelteren 
im Jahre 1461 in Verbindung mit der Fahrt Herzog Wilhelms von 
Sachsen.

2) Die Palästinafahrt von dessen Sohn Heinrich dem Jün­
geren (geb. 1467, ch 1511) in Begleitung des Kurfürsten Friedrichs 
des Weisen von Sachsen vom März bis September 1493. Von die­
ser Fahrt, unter deren uns vollzählig genannten Mitgliedern sich auch 
Lucas Kranach befand, ist uns eine ausführliche Mittheilung nach 
dem Berichte eines Augenzeugen von Georg Spalatin erhalten. ")

3) Fast gleichzeitig mit dieser Pilgerreise fällt die von des vorigen 
berühmter gewordenem Bruder, Graf Botho dem Glückseligen

9 sä notitiam omnium äevenire cupimus, <juoä NOS ecclesise VVsIkenre- 
äensi — äsmpnuin interentes, summsm cpisnäsm pecunise — sbstrsrmms etc. 
Super diis ißitur tempore äerosolimitsnse protectionis, cum terrsin ssnctsm 
essemus säituri, poenitentis äucti, Vei omnipotentis sc beatse Vjrxinis offen­
sam nos incursuros kormiäsntes, prseäictum coenobium säivimus etc. Wal- 
kenr. Urkdb. Hannover 1852. No. 180. Vgl. das. No. 122.

2) Urschr. im Herzog!. Geh. St.-Arch, in Wolfenbüttel. Vgl. Walkenr. 
Urkdb. No. 123.

2) Gedr. Klotzsch und Grundig: Sammlungen zur Sächsische» Ge­
schichte. V. 169 ff.
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zu Stolberg, doch jedenfalls nicht, wie gewöhnlich angegeben wird, 
mit Graf Eberhard zu Würtemberg gemachte Fahrt ins gelobte Land, 
welche ebenfalls im Jahre 1493 angetreten, aber erst im Jahre dar­
auf beendet wurde. Wie unzertrennlich auch diese Fahrt mit dem 
Namen jenes berühmtesten aller alteren Grafen aus dem Hause Stol­
berg verknüpft und wie oft sie erwähnt ist, so haben wir doch darüber 
durchaus keinen näheren Bericht, sondern nur kurze und nicht einmal 
vollkommen gleichzeitige Nachricht erlangen können. *)

Außerdem lernen wir noch aus einem zu Frankfurt am Main 
Sonnabend nach Lätare 1474 von Heinrich — dem Aelteren —, 
Grafen und Herrn zu Stolberg und Wernigerode, an Eber­
hard, Herrn zu Eppstein, geschriebenen Briefe, daß jener Herr da­
mals wiederum zu einer Wallfahrt, um heilige Städte zu besuchen, 
ausgezogen war. 2) Es ist nicht bestimmt, ja der Richtung nach nicht 
einmal wahrscheinlich, daß diese Fahrt dem eigentlichen heiligen Lande 
Palästina gelten sollte. Sie scheint vielmehr nach anderen Wallfahrts­
orten des christlichen Abendlandes gerichtet gewesen zu sein. Weiter 
aber ist höchst wahrscheinlich daß der Grund zur Rückkehr für den 
Grafen keinerlei Unfall, sondern die Verlobung mit der Gräfin Elisa­
beth von Würtemberg war, die Graf Heinrich noch in demselben Jahre 
als seine zweite Gemahlin beimführte. 9

Was die Person Graf Heinrichs des Aelteren betrifft, so war ec 
im Jahre 1436 als der Sohn Bothos des Aelteren, des Erwerbers 
von Honstein, Wernigerode, Kelbra und Heringen, Hofmeisters in Sach­
sen, und dessen Gemahlin Anna, geb. Gräfin von Schwarzburg, ge­
boren. Durch den im Jahre 1435 erfolgten Tod seines Vaters war 
er schon frühzeitig zur Regierung gelangt, und daher und aus dem 
Umstande, daß das Stolbergische Geschlecht in jener Zeit auf wenigen 
Augen stand, ist es wohl zu erklären, daß wir seinen Namen nicht 
unter den Besuchern von Universitäten finden, obwohl zum Beispiel

9 Siehe Ausführung hinter dem Text dieser Einleitung.
9 Dem Lüäelnn wolgebornen Ilern Lberlmrä von Lppenste^n, bern zu 

lionnigeste^n vnszerm lieben olWmen. — Vnsernn trunäliebin «linst zcunorn. 
kiälieler wolgebornner lieber obern / w^r lusszin wir liebe xutliek wisszin / «lsz 
wir jn mexnunge (Absicht) vszgeczogin / wslleknrt vrnl beilge steäe zcu be- 
sueben weria suck körnen bisz gexn itieneze / Ist vns. äsrselbist sae.be vor- 
getalln / als vir wir liebe / szo vir bie veb werin wol kericlitin wolrlin / «laz 
wir wirläervinine noek Irusz geäengken /en zeibin. kbttin wir bebe lrnntliebinn 

^vollit vns mit geleite Vorsorgen» von lranglclurä kisz zcu «len giess/en' 
alrzo «laz wir vll nestkoinen «linstug morgen zcn lrangklurrl vsgenomen / vn«1 
«l-n- selbist bisz xe^n giesszen geleitit woräin / N. s. f. Oegebin zeu lrang- 
lurrl vll Lonabint noeb letare .4nno ele. HXllll. Gr. H.-Arch. 1. 4.

9 Auf diesen Zusammenhang bin ich von Sr. Erlaucht Graf Botbo zn 
Stolberg hingewiesen worden.
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sein gleichnamiger Großoheim im Jahre 1392 die Erfurter Hochschule 
besuchte, 9 die auch ganz besonders seit der Mitte des 1b. Jahrhun­
derts zur Zeit ihrer hohen Blüthe von einer gar großen Zahl Fürsten 
und Herren aus Thüringen und den Harzgegenden besucht war. 
Als einziger männlicher Sproß des Hauses genoß er gewiß eine sorg­
fältige Erziehung, aber jedenfalls in der Nähe des Vaters. Sein 
»hoher Verstand und seine Gelehrsamkeit« wird besonders hervorgehoben 
und erwähnt, daß ec bereits im Jahre 1457 — also 21 Jahre alt — 
zum Schiedsrichter gewählt worden sei. Wenn er nach dem folgen­
den Bericht nur in einer bescheidenen Stellung erscheint, so mag dies 
theils in seiner Natur, theils in seinem jugendlichen Alter — er war 
damals 25 Jahre alt — seine Erklärung finden.

Daß sich über den Charakter des Grafen aus dem Bericht selbst 
— vorausgesetzt, daß er, wie wir entschieden glauben, selbst der Ver­
fasser ist — viel schließen laßt, ist natürlich. Als treues Kind ferner 
Zeit nimmt er die Märchen der Schiffer und Mönche unbefangen auf, 
wenn er auch — zum Gericht über die Erzähler — zuweilen ein 
»wie die Schiffleuthe berichten«, oder »wie die Herren zu Rhodos sa­
gen« hinzufügt (vgl. weiter unten). Einzelne Fabeln des gleichzeitigen 
Berichts — z. B. das abgeschmackte Fischermarchen von dec aus Mal­
vasier und Milch erbauten Kapelle hat er nicht angenommen

Manchmal ist die christlich fromme Gesinnung einfach im Aus­
druck angedeutet, so wenn er davon spricht, wie in der heil. Grabes­
kapelle die Priesterbrüder Messe hielten bi8z 08/. 8osion lnAle xvurt,, 
iZ^Iiess uu d;- eudo dni- om Aod zruude AnO. Eine höchst be- 
acktenswerthe Stelle ist die, wo er die Ueberlieferung von der beglau­
bigten Schrift unterscheidet. Als er nämlich berichtet, wie die Bar­
füßer den Pilgern die Stelle des Hochaltars in dec heil. Grabeskirche 
bezeichneten, wo der ?err vor seinen andern Freunden zuerst der Maria, 
seiner Mutter, erschien, setzt er hinzu: »ul8 milditelieli /eu ^louben 
slsol, vvv >vnl (I v i)6W6rIioIt6 serisst duc vuu niesil 
8priOU6b»

Diese Bemerkung des frommen Grafen erinnert uns an die einen 
ganz gleichen Geist athmende Sprache m seiner doppelten Testaments­
stiftung vom Jahre 1470 für seine Heimgegangene Gemahlin Mech- 
tilk, geborene Gräfin zu Mansfeld. Ek sagt darin, daß er »nach 
anweisunge heiliger vnd bewertec fprüche vnde besundern an 
deme orte, da beschreben steitr Welche Menschen gute wercke gethan 

-------------—- «

') Mittheilungen ves Sachs.-Thür. Vereins VI, l, S. 128.
0 Kampschnltc, Gesch. b. Universität Erfurt I., 24 — 25.
') Zeit fuchs a. a. O. S. 34.
0 Kohl a. a. O. S. 85.
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haben, werden gehende in das ewige leben, habe durch merunge willen, 
lobes vnd dienstes des almechtigen Gotis, Marien smer werdigen Mut­
ter vnde Jungfrowen vnde aller seligen durch sallkeit vns selbist sele, 
vnser Eldern vnde aller uß den genanten vnseru Herrschaften verschey- 
den, auch zcukünftiglich dar uß vorlibet werden, vnde allen gloubigen 
seien ußgesetzt — und sei dazu aus sonderlicher Gnade Gottes geneigt 
und willig, zwei Testamente zu machen, das eine über fünfzehn Fest­
predigten, das zweite über eine an jedem Mittwoch über dem Altar 
der vierzehn Nothhelfer für alle Verstorbenen aus der Herrschaft und 
alle Gläubigen zu haltende Frühmesse. Aehnlich spricht er in dem 
Gründungsbriefe über die Kapelle auf dem Beinhause zu Stolberg im 
Jahre 1482. ?)

Wie uns aus solchen Worten eine persönliche innige Frömmigkeit 
entgegentritt, so geht diese aus einer großen Zahl anderer Stiftungs­
und Begabungsbriefe für die Kirche nicht weniger hervor, und Papst 
Paulus II. redet daher in der Bestatigungsurkunde der Kapelle U. L. 
Fr. innerhalb der Mauern von Stolberg (5. April 1469?) von der 
Gluth der Frömmigkeit (servor llovotionis), von dec dec Graf Hein­
rich entzündet gewesen sei.

Freilich ist auch in Beziehung auf die Erkenntniß der evange­
lischen Wahrheit fast allenthalben die Schranke sichtbar, welche der da­
malige Zustand der Kirche dem Glauben der Einzelnen setzte, und zu 
verkennen ist eS nicht, daß des Grafen Regierung — trotzdem sein 
Haus damals nur von ihm und spater von zwei mitregierenden Söh­
nen vertreten war — höchst nachtheilig für den Landeshaushalt war, 
so daß erst sein berühmter Sohn, Graf Botho der Glückselige, ihn 
wieder — und zwar mit dem besten Erfolge — heben mußte,

In Schenkungen an die Kirche, Stiftung von Kapellen und Al­
tären, in glanzender bunter Ausstattung des Gottesdienstes und der 
Kirchen wußte Graf Heinrich sich gar nicht genug zu thun.

Im Jahre 1466 stiftete er 250 Schock alter Groschen jährlich 
für das Ministerium zu Stolberg, übernahm in demselben Jahre 
»vmb salicheit willen vnser vnde vnser eldern sele, auch zcu erleuch- 
tunge vnde zcu tröste allen gloubigen seien« die Ausstattung einer von 
Friedrich Ziegler gestifteten ewigen Lampe in der Pfarrkirche zu Stol­
berg an U. L. Fr. Altar. Eine andere war kurz nach seiner Rückkehr 
aus Jerusalem zu Allerheil. 146! schon gestiftet worden.

') Zeit fuchs Stolb. Kirchen- u. St.-Hist. S. 158
'9 Das. S. 181.
') Das. S. 186. Statt des unmöglichen 1496 mntbmaßen wir l469.

Delius Beiträge zur Gcsch. Deutscher Gebiete. 1. 78 ff. 11 l. 27 ff 
») Zeitfuchs S. 40; S. 150 152.
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Im Jahre 1468 stattete er die Vicarie und Altar der vierzehn 
Nothhelfer und im Jahre 1473 die Vicarie der heiligen drei Könige 
zu Stolberg aus und bestätigte des Pfarrers Ulrich Rispach Schmückung 
und Aussetzung des Marienbildes in der Pfarrkirche S. Martini im 
Jahre 1465.

Mit großen Kosten veranlaßte er im I. 1488 die neue Einwei­
hung des entweihten Kirchhofs zu Stolberg. Ganz im Geist und 
Sinn der mittelalterlichen Kirche wurde aber im Jahre 1490 an meh­
reren aufeinander folgenden Tagen ein neuer Chor in der S. Martins­
kirche zu Stolberg mit acht neuen Altaken unter großem Pompe und 
Herrlichkeit und reichen Spenden geweiht. Unter den Altaren heben 
wir hervor den Altar Jerusalem neben dem Chore in der Apsis, 
der am Mittwoch nach Exaudi geweiht wurde. 2) Er zeigt uns, wie 
sehr dem ehemaligen Pilger bis in das höhere Lebensalter Jerusalem 
am Herzen und im Sinne lag. Und da der eifrig kirchliche Graf, 
nachdem er im Jahre 1499 im klebrigen die Regierung seinen erwach­
senen Söhnen übertragen, sich die Besetzung geistlicher Stellen Vorbe­
halten hatte, so sehen wir ihn noch im Jahre 1505 — sechs Jahre 
vor seinem Tode — mit dem Altar Jerusalem oder Allerheiligen nach 
tödtlichem Abgang Johanns von Heringen den Priester JodocuS 
Gentzel belehnen.

Nur andeuten können wir hier als für die damaligen kirchlichen 
Anschauungen und Zustande merkwürdig des Grafen Stiftungen für 
die überhaupt in damaliger Zeit mit allem Eifer und bunter 
Pracht gefeierte »Himmelskönigin Maria« und! für Sanct Martin, des 
Hauses Stolberg heiligen »Hauptherrn und Patron«, von den Berg- 
und Hüttenwerken im Jahre 1482, sowie die durch ihre Beziehung 
auf die damals so vielfach verweltlichte und unwissende Geistlichkeit be­
deutsame Urkunde über das Lehn und die Collation der Pfarre S. 
Martini im Jahre 1474. Aus allen angeführten Beispielen geht 
aber zur Genüge hervor, daß Graf Heinrich eine so lebhafte Theil­
nahme an den geistlichen, besonders auch an den nach damaligen Ver­
hältnissen gelehrten kirchlich-geistlichen Dingen nahm, daß wir auch 
nach dieser Seite hin nicht den mindesten Grund haben, an der Ab­
fassung des Berichts von des Grafen eigener Hand zu zweifeln.

Es ist zu bemerken, daß in der Handschrift und dem entsprechend 
auch im Druck Vie Stellen, wo von einem großen Ablaß die Rede

') Zeitfuchs S. 156; 157; 152 - 153.
2) Das. S. 142 ; 143.
3) Gräfl. H.-Arch. in Wern. 47, 10.
0 Zeit fuchs S. 183- 185 ; 395.-
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ist, durch ein Kreuz bezeichnet sind, welches in der Handschrift fol­
gende Gestalt hat:

Hier erwarb sich der Pilger jedenfalls den an jenen Stellen verzeichneten 
Ablaß von Pein und Schuld.

Ueber die Reisekosten haben wir in Bezug auf Graf Heinrich 
fast keine gesonderte Nachricht. Zu bemerken ist die Angabe, daß auf 
dem Wege zum heiligen Grabe Schwarzburg und Stolberg 60 Gulden 
eingelegt haben. Wir sehen hier wieder den Grafen Heinrich mit 
seinem Vetter, Graf Günther, gemeinsam handeln. Für sich unver­
ständlich ist die gleichzeitige flüchtig geschriebene Notiz auf der 2. Seite 
des 26. sonst leeren Blattes unserer Handschrift:

It6m. 3 26v>ln6v 25 pstinä vnü Alb ein
silunt üiv 3 82V vn6 2 pf. 1 tiel!. xv>6 ein xentnev 
l'ueit 12 U. 5 82V 4 j)f. D nein ^elt.

Ueber die Zeit des Beginns der Reise und der Rückkehr von der­
selben — namentlich den letzteren — haben wir zuverlässige genaue 
Nachricht. Wenn es heißt, der Graf habe die Reise am 26. März, 
Donnerstags nach U. L. Fr. Verkündigung, angetreten, so ist damit 
der Tag des Auszugs aus Weimar bezeichnet. Genau genommen 
muß also die Reise schon einige Tage früher begonnen haben.

Am 21. März sehen wir Graf Heinrich noch in Stolberg, denn 
an jenem Tage -- am Sonnabend vor Judica —, »als er zum hei­
ligen Grabe Gottes ritt«, setzte er noch seinen letzten Willen auf, 
befahl seine Seele dem allmächtigen Gott, seiner werthen' lieben Mut­
ter Marien, allen Gottesheiligen und dem Hauptherrn oder Haupt­
patrone des Gräflichen Hauses, dem heiligen Martin, falls er auf 
dieser Fahrt mit Tode abgerufen würde, und ordnete verschiedene Re­
gierungsangelegenheiten, unter denen wir die Förderung kirchlicher Ein­
richtungen und besonders die Fortsetzung der schon von seinem Vater 
begonnenen Erneuerung des Klosterwesens innerhalb der Stolbergischen

') Kohl S. 136.
'-) Zeit fuchs S. 39.
-') Kohl a. a. O. S. 74.
H Auf Papier im Grafl. H.-Arch. 8. 13, 1. Anfang: In äeme »amen 

8»t8 amen. naeb xnts gebart tusnnä far vierbunibrt klar nach in deine evnvnde- 
8eeberige8tem iare nll sunnalnnd vor .Indien bad 6er käldelir vnde vvolgeborner 
Herr IIe^nrieb8, ilraue vnde berr reu 8talderg vnde vverningerode 8ien te- 
stament destalt vnde betet, dar er 80 gekalden werde a>8 bir volget als er 
rcum beflgen grade gots des slmecbtigen geretten ist.
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itande hervorheben. Von den bestellten Testamentsvollstreckern kehrte 
(Girier, Reinhard von Nebra *)  — bei dem sich auch im Testament 
der Zusatz findet: ul) e,- vviddiiieomo — scemüde (»weil das Was­
ser ihn nicht leiden mochte«) noch m Parenzo wieder um, wiewohl mit 
großem Jammer und Betrübniß darüber, daß er der Reise wendig 
wurde. 2 Die übrigen Testamentarien waren Herr Dietrich von 
Wert Hern, Ritter, Fritsche von Byla, Hans Knut »ob <>' 
xvulcüi'leemo», Herr Heinrich Ronneberg, Friedrich von 
Rastenberg, Kaspar von Kospoth (C.o^vodo) und der Rath 
zu Stolberg. Da sich nun Graf Heinrich noch am 21. Marz zu 
Stolberg befand und am 26. von Weimar mit auszog, so ist seine 
Abreise aus Stolberg entweder zwischen den 21.-26. oder wahr­
scheinlich noch auf den ersteren Tag anzusetzen, da anzunehmen ist, 
daß man dem Testament gern den Tag der Abreise selbst gab und 
dieses sich ja auch selbst gerade zu derselben Zeit ausgestellt bezeichnet, 
als der Graf zum heiligen Grabe des Herrn Hinausritt. Nach der 
ziemlich langen Abwesenheit von 28 Wochen, von denen noch nicht zwei, 
die Tage vom 19.— 29. Juni, auf den Aufenthalt im heiligen Lande 
kommen, kehrte die Gesellschaft am Donnerstage nach dem Tage 
Francisci oder am 8. Oktober ^) nach Weimar zurück. *)

Aber auch über den Tag des fröhlichen und gefeierten Wieder- 
Einzugs Graf Heinrichs in Stolberg giebt uns eine kurze zuverläs­
sige Aufzeichnung von der Hand des im Jahre 1490 geborenen be­
rühmten Stolberger Reformators Tilemann Platner genaue und 
willkommene Kunde. Er sagt: Fimo domini 1461 zooiel» Oi'nlls 
Ilo^nrioti der aldo zoum siodZon vnd kum vviddin d38z.

') So wird er sowohl im Testament als im Bericht Herzog Wilhelms 
bei Ko hl S. 83 genannt. Dennoch ist nicht an eine Familie von Nebra, son­
dern nur an die bekannte thüringische Familie von Ebra zu denken. (5s ist be­
kannt genug, wie oft das n der Partikel von zu dem Anfänge des folgenden, 
mit einem Selbstlauter beginnenden Eigennamens hcrübcrgezogen oder auch sonst 
vorgesetzt wurde. (Vgl. besonders v. Mülverstedt in den Magdeb. Gesch.-Bl. 
III. Jahrg. S. 19. Änm. 3.) Es ist zu bemerken, daß wir im 15. und An­
fang des 16. Jahrh, in Urkunden und Nachrichten den Namen stets Nebra 
geschrieben finden (z. B. Wcrnigeröd. Copialb. Gräfl. Bibl. V ä 6. Herrschaft!. 
Rechnungen 1508 ffH.-A.6?. Das früheste uns vorgekommcne Beispiel der Schrei­
bung ohne N ist: liilbrant von ekrs in der Herrsch. Wern. Amtsrechnung v. 
Galli 1539/31. Gr. H.-Arch. c. 2. Von der 2. Hälfte des 16. Jahrh, an 
aber wird der Name Ebra gebräuchlich. (Vgl. diese Zeitschr. S. 154.) — 
Unser Neinh. von Nebra oder Ebra spielte im Jahre 1457 bei Aufführung der 
Passionskomödie in Stolberg die Rolle des Herodes. Vgl. oben S. 104.

?) Kohl S. 83.
3) Nicht, wie Zeitfuchs und die älteren Chronisten sagen, am 7. Oct.
«) Kohl a. a. O. S. 132.
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wulstige; Ian 8a!iatt> in oommunistu8st das ist am 10. Oktober 
1461, also am .'1. Tage nach der Ankunft in Weimar. Oo 8cl>an(!stto, 
sagt die Nachricht weiter, don natst zeu 8la!tn-ng <>m !« 8eliogst 
xu wilstomo.?)

Ob ein Theil der Teilnehmer an der Fahrt Herzog Wilhelms 
zu Rittern des heiligen Grabes geschlagen wurde, darüber enthalt weder 
der vorliegende noch der veröffentlichte Bericht der Fahrt des Herzogs 
Wilhelm unmittelbaren Beriet.

Daß aber Graf Heinrich wirklich die geistliche'Ritterschaft erwor­
ben habe, darüber besitzen wir ein schon an sich höchst merkwürdiges 
urkundliches Zeugniß. Der Graf bekennt nämlich selbst in einer 1493 
zu Stolberg am Tage Sanct Johannis des Evangelisten in der heili­
gen Weihnachtszeit ausgestellten und noch in dec Urschrift auf Pergament 
vorhandenen Urkunde (Archiv der St. Silvestrikirche No. 173), daß 
ihn „don 9ll6nsto^Iigi8to vatnn, den 6asti8t s>aulu8 den anden, 
von stesti8tlie!nn gevvalt, gode von stammel zum ewigen loste, 
vn8in angenommen n i tt en8 eli a kt,z u enen mit e^nem 
ganzen eonsler den zestutu8eiit litten in 8vnen vonneme8ten 
geledenn kegnadt, vnnd vn8 <Iie zu ste8undenn Kation vnnd 
stousttstenn vn8in sten8estakt gegestili Iiastt, vml win den lialsten 
8^nen steiiilce^t liasten »nu8t zu8agen vnnil gelosten naest vn- 
sin venmogen clen tag den 8el!)igen gnanten zeestntu8ent lit­
ten alle ion ienlieli kienstost vnn<I enliest in allen vn8enn donk- 
tern und -teden zu strdden, doest vonmal8 in vn8in 8tiU'tlL6neliin 
8aneti 8ilue8ti i zu VVennigenode vnnd slkanstenestin 83neti San­
tini zu 8talsteng gliest evnem 9s)po8telnke8te mit erliestin 
lionfien zu stalden, danvmste dan 8^ne steiligste^t vmste vn8en 
demütige stegen vnnd an8innen allen eni8ten men8esten d^ vkk 
den gnanten tag den zeestntu8ent nitten die gnanten vn8in 
8tiNstenestin 8aneti 8ilue8tni zu vvenningenode edden pkarsten- 
estin 8aneti mantini zu 8tolbeng zu steiuvvegung onen 8unde 
senden en8uesten von dein 8estattze den steilgen eii8tliesten 
stenestin stadt 8öbsten jon g68attzten stue8ze vnnd 80 vele 
ljuadnagenen astla8zi8 gegestin naest V8zwi8unge stesti8tliestin 
nullen dan osten 8agende.

9 Letztes beschriebenes Blatt der Handschrift 4l dci Gräfl. Bibliothek. 
Da bei der Gemeinwoche (Meintweke, aures misss) hier nm an den Samstag 
vor dem zweiten Sonntag nach Michaelis gedacht werden kann, so ist diese 
Stelle nicht unmerkwürdig für die Bestimmung dieses Tages, der nicht überall 
in dieselbe Zeit gesetzt erscheint. Vgl. W e idenbach cslonü. U»«t.- 
Lkrist. S. l84.

'9 Letzteres hat auch Zeitfuchs a. a. O. 40.
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Zu übersehen ist allerdings nicht, daß erst Papst Paul II., der 
von 1464—1471 regierte, zu Ehren der angenommenen Ritterschaft 
den Grafen und seine Herrschaften mit jenem traurigen unevangelischen 
Geschenk beschwerte, wahrend doch der Ritterschlag den vornehmen Pil­
gern sofort in den Raumen der heiligen Grabeskirche ertheilt zu werden 
pflegte. Zu erklären ist es wohl, und würde uns die Erhaltung der 
erwähnten Bullen gewiß nähere Nachricht geben. Dagegen ist es zu 
beachten, daß erst 22 Jahr nach Papst Pauls II. Tode der Graf dazu 
kam, jenes papistische Fest kirchlich feiern zu lasten. Wir finden die 
»Presentien« (Geschenke) zu seiner Feier — sie fiel auf den 22. Juni — 
denn auch bis zur öffentlichen Anerkennung und Einführung der Re­
formation, das heißt bis zum Jahre 1639 in den Herrschaftlichen 
Amtsbüchern zu Wernigerode aufgeführt. (H.-Arch. C.. 1 — 2.) Wa­
ren es bloß die Kosten, welche die Einführung der Feier — bloß für 
das Stift St. Silvestri war es jährlich eine Mark — aufhielten, 
oder war es auch eine gewisse Scheu vor jenem Feste selbst, welche 
den Grafen, der zwar ein Kind jener Zeit, aber dennoch ein im Worte 
Gottes lebender Mann war, so lange mit der Ausführung seines Ge­
lübdes warten ließ? Man sollte Ersteres fast bezweifeln, da er in 
derselben Urkunde, worin er das Fest dec zehntausend Ritter einsetzt, 
eine doppelt große Summe — zwei Mark jährlich — zu seiner und 
seiner „ult elciern ' Seligkeit für die Feier der Himmelfahrt der hoch- 
gelobten Jungfrau Maria und der Octave stiftet. Es mochte dem 
Grafen, der von den mittelalterlichen Anschauungen beherrscht, seinem 
bisherigen Hauptherrn St. Martin mit christlich deutscher Lehnstreue 
gedient hatte, auch schwer ankommen, diesen durch die »Zehntausend 
Ritter« verdrängen zu lassen. Aber das Ende d. I. 1493, wo sein 
Sohn Heinrich eben erst aus dem heiligen Lande zurückgekehrt, sein 
zweiter Sohn, Graf Botho, noch auf der Fahrt über Meer ins heilige 
Land abwesend war, mußte ihn daran gemahnen dafür zu sorgen einer 
vn86rm Aelolndo ZnuA ZesesteAe." Es war ja die Feier im St. 
Silvestcistift nur der Anfang zur Ausführung des vom Papste auf- 
genöthigten Gelübdes. Graf Heinrich mochte auch dafür sorgen wollen, 
daß seine beiden Söhne, deren ähnliche Auszeichnungen warteten, derselben 
nicht durch des Vaters Ungehorsam gegen den päpstlichen Willen ent- 
rathen müßten. Damals trug ein Alexander VI. die dreifache Krone.

Ob diese erdichteten Heiligen als Schutzpatrone der Herrschaft 
Stolberg und ihrer Lande in der kurzen Frist, seitdem Graf Heinrich sein 
Gelübde zu lösen begonnen hatte, bis zur Reformation noch eine wei­
tere Verbreitung fanden, ist kaum genau zu bestimmen. Schwerlich 
eine große. Der Graf selbst gedachte im Jahre 1482 mit einem ge­
wissen Nachdruck der Fürbitte seines »heiligen vnde liben Patron Sancte 
Martins« (Zeitfuchs S. 181), und als sein gleichnamiger Sohn am 
19. März 1504 seinen letzten Willen niedersetzte, sagte er, er wolle
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sterben im beiligen Christenglauben »nut der Hülfe Gottes, der hockge­
lobten himmlischen Königin, der reinen Jungfrau Maria, Meines lieben 
Aposteln Sancti Malhei, Meines heiligen Engels, mir von got meinem 
Sckeppfer gegeben, meines heiligen haupthern Sanct Mar­
tins vnnd alles hymmelschen beres-^. (Gr. H.-Arch. 11.13, 1.) Von 
der Patronschaft der zehntausend Ritter findet sich keine Spur. Da- 
gegen erwähnt schon eine Urk. Graf Walthers von Wernigerode vom 
(sichre 1352 (Sonnt, nach Paschen, vgl. Urk. vom 25/7 1352, beide 
im St Silvestri-Archiv in Wernigerode No. 24 und 23 und das. 1 
Urk. v. 27/9 1413, die Stiftung eines Altares der Zehntausend Rit­
ter in der Stiftskirche St. Silvestri, und der Vicarie der zehntau­
send Ritter wird daselbst noch in einem Copial- und Zinsbuch S. 10 
bis 11, in den Jahren 1342 und 1352, gedacht.

Fragen wir nach der Bedeutung der uns beschäftigenden Reise ins­
besondere, so ist zunächst — wenn wir sie als einen Theil der Unter­
nehmung Herzog Wilhelms von Sachsen betrachten — hervorzuheben, daß 
uns wohl selten über eine mittelalterliche Wallfahrt so vollständige und 
sich ergänzende Quellen und Hülfsmittel überliefert worden sind. Zu 
den.von Kohl und Falke besprochenen Quellen des Hauptberichts, des 
ausführlichen Mitglieder- und des höchst lehrreichen Kostenverzeichnisses 
kommt unser Bericht, der um seiner Gleichzeitigkeit und Selbstständig­
keit willen von Bedeutung ist. Auch einzelne Züge und kleinere ge­
sonderte Unternehmungen des Grafen mit etlichen Mitprlgernden bringt 
er hinzu.

Das Stolbergische Gefolge war unter der Reisegesellschaft keines­
wegs das kleinste. Graf Heinrichs Ritter werden mit denen seines 
Verwandten, Graf Günthers von Schwarzburg, gemeinsam aufgeführt, 
nämlich Hans Knut, Kurt von Germar, Christoph von Rode, Jörg von 
Schlotheim, Kirstan von Schlotheim, Heinrich von Rüxleben, Kaspar- 
Schulze. ft

Unter den Geistlichen befand sich Kirstan oder Christian von Nord­
hausen, Doctor, Barfüßerordens, Graf Heinrichs Kapellan. Er ge­
hörte entschieden zu den gelehrtesten Teilnehmern der Fahrt. Er war 
es, der zu Rama den Brüdern die lateinischen Verhaltungsmaßregeln 
ins Deutsche übersetzte. Das große Mitgliederverzeickniß nennt zwar 
nur Doctor Kerstan von Nordhausen,-) unser Bericht aber nennt ibn 
an der angeführten Stelle «lotsten- sicn-sluu ttiixlolunu Die Bezeich­
nung von Nord Hausen geht jedenfalls auf die Herkunft, da wir 
jene Familie seit alter Zeit dort ansässig und nn 14. und 15. Iahr-

9 Kohl a. a. O. S. 71-72.
'-) Das. S. 72.- 
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hundert in geistlichen uud weltlichen Würden vertreten finden. *) Außer 
Doctor Christian von Rüxleben war noch Hermann Holzapfel, Barfü­
ßerordens, auch im Stolberglschen Gefolge.?)- Als »ehrbarer Knecht- 
(adliger Knappes Graf Heinrichs war Henning von Berckau mit auf der 
Fahrt, ebenso Hans, der Koch des Stolbergischen Gefolges.") Unter 
den Bürgern wird Dietrich Wirtener (Wertem) von Stolberg genannt. 
Reinhards von Ebra (Nebra- wurde schon gedacht.

Abgesehen von der stolbergischen Gefolgschaft, waren neben den 
südlicheren Thüringern noch verschiedene den Harzgegenden angehörige 
Herren und Leute unter den Theilnehmern der Fahrt. Wir dürfen noch 
an Graf Hans von Honstein mit seinen Rittern und Leuten erinnern. 
Hans Brun, ein vielfach gebrauchter Finanzmann, und Berlt Spiring 
waren als Nordhauser Bürger zugegen. Letzterer starb des Widerwegs 
zu Rhodris.^)

Außer Thüringern und Harzern folgten aber auch Hessen, Fran­
ken, Baiern und Oesterreicher dem Zuge, und durch die Zahl dec 
Theilnehmer gehörte dieser entschieden zu den bedeutenderen, denn da 
außer den einzelnen namentlich aufgeführten 91 deutschen Landsleuten 
noch »mehre Personen, etliche aus Hispanien, etliche aus Frankreich, 
etliche aus Engellant«, als an der Meerfahrt Theil nehmend erwähnt 
werden,6) so belief sich die Gesammtzahl auf mindestens hundert Pil­
ger. Bei einem solchen Umfange des Unternehmens, bei dem mehrfach 
gemachten großen Aufwand und den Einkäufen ist es nicht zu verwun­
dern, wenn nach dem erhaltenen Ausgabenverzeichnisse die Auslagen 
Herzog Wilhelms auf etwa 23,000 Goldgulden oder 66,700 Thaler 
berechnet werden, was einem 3 bis 4fach höheren Werthsatze in unseren 
Tagen entsprechen würdet)

Werfen wir schließlich noch einen Blick auf die Bedeutung dieser 
und der andern gelegentlich erwähnten Pilgerreisen der Stolberger und 
ihre Stellung in der Geschickte der Wallfahrten, so fällt jene frühe 
Fahrt Graf Heinrichs zu Stolberg, deren er in der Urkunde von 1231 
gedenkt, noch in die Zeit, wo den Christen ein wesentlicher Einfluß im 
heiligen Lande geblieben und die heilige Stadt noch nicht dauernd ent­
rissen war. Das abendländische Lehnswesen war noch nicht lange auf

') Z. B. kriäcricus kuckcrsleiben, 1347 Stiftsherr, 1358 Cantor zu 
8. erucis in Nordhausen. Förstemann Nvrdh. Cbron. S. 141; 1396Fried< 
rich v. Nüxleben Schultheiß in Nordh. v. Ledeb. Adels-L.

2) Kohl S. 72.
So läßt sich doch nur das: „Hans, Koch der Stolberger" bei 

Kohl S. 73 verstehen.
«) Kohl S. 73-74.
») Kohl S. 74.
6) Das. S. 157.



191

den Boden des von Christen selbst eroberten griechischen Reichs verpflanzt 
worden.

Bei der Meerfahrt im Jahre 1461 schloß sich eben jene »frän­
kische Zeit« der griechisch-byzantinischen Welt (1204—1460 oder 
theilweise einige Jahre spater) mit ihrer wunderbaren Verschmelzung 
abendländischen Lehnswesens mit den an sich schon bunten griechisch-mor- 
genländischen Einrichtungen und Erscheinungen, die zugleich eine bedeutsame 
Brücke zwischen der alten und neuen Weltepoche bildeten. Es war daran 
noch eine lebendige Erinnerung vorhanden, und Graf Heinrichs Bericht 
erwähnt ebenso die letzten Kämpfe des Kaisers zu Konstantinopel, wie 

den »tigdoton« einen Bruder dieses Kaisers, (bei der Erobe­
rung von Belvedere) und den durch die schlimmen Zustande erschwerten 
Landweg durch Ungarn, Bulgarin und Russin. Die Erdanschauungen 
und der Gesichtskreis der Menschen war noch ganz der mittelalterliche, 
unter einer »lurt vbt-i' mer« war bloß eine Fahrt über das Becken 
des Mittelmeers zu verstehen. In dem Aufschwung der Seefahrten 
und des Seewesens war grade seit Heinrichs ^des Seefahrers Tod wie­
der ein Stillstand eingetreten.

Ganz anders war es schon über ein Menschenalter später zur Zeit 
der beiden letzten oben erwähnten Jerusalemsfahrten, an denen Grafen 
zu Stolberg Theil nahmen. Die neue Zeit dämmerte schon herauf. 
Richt nur wurde »über Meer« — das nun freilich kein Mittelmeer, 
sondern das atlantische Weltmeer war — räumlich eine neue Welt er­
schlossen, sondern auch im Gebiete des Geistes brach mit schnellem 
Drangen ein neues geschichtliches Leben und eine neue Anschauungs­
weise herein. Mehrere Theilnehmer jener beiden Pilgerfahrten: Fried­
rich der Weise, Lukas Kranach, Graf Botho der Glückselige, gehörten 
spater zu den namhaftesten Bekennern oder Förderern der durch Luther 
vermittelten Kirchenerneuerung. Das Wort Graf Bothos zu Stolberg, 
welches Luther jenem selbst in den Mund legt, daß er sein Land in 
Deutschland, »die güldene Aue«, dem vielbesuchten gelobten Lande 
Kanaan vorziehe,') hat für die Geschichte und neuere Anschauung jener 
Meerfahrten eine vorbildliche und weltgeschichtliche Bedeutung gewonnen

0 Luther selbst nach der ursprüngl. latein. Ausgabe seines letzten 
Hauptwerks: In primum librum Klose enarrationes. VVitenberxae 1544. k*ol.  
Bl. XXIlb. (zu 1. Mose 2, V. 13): lerram promissioni- qui uiäerunt koäie, 
clicuvt nibil simile esse illi commemlationi quae extat in sacris literis. Itaque 
cum esm Lomes Ltolberxensis sinzulari cliliZentia perluslrasset, üixit, sidi 
suum axrum, quem in Lermania biberet, esse xratiorem. — Aehnlich LoIIoqvia 
oder Tischreden. Franks, a. Main 1571. kol. Bl. 69a: — Wie denn auch 
Lamaria vnd Judea ein sehr fruchtbar Land gewesen ist / nu aber saget man 
eS sey gar Sandig / wie Graff Botho zu Stolberg berichtet / der zum 
Heiligen Lande gewesen ist / vnd die güldene Aue dafür lobete.

13
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und außerdem eine volksthümliche Verbreitung gefunden.') Daß aber 
mit diesem Worte keine materiell ungeistliche Richtung, sondern eine tief 
im Wort Gottes begründete Anschauung ausgesprochen werden sollte, 
zeigt der Zusammenhang, in welchem wenigstens Luther es anwendet 
und auffaßt.?) Andererseits hat die Geschichte bis auf unsere Tage 
gezeigt, daß der Boden der göttlichen Verheißungen und die Geschicke 
seiner Bewohner auch den Evangelischen sehr am Herzen liegen, daß 
auch ihnen »schön emporragt der Berg Zion, dec ganzen Erde Lust, und 
die Seite der Mitternacht, die Stadt des großen Königs.« (Jer. bl, 
b0; Ps. 48, 3).

Aebrr die Meerfahrt Graf Bothos des Glückseligen M 
Stolberg ins gelobte Land.

16. April 1493 bis 9. Februar 1494.

(Ausführung zu S. 172.)

In gedruckten alteren Werken findet sich diese Reise, theil­
weise aber nur ganz gelegentlich erwähnt bei:

Luther, Tischreden. Franks, am Main 1b71. Fol. bei 
Rebarts Bl. 69»-

Luther, Auslegung des 1. Buch Mose. Cap. 2, 13. 
Walch 1., 139.

Klnttb. Ootbi Oi6l-U86> Inolito kumil. 8lolb. IruAM. 
14p8M6 1620.

Günzel, Ehrengedachtniß auf Gr. Joh. Martin zu Stol­
berg. Nordh. 1670. S. 52.

Olearius, Thür. Histone. 1704. 1. 172. (Ohne Angabe 
des Jahres der Fahrt)

Zeit fuchs, Stolberg. Historie. S. 47.

0 Was z. B. Leuckfeld ^ntt. Xelbr. S. 7. Olearius Thür. Historie 
I. 172 u. a. erwähnen, bringt Zeit fuchs S. 47 in einen Reim: „(Er nehme 
sein Land / die güldne Aue genannt u. s. w. Leuckfeld a. a. O. führt noch 
Reusner in Hist. Issß. p. 618 und lllelisssntes Bergschlvsscr p. 549 an.

2) An beiden Stellen handelt Luther davon, wie der Fluch Gottes, um 
der Sünde und Bosheit der Menschen willen, ehemals paradiesische Gefilde, den 
Garten Eden, Sodom, Gomorra und ebenso Samaria und Judaea in unfrucht­
bares Land und Wüstenei verwandelt habe, und erwähnt besonders den 107 
Psalm D. 34.
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In dem Leben Graf Eberhards des Aelteren im Bart, der be­
kanntlich erst auf dem Reichstage zu Worms 7/8 1495 zum Herzog 
erhoben wurde, findet sich nach den ausführlichsten Geschichtsschreibern 
für eine solche zweite Fahrt — die frühere vom Jahre 1468, wo 
Graf Botho der Glückselige also erst 1 Jahr alt war, ist bekannt 
genug und durch Uhlands »Graf Eberhards Weißdorn« ihre Kunde 
weithin verbreitet (vgl. Sattler 4, 64 — 68) — durchaus kein 
Raum. Ueber eine Palastinafahrt Herzog Eberhards II. war es uns 
nicht möglich irgendwo eine Nachricht zu finden. — Eine sehr gütige 
Auskunft des Herrn Oberstudienraths Dr. v. Stalin vom 19/J 
d. I. besagt, daß Graf Eberhard im Bart, nachher Herzog Eber­
hard I. von Würtemberg, im Jahre 1493 — 94 nicht über Schwaben 
und Tyrol hinauskam (Würtemb. Jahrbücher, Jahrg. 1855 b, 159) 
und überhaupt keine zweite Reise nach Palästina machte, und daß 
Herzog Eberhard N. durchaus nicht ins heilige Land kam. — 
Durch diese entschiedene Auskunft ist erwiesen, daß von einer Reise 
Gr. Bothos des Glückseligen mit einem Grafen oder Herzog 
Eberhard von Würtemberg nicht die Rede sein kann. Den­
noch darf bei den verhaltnißmaßig' frühzeitigen Erwähnungen jener Fahrt 
und dem Umstande, daß die Zeit und Person des Grafen sonst durch­
aus zu den urkundlich gelichteten und gesicherteren gehören, das Unter­
nehmen selbst nicht in Zweifel gezogen werden. Delius erwähnt 
die Fahrt Gr. Bothos im I. 1493 gelegentlich, ohne einen Zweifel 
auszusprechen (Werniger. Jntell.-Bl. 1817, S. 164 und 170).

Die wichtigste, zwei Jahre nach Gr. Bothos Ableben mit öffent­
licher Beglaubigung und in urkundlicher Form überlieferte Nachricht 
findet sich im Gräfl. Haupt-Archiv in dec unter I, 1 aufbewahrten 
Pergamenthandschrift in Gestalt eines kleinen Herrschaftliche Familien- 
Nachrichten enthaltenden,Büchleins, knapp 4" breit, 4V2" hoch. 
Ein Siegel mit Abdruck einer Gemme und den Buchstaben X D I 
ist an einer Pergamentschnur angehängt. Die Handschrift beginnt:

Vor-coioknu8 von clor Zobnit/ von dorn xoZo Zein 
.Iorn8»Iom, von <1or kookxoit, nuok von 3er koimiurunF 
Foin 8to!korF vnd nk8torkon ^voikmdt do8 xvolZokornon Korn 
Kot, Kon Fi nson xvv 8toIkorF vnd wornniZorodo u. s. f.

Gleich Seite 2 des 1. beschriebenen Blattes heißt es dann:
/^iiok moin FnodiZor kor sokZor, 60 8oin Fnndon i8l 

800K8 vnil AwnntxiA igr ult AOVVO8ONN, 80int 80IN Fnadon vts 
don <Iin8t9F nnok <iuA8ilnodoFoniti im Igu80nt viorkundortt 
vnd dro^vndnounr:iFi8ton M'O Foin .Ioru8kdom FOt^OFON vnd 
ist 8oin ANJilon do88olkonn 20F08 knlbir 2^v Kittor AO- 
80KINF0NN. ,
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ks ist gueb sein Anadou von lorusalom niobt eke Zein 
8tolborA wiodor umb ankommon, clan vlk (len letzten 8on- 
tgA vor 6er kastnaobtt im lausont viorbundorlt vncl vier vnd 
neuntrigisten dabro.

Bl. 10b heißt es zum Schluß dieser zusammenhängenden Mit­
theilungen :

Dies alles ob beschrieben ist vs andern» vor^eiebnns 
durob mieb ^ieolaum 8ebuitlbei88e»n ?cv ätolberc; im altenn 
b auen wimmer jm kausent kunlkbundert vnd vierzigsten jure 
in dies Lueblein ein^esebriebon worclenn.

Dies scheint die einzige urkundliche Quelle des Wissens über diese 
Fahrt für alle spateren Nachrichten zu sein, und ohne Zweifel ist die 
ältere Aufschrift und archivalische Verzeichnung des hier abgedruckten 
Berichtes von Graf Heinrichs Fahrt im Jahre 1461 einfach daher 

entnommen.

16. Mai clar Zekarn *)  was vncl baben cl^ sslat) reu g-unde ^e- 
1461. broeben, als mon noch buto reu ta,L;e sebin ma^k.

17. Mai Item ulk sonta^k reu »norAen bal»en wir vnsrer aneker 
wedder gewonnen vncl s^nt korder ^td'aia» liisr desr abin- 
clis vmb vunlker reijt, <la baben wir ulk d^ bneker baut 
Kesebin e^n insel d^ beisset lesrna vn(l ulk d^ reel»tcr 
baut baben wir e^n insel Aesebin d^ beisset l^ssa vn<l 
6a wesset Zuter wi)'n / vnd s^nt be^cle dei' Venedig er 
vncl leZen van sar'a Ic XX mijln.

Item ulk den abind e^n stunde in dv naebt ist vn^ e^n 
grosse bareke vnder ouZen beZe^int also koitxe, da^z. dv 
vorn ulk vnser galee kure vnd s^e reustisse sieb, vnd das/, 
sebadte vnser galeen niebt, der se^il der selbigen backen 
bleib aueb bannen an vnsen se^ilboun» vnd vnser sebiik- 
kneebte steten d^e se^l aen vncl reusneden dasr sevi 
desr andern se^ils / der patron der selbi^in barken ste^^k 
u^sr siner barken in vnser »alee / sonder so balde vnser

') Hier ist in der Handschr. durchgestrichen: x^ßilnxen was sigi n>ic ve-i- 
retenisre iagenomen vn6 u. s. r. Die Stelle gehört zu Sonnab. vor Lxaucli 
(16. Mai 1461.)

-) Es ist hier von Alt-Zara die Rede. Breydenbach fart ober mer 
(v. 1483): „die hatt eyn kvnig von vngarn zerstöret." sts ist noch streitig, ob 
das heutige Zara oder dieses Alt-Zara, das im M.-A. Biograd, Belgrad 
(»da msntima) hieß, die Stelle des alten Jadera einnahm.
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siatron da82 L^owar wart, dre^k 61' 6011 mit »6 walt den 
86lk>Hn Kationen Widder VV8/. vn86r Aglee in dv kar- 
ken / ^doek l^8x vn8er Patron dv Zroe8t6 karken vn8er 
Knieen n^8x warlsea xeu der dv inder andern karokeu 
warn a>80 da82 n^emandi8 verdraaek vnd d^ 8elkiZo kerZe 
(Barke) auek bewalden klevk

Item als den diasta^k oaek 386en8ioni8 domini Kaken ^!ai. 
wir nls d^ linekor kant evn Aeker^e A68ekin da8x ke^88et 
(>2oimara^) vnd i8t de8r tnrken. dar an I^ket o^n 8tal 
vnd 6>sn korZK d^e ke^88ent amklona vnd 8^nt auek 
de82 turnen.

Item vis den 8elbi»in ta^k vmk V68f>er26i)t traben wir 
Iren der reellen kant e^nen kerr>k ^08ekin, dar nts I^ket 
e^n 8io8-r da8/ ko^88et a I l> e in o ^) vnd vis dem 8I0886 
kadtten d^ veneliizei' e^n ewi^k kokt dar naek 8iek 
d^ 8okilslutko riekten nmeklen k^ de»' naekt, vnd e^n 
«lanZe ,8t keinen alle naekl vinl kaet dg8x ole^ v^82Ze- 
druneken / vnd al.8 d^e kneekt <le8x 8I08868 aektunze vnd 
merken dar uii' Zekat liaken wer da82 ole^ v^8Ltranek / i8t 
die 8lan^o kamen vnd kaet tl v ^etodet / vnd a>80 i8t da8x 
kekt ak^egan^en.

Item nif tlen mittewoekin naek a8een8ionis domini vmi) 20. Mai. 
e>sn 8tundo naeli inittenta^e 8vnt wir komen rewu8eken 
dem AekerZe vn«i liaken nis der reekten kant A68ekin e^n 
xeukroeken 8ted^n. dar jn lvket e^n eapelle, d^ Kei886t » 
^9s)eIIa 8anete marie de ka8Os>oli. In der 8eH)iZen 
eapelln a>8 d^ 8ekdslntko 8s>reeken i8t evn lamppe d^ ker­
net taZK vnd naeli an da8x ^madi8 olev adder toekt dar 
in tku / Item in der 86lkiA6u in8eln i8t vor/eijten evn vor- 
^iftiZK tkier adder worm Zewe8t da82 alle lutke der 8elkiAen 
inseln verteilet kant vnd da82 8eIkiAe tkier Kaken d^

') Oimiii« lautet der Name - zunächst für einen District und Stadt in 
Albanien am keraunischen Gebirge— noch im t7. und 18. Jahrh, auf Lotters 
und I. B. Homanns Karten des türk. Reichs. Auf Sansons Charte von 
1670 heißt das Gebirge kl. äe Olümeru. Die raublustigen Chimarioten und 
die Stadt Cbimara (gegen 2000 E.) sind noch heute bekannt. Eine Landspitze 
Ch eim erio n nennt bereits Thnkvdides zwischen den Mündungen des Thyamis 
(Kalamas) und des Acheron (Mavro Potamo) l. 30. 46.

alpklnno? alptieino?
'K Jedenfalls die einst auf einem kleinen Vorsprunge im N.-O. von Korfu 

gelegene 6gp. 8. klur. oder der klaäonna üi 6ssopo. Im Alterthume lag hier 
schon ein Ort Kasfiopa, j. Kassopon. Da, von hier weiter südlich das Land 
mehr nach W. znrücktritt, so konnte es scheinen, als ob erst bei der Stadt 
Korfu die gleichnamige Insel beginne.



2l. Mai.

— IW —

8eliitkutlie noed invvendiAd vunlk .tniil ndclec neliii- Ae 
8ellin 3<8O 8>s OU8 vndeiliollten.

Item dnv naoli villielite X vveI!i8ekl0l' m^eln kurdel' xeu 
der lineden dnnt linden wir A08elm xecnler lilreden dnnl 
e^n 8tedllin (ln8r: li6^886t V 0 8 t n n d o vn<l I8t <Ier Vt'ii«' 
cliAer / l'urder ulk d^ reedter linnt vl»er VIII vvelli8cl>ei 
mijln dnden wir A68ediu e^n 8tat vnd xevvo l>urA0 <IniuI>ei' 
vnd 6M A3N6L6 in86l cl^ de^88xet 0ors)don^ vnd I!>l nciell 
der venediZer/ cl3r 8^nt d^ druder domen vmd ve8>ier- 
^eijt vncl 8zmt dnr niedt v^82A68688en vml) de.8/ 8terden 
willen.

Item ulk clonner8tNAd oetnun 386en8ioni8 (tomini vinl> 
knittUAe dnden wir xuu der dneden linnt l»x XX nddur 
XXV welli8eiier mijln vnn eorpdon Ae8ellin c^n AelieiAe 
vnd i8t e^n Annexe in8tzl vncl e^n Inndt Aede^en nldnn^n 
vnd i8t cl68r lurden / dar in 8^nt do86 Indio <1nr vml> cv^ 
wnel der turde cl^ nnol> oi'l8lolieluu 86Uen Inliin Io8^c-i 
zf^ooli Vink c^N8 Zeiin^on ^viiln 8ulclnn 8^ c^nen kci^tt'ii 
lo^nn nl8 vn8 6^ 86kill'lutl)f; vn6ei'i iollini linl)6n.

It6in ulk A6N8^t cio8x Inncli8r: nlt)kin^a 1^1 c^n 3iulc'l' 
Innt cln82 Iie^8826t bul^nrin clnc nnol> uliei- c^n unilci- l:u>i 
6u8^L Il6^886t liu^88^u nl8O tlc»8/ knun «In llüll /OII Iniuli- 
^9N ucl(j6l- ritlinn mnAlc VV3N IN6N 8iul>ur vvt'i- VUI' <lt>>> 
v^snclen clec I<?>8t6n in vnZni'n vn(l voil in <1 n ^l/c i n 
lun^nn.

Item ulk 6en sluml vnü^ vunlkoi' xc^t 8^et cl^ lniulm- 
^eu 6er linelcen liunt Fel'ain in e)nei' in8eln <!)' lu>^8et iii- 
8ulu 83neti Xieolni llni- luikcn cvii- vii8ec nncl«!ie 
cvnvtken vnd 8^nt cl^ lundec niie vlk Iruul m'cmn^un vnd 
linden oie xvere V3N ^eIlö^8x luinlei' vvill><'im>i vml mm- 
>V^8UNA6 VN86I'8 s)3t»0N8 N!6tl»6 A6NOIUON. In <I«'I 8< Illi^^n 
in8eln Imit nu deni meln'i' i8> e^n ele^n enjiellin <Ini' in In 
>vn8x e^n Ai elci8oliei' jmi-ztei- vnd e^u le^nlundei' init 
orn/ linit dv dem 8eIliiAin edmeliii 8teliii e^ri 8U880i' tloi'ii 
dnv lulleten d^ di ildec oce I1n8edeii.

Item kuuclel' ivillielm vnd d^ nndec AiiiAen ulk <Iem 
der Ad cler 8eIdiA6n iu8eln <lni' künden 8^ ez'n Lcudcoeiien 8lo8>;/

') Vurrinclii., ras alte Butbrvtum.
Korphon soll vom ngr. .ltorypl,o (Kipfel- helkvmmm nno lit — 

wie so oft in ähnlicher Weise bei Bildungen in den nennen sprachen — 
wahricheinlich ein Accusatio. Sonst gleichzeitig Kotphun, Korphun, j. Korphns.

j- Paxo, Hauptort entweder gleichnamig oder Hagios Nikolaos.
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voci vd (Ion 80ltdA0n t-orr^o woodot vil ^Uti8 dori)8 / tlor 
oooli 8^ot c,^ drodor wodrlor öd' d^ ^olooo Aotoro vod d)s 
ooolit «lor 8til t-Iodio lo^io / woo wir oiodt w^odi8 vor vo8 
1)3<1too /

!tom öd' «Ion 5iit3Ai< 1'roo oood oolooo 3800o8iooi8 dodoo 
wir vo.8or ooodor Aowoonoo vod o>8 wir vor vo8 v^82 «d'r 
l-Iioitoo io d382 orodir t'oro woidon. dooilo d^ Aoloo oiodt 
v^sx domon vmd do82 will« «,382 dg8 modir 200 dood vod 
doo odiod xviddor oood dor duol 2ourood ^OA3o^on W38 
8ondor d^ drodor niu8too olloo (so!) an dmt 5oro do82 8iod 
<1^ ^oloo «Io82 2011 doZor dodoo dom W388or ordudo/vod o,80 
i8l <1^ v^8x dor ^dorton io «,382 modir domoo vod dar o3od 
lioot moo d^ drodor vvoddor io d^ ^oloo» Zokorl.

Itooi void oiittOZo 8^ot 200 vos dooioo io dor Aoloon 
vii'r ulI>3 0 08oo odl o^nooi olo^ooo 8odid'I^o vo«I dodoo 
doo >)3troo o^o olo^o 2oo^olio vordooU d^08o!diKOo 3,do- 
00800 dodoo LZIO88O plotton Aodot 3,8 d)s pd3t'5oo mit VN8 
dodoo /

Itooi d^ 8oIdiZ6o 311)300800 dodoo drodor wildolo) 
0^0 ^8oro 8ti ciol mit o^oom >30^00 roor vod OV0001 koroo 
80)-! vorlvoiM tlo mit moo Ü8oiio voldt oddor 8tioliot.

ilom öd' 8oiiootdod vi^dio ^ontdooo8to8 doo-ioi 8^ot wir 
voll) mitl3^0 I<onioo 30 0^0 io8O> do^88Ot 200550100^3 
vod woldoo dor io L»o53ro 1)31)00 / 800«,oro dor w^ot W38 
woddor vo8 80 8t3rol< d382 wir 200 dor rooktoo 1)30t toro 
O)08too io 1,382 uüoo oiodir / vmk 0^0 8tuodo dor O3ol) 
wort dor wiot ^orio^or vodo lo^dto 8iol) / o>8o ^3rtoo wir 
vo8or r;3l<^oo woddor vml) oool) dor vor^ooootoo io8olo 
vod 5io 0 dor io vod) zowo)dr zoijt oool) mittooto^o Itom d^ 
8<di>i^o io8«>I viu! mm!) «!^ omlor d^o <!or Aoi;io ot)ir 2oodor 
iioo^'o liool I^iiot 8^ot «,<-82 ti8,)otoo / 80odor d^ 
!< 3 ! t!> <! I o 0 i 0 r Iiol)oii 8^ io2iiml io 200 vor8pro«d)oo.

22. Mai

23. Mai.

') öe^TroT-)/^ ^kkrTror«. ,stokl 89: stebcn dem Despoten von 
Nrta zu. Dieser Tisbotc ist der Despot der Nomäcr oder von kpiros, 
damals der letzte ohnmächtige Besitzer dieser Würde, Leonardo Tocco HI. 
(1448 bis 1479). Seit dem Verluste von Arta au die Türken 
«24/3 1449» besaß er außer den Inseln äicphalonia, Leukadia und Zakvnthos 
aus dem Festlande nur wenige Orte. Obwohl Venedig als der eigentliche 
Schutzherr der Neste des Despotats galt, so hatte Leonardo sich doch seine 
Herrschaft auch im Jahre 1452 von König Alfons zu Neapel, der dem Des­
poten wiederholt mit seinen „Katalanen" ober „Kcttheloniern" Hülfe leistete, 
wegen der alten Hoheits-Ansprüche bestätigen lassen. (Vgl. C. Hopf in der 
Allgem. Encycl. I. 86. S. 120).
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Itom in 661' 8oll>i^6n M8olli 26li6oi' rooliton li3ilt W6886t 
6382 ZI3I1 ') 63 mit M6N ilvo 8oll31'l3olt6tt tiiolloi' W31-W6t 
3ueil W6886t 631' VN6s>3886 (so!) vml 18t 6)3 A3I' tduollt- 
s>3N ill8ol / l^ion 8siolot6 i>iu6oi' w i I It 0 ! m mit, lien 3n66! N 
kiudoln in 6om 8olt3oli8s>il vml) wijil Vll6 A6VV3N W3l visi' 
tzl'08861' !^ol686r n>it wijn do82 XVII' HOMO)!! lxiitloi' 6) 631' 
67 83886N 3II0N ^e»O88NN / Ilio 83A0I1 vvil iiiioll t>382 61'8to 
i-iMo ^6tl-6)6igo 6682 .1308.

It6M vml) V68si0020ijt 8ON^6N 6) Iloitdoo 6)N II 6 0 I i 0 tl 6 II 
V68s)60 V3N 6öM ilO)!i,^6I1 »oi8t vn6 oomplot/^)

Item 63? N36li vm!) 6)3 8tun6o il3ll00 wio V3860 3nol<60 
A6vvorll'on / vml vml) 6o)60 20i^t N36ll mitt60N30llt W66660 
gewonnen VI>6 8)0t 3N W)llt ltiodoo mit 6611 0066ON ^6- 
fnl'n / Item vml) llunoo 26ijt VOI' mitt3A6 llLition wio L;6l30tt6 
0368826 A68U3A63 mit 6^3613 Il00lietl63 860M03 Vlxl 63O33cil 
3I8 vvil' F68863 ll3>)03 / ll3i)63 vvil' kkllbon W)3t 6oliO6L;63 
vn6 8in<! fuidoo Aefni'n A30 33ollti3 6382 u!lin mollii' ll) XX 
366kl' XXV' wolli8olloo mijln / vn6 631' N3oli oollollt 8iell 661° 
xvvnt 80 8l3oeli woddoo VN8 6382 638 (so!) vvil' mit ^6W3>t 
wo66oo 200 l'uolio "061NNLI6N worinn in 6) sll>oot63 63 wio 
6)6 fo^oi' N36llt »oloFON !l3(it6N / vn6 80 t)3>6<' VVII' VN8er 
3nel<61' s)6>'66 ^ovvoi'tson Il36t6N / 60 0lIm!)0 8ioll 6x^ soi'- 
tUN6 in 6om mollii' 80 V38t 6382 wir in noton !;0W68t worn 
vn6 ^r082 3l)ontulm' l>o8t3n6on Ilotton. worn wir niellt in 
6^ pkorton komon /63 <jU3m 6^n ro6i86i' llorro 20U VN8 
in VN80I' Z3lo6 vnd N3e!i vil 83Llmn <lor 01' 60m pkitron vn- 
66rriolltot Il3tt6, 8sll'3ell 61' w^6 N3 63I'll^ 6^n 6016' vn6 vil 
llU86I' W61N 63rin nüorlovil 26nKoIvOMOII 8tun66, 6382 638 
0N6N in 6or Z3I66N <lorlft6 vn6 631' vml) 8olliol<to bru6or 
williolm vn6 6)s xm6or Krn6or ot/Iiclio mit 6^N6I' eln^non 
tl3llcon 3N Iniit <l3i vn6or io!i 6)nor W382 vn6 g>8 wir M6tlir 
6nn 6VN W6lli8oll6 mijol A6A3NK0N ll36t6tt / sun66N wir 
2VV66N gi'606n 6v woI6on VN8 fnrn 63 wir 3ll6rl6Xs V6)I 
fnn6on / 80n66r 6or ntlimt vn<t ll)' N3ol>t tw3noli VN8 6382

') ßran ilt aus dem Lateinischen herübergenommtN ßianum »inctoriiim, 
xrgnacinctorium. Scharlachgran, Niedert. Schaerlakengrevne. Vgl. Diefenbach 
(Stoss. 1857 S. 268. Es ist das Kermes- (unächte"Cochenille) Jnsect, das 
man einst, seit dem Alterthum her, nicht nach seinem thierischen Wesen erkannte, 
sondern als eine Art Beere oder Korner Scharlachbeere nannte.

Kobl 89: Am heiligen Pfingstabenk haben sich die gelehrten Personen 
unter unsern Brüdern zusammengcsunden und haben gesungen eine Vesper 
nach Gewohnheit der Zeit im Beisein der andern Brüder und sind so mit Ge­
sang eingesahrcn in eine alte Pforte (Hafen).
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wir x6u doi' Ltsloxo gingen / dor funden wir kv dem über 
d«8x mc)kip8 e^n 8okono fonte^n mit e^nem gossen v^8?:- 
t1o8x, vnd 3>8 wir wodcion in d)r ^nleeii ^nsmen W38x c?8x 
wgl millcrpnoolil vnd Iistten dooli nicktis nicdü ^okoiid'l Item 
d^olki^o in8e! Iu>^88et, 8nffolen^3 / vn<I i8t do82 ti8- 
koton 8on«!er cl/.Iioko Kriitkolgn d^ koken dz^ nn in 
HN'om voil'zrdim^k ^enoinen.

Item u!f den monto^k nsok sikinxten i8t kruden xv i I - . 25. Mai. 
!i e I m vnd et/.Iielie amlei- grünen mit om nn den vorgengn- 
ten Korn ^ek'urn vnd linken <lnr eollneien ^etknn. Vnd 
wir 8^nl mit vn8er Knieen den ^3ne>?6n tn^k 8til ^ele^en.

Item nd clin8tn^l< in den sikinxtke^li^en ts^en mit dem 26. Mai.
morgen 8^nt wir mit ̂ ntkem w^nde Lefnrn vnd koken nd
deni mittn^e Z08ekin in dem mekir c'^u km'ken mil HI 8e-
^e!n vnd nl8 8^ 8iek 8okir k^ vn8 nekele do roo^en dzr 
8eliilf^rnuen d^ Kuxen vnd under were er fure vmk de8x 
willn uk d^ et/.wu8 ur^68 xvedder on8 ket willn deneleen / 
^«loeli l'ure d^ oren we^k vn<l wir den vn8eru / vnd a>8 
wir 8okir tjuumen l>^ e^uei' in8kdn <!^ liket xeuder kneken 
liunt dur in nd e^uem 8piexin^en ker^e Izdiet e^n 8el>on 
8lo82 vncl i^t <Ie.8/. türken 8eliO88en d^ Kuxen ulln Io82 / 
du8x 8lo82 ke^88('t k e I V i <1 e I e b) vnd durviuler kaet vorreijten 
e^u 8ukerlieln! 8tu<! ^ele^in vnd i.8t vg8t »ewe8t vnd wu82 
wul K683I/8 mit rielien kuriern vnd koutkilken / vnd wurn 
<le8X ti8koten <lei' wu8 <^u kruder de8z. Ke^8er8 vun 
fio u 8 tu n ti no l> I vnd rds8?- der turke <lu82 8lo82

Wu ersehen daraus, daß im Jahre t46t katatonische Vertheidiger aus 
Kephalonia waren.

Düse „Brunnensahrt" des Herzogs wurde zu Wasser: Da B. Wil­
helm Speise und Trank dahin geordert hatte, da kam ein großer Negen und 
weil da nicht war, worunter man stiehcn mochte, machte er den Br. Wilhelm 
und anch die andern gar naß Mantel, Joppen und Hemde bis auf die Bloße, 
also daß er die Bornfahrt nicht nach seinem "Willen machen konnte, sondern 
Mißte sich wieder aus die Galley führen lassen, naß und ungegessen. Kohl 
S. 90 -9l.

'K Hier befindet sich unser Bericht im Widerspruch mit dem Berichterstat­
ter Herzog Wilhelms, der dieses Schloß in Morea selbst liegen läßt (Kohl 
Lr. 9l.i ltolveclore oder lialaslcopj war die Burg pon tflis, der weiland „scu- 
berlichcn" (ansehnlichen), mit reichen Bürgern und Kaufleuten besetzten Stadt, 
j. Paläupolis. Das Schloß lag aber nicht unmittelbar am Meere. Da das 
Land hier halbinselartig vorspringt und sich auch ziemlich steil erhebt, so konnte 
der nach eigener Anschauung Berichtende sich wob! irren.

Der Tisbote, Bruder des Kaisers Konstantinos XI. von Konstantinopel, 
ist Thomas, Despot von Paträ, der am 28. Juli 1460 den Despotat und 
das Land der Nomäer räumte. Salmenikon hielt sich noch bis 1461. Auch
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boluiiioro vnd d^ 3odon l3,ndo on Howormon d3tto vnd 
8o^in, d38/ 8^ ll^ 8tnt niolü orknldon moodton, nodomon 
8^ oio 80I>30/0 vnd olo^ndo^ton d/ 8i mit 8iod in OI'ON 
8odisson dronA<>n mnodton vmt xoubnnolion <j/ 8lnt dnu n3( d 
dnon 8)^ owogd iZIiodo,' NN don ondon dor <'1' dddl'n mnodto 
vnci 6^ 8oldi^o insol dni- nn 6^ 8lntl^dot, i8t l o wolli8odol- 
mijln V3N moclon. Itom d)^ nnod 8ZMt wir mit dilln w^l» (so!) 
Hofni'n voll 8^nt vd' (Ion mol'AOn vor moclon liomon / dgl' 
dndon wir in doo pdorton o^n Aro88o lnildo ') sundon dgp in 
w38/ don ion^on don/oo^o vnn ^olno/ vn<I 80 Irnldo dnn- 
don w ild 0 lm dg8/ ondino 8odiol<oto on.! 300 fs 13 ntsonon?) 
vn(! Iiortnit8t o^n in d^o Inildon /on 60m don/oo^on vnd 
1^8/ on bothen, d38/ on,/ou om vnd 8^non dnndonn in dzm 
^nlnon domon wuldo, gl8 or dnn lliodo / vn<! 80 8^ o^n 
Zntdo w^I mit on 3ndonn Aonotlit vnd 8iod vndor Innod go- 
86Init dgtton t'nno (!or Iion/ooZo V3N Akllono woddon in 
8^n dnldo / vnd wir surn nnod 80 dnldo vn8/r wo^d.

27. Mai. Itom ud miltowoodon vmd mittontNAO dgdon wir /ondon 
linodon dnnt ^68odin ovn 8tgt nn lant d^ im^88ot Loron 
vnd i8t dor vonocli^or n>8 otxliolm 8s>roolion vnii vmk 
xowo^or xoijt nnolr mittontn^o !^!)on wir condor linoicon 
Iinnt o^n in8ol ^68ol^in d^ In>^880t ^oiriAO, v/8x dor in- 
8oltt »8t vore^ton poturi Iiolonn V3N j)3> >8 L;on tro^on, 
dm- vm!) dnn ti o^on vor8tort wart / dnr nneli Iinot 8ioii <!or 
w^nt woddor vn8 ^olcnrt 3I8O d»8x wir woni:/I< ^ol'nrn 8^n.

28. Mai, ltom ud' don <!onn?r8tn^!< naod mittontn^o !>nkon wir 
xoudor roodttm I^nnt o^n Aokor^o vn<I o^n in8ol ^08odin vnd 
Sofort 20U <!or in8oln /on Kundin vnd d^ 8oll)i^o in8ol ,8t 
VH« wo!Ii8odor mijln Inno.Ic vnd i8t <ior vonod i^or.

Itom dnr nnod dnbon wir ZO8otnn /owo 8toto d)^ 
ko^88on ktotliimo vn<! (^nnon vnd I0A6N von osndin s. 
wolli8odor mijln / vnd nd' don 8oIt)iAon donnor8tnAli vmk) 
mittornnoiit 8^nt xvir I<omon vor dor ^idorton /on Ivnndin/

Belvedere muß nach Herzog Wilhelms Berichterstatter Kohl S. 91 erst in 
diesem Iabrc von den Türken eingenommen worden sein. Der zweite (östliche) 
Despotat im Peloponnes, von Misithra, wo Thomas' Bruder Demetrios von 
1449 an herrschte, war schon ein paar Monate früher von dem Saganospascha 
unterworfen wcwden. Hovf a. a. O. S. 190— 131 >.

') Holk oder Hulke — auch iu andere neuere Sprachen übcrgegangen 
— eine Art Lastschiffe mit flachem Boden. — Kohl 92: „5 große Schiffe, 
genannt Korken. Auf der einen ist gewesen der Herzog von Geldern

2) bin Mitpilgcrnder dieses Namens wird nicht genannt. Wahrscheinlich 
war es der Dolmetscher Jacob Oppclant (vgl. Kohl S. 72).
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80nde? tlo? vv^ut VV98r al.80 g?N8r tla8r ') wi? i» d^^blntnn 
niebt va?n bondnn/da? ^VOI'N'N wir bt^dn vn8ro almlis)? vnd 
blcbin alda? d/ nacbt.

ltnm uls tlvn sritagb s?uo sjuam s^ii elt^n barbe reu 
VN8 >^8r tle? Ziborien van e a udi a mit lX ^0?80N <1^ 8s^ten 
VU8 vv^ IX 8t?vt galeen rcu bandia in «!<>!' slbortcn vau ve­
neti i:; tla? IvOlnen wen» 2) vn<l uii' «leu 8sdt>igcn abind >8t 
b?ude? vvillielln 8klb XIIII v^8r sie? galeen gesarn ren 
band ia in de? 8tat in liem 8j)iltal 8aneli Xntliunij. One 
nacb ull'den8sdbigen abind i8t biude? guntbe? vnd ieb 
mit ocrlicben ande?n aucti in d>s 8tat gekarn vnd reude? be?- 
be?ge gegangen in dem egenanten 8pittal.

Ilem ulf 8onnabind vigilia t?initati8 reu mo?gin b ue xv38 
dv galoe in d^ ^borten bomen vnd mu8ten be^de nnebe? in 
dem mein? Ia88en wen d38r e^n 86^1 der 3nebe?8 vo? 
AIU886N 8tn?nivv^nden gebroeben VV38, vnd den ander Kun­
den 8^ niebt xvedde? gewannen, ull' d38r mael; 8onde? uti' 
den montngb vnd utf den din8tagb gewonnen 8^ d^ be^do 
v/edder.

Item uls 8ontaAlc tliniiali8 vml> VH rei^'t vor mitta^e 
naetl VN86IM 8eiAer iiaet de? 6apitaneu8 de? 8tii^AaIeen 
den d^ venedigei' da? ge8an1 liatten den b?ude?n reu 
vie? 8U'ijtgaieen kurende? plio?ten reu ivsndia ge8mueiiet 
vnd reugeoxient in mao88en ab on d^ vvend^e in dem 
mebi? begegnet, betten kain Ias8en / vnd da? mon8t,e?^) 
vnd bootbebo bevvi8unge / mil buxen, 8s)ie8ren / vnd man- 
6be?Ie^ gexve? in aen8^en alle? de? b?ude? Zetban. Xueb 
baet de? 6a^itgneu8 de? 8eibigen 8l?ijtgaie6n van ane- 
tvi8unge do8r pal?nn8 vn86? gaieen b?udo? xvilbelm vnd 
dt^e ande? nambattige b?ude? in die vo?genan1sn vie? ga- 
ieen de^In Is88en ds8r 8^ o?e ^ve?e vnd o?e g^ebiebe de8r 
de? ba8r g68ebin muebten vnd igiiebe? pat?on de? 8t?ijtgal66n 
baet 8inen g68ten uts 8>ne? gaieen eoiiaeien mit ^vi^n vnd 
eonkeet getban al8 d^ b?ude? 8elbe? 8p?3eben / vnd da? naeb 
8^nt d^ b?udo? vvelide? in d^ 8tat gefa?n vnd baben me8r 
gebo?t / da? naeb g6886n vnd «len dagb <ia? 8tii gelegen / 
Item de8r abin<li8 al8 dv b?udo? g688en batten, 8vnt 8^ in dem 
8siittal blebiu.

29. Mai.

30. Mai.

3l. Mai.

') fteht zweimal.
2) Wohl der vcnetianische Generalissimus Georg Morosini. Die Venetia- 

ner hatten erst im Avril 1461 die Türken geschlagen.
3) Musterung, Manöver. „Der Hauptmann der Venediger weisete ihm 

(Br. Wilhelm) den Handel und die Gefährt der Galleyen" u. s. f. Kohl S. 94.
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1. und 2. Item ulk monlu^Ix vnd din8tu^Ix 8vnt d^ Inudei- reu 
^uni I<gnd^u ztil Aele^iu / 8ondoi- ulk den ubind um din8lu^

8^ut dv brudoi- xvoddoi» reu 8oi)ilko ^o^un^on.
3. Juni. Item ulk mittoxvoelmn vi^iliu em'poi'i.8 clui8ti kuren wir 
4. Juni, von Ivunrliu nueli rodi8 vml ulk den donn<!8tu^Ix in die 

corpori8 e!)ri.8li 8vn»en die lnucler M688r vun <leui lie^Ii^eu 
lixtiunum vu8e?8 dorren vn<I vmler <I<>r niedre 8<'^<'ii xvir 
e^n »ebei'^e rentier litielxen liunt du8r Iie^88et ^um^- 
I io xn<l dur nued e^n under du8r de^88ot 8l u m s) ^1 e i u') 
du? turn wie durl Ken vud i8l vun rodi.8 Ic xv<>IIi8eder 
niijln.

Ileiu uued C880U 8UA0U XVII' rentier 8l>Idit;en duld rexvo 
8i>iereu <I^e Iiev88en petr.ouiu vud ie^on vun iodi8 xve- 

5. Juni. ni^ix minner dun Io mijin.?)
Ilem ulkkrituA nued 0orj)ori8 ei>ri8ti vnd» ve^perreijt 8^ul 

e^ drud<r Genien xer t^s)i>oilen reu rodi8r vml du 8^nt i)ru- 
dei Iiuu.8 d i u n. ii u r l n i I 8l e n, iluxie^den vnti ieil 
b rüder ii e n r i e d x ^8r,^68688en in d^e el< ^N8le durlxon 
vnd in rodi8 Zekurn duden deider^e Genomen in dem 8pil- 
iu! 8unete Ixalderino / vnd dur trugen wir xvijn droel vnd 
8uIIuet < ^er vnxi 6.8ede de8tuil in me/nunue du8r o'/ drudei' 
ulk den uliintl due Ixomen 8ulden / vnd 9>8 8^ 80 luu^e x^8r 
dlebin kur beudee Kun8 l>eun vnd lieet n i t8te^n xveilciee 
in d^ Aulee vnd dui-nuek Finnen 8^ ulk du8r 8>08r reu Uo- 
disir 1^ dem ^oenmei8tei'vnd eiwuii)en loulre du8r ll^ 
undee in d^ 8tut kuen mu8ien/xven du8r ^erueld Ziu^^ d»8r 
reu Ixund^u Zi'O8r 8terl)6n xveie / vnd vml) de8r vvilln <1^ 
kiudee due ul>A68688en vvuin, xvol men 8^ niekt in d^ 8tut 
Kodi8r >U880n uen 8underliel)6 loulue / vnd du8r veireoZIx 
8iel) 80 lun^e du8r 8^ <I^e nuelit nielit in d^ 8iM x^uumen, 
vnxl ul80 l-Ieben lnudee denrieli lluxle^ben vnd iek d^ 
nuekt allein in dem 8s)ittuel mit Aro886n voeelrten / wen in 
dem 8eIl)iZen 8pittuel ZekerbeeZet wuen vil 8u v o^68ee d^e

') Die Insel 8t3mp»Iin, das alte ^«Upalaea, aus 2 mächtigen Felsen 
bestehend.

2) Die eine dieser Spitzen ist unbedenklich als die von Budrun sauf 
Homanns K. d. türk. Reichs ?etrsni, ebenso bei Lotter, auf I. Michels 
Kriegskarte v. l77l Bodrian) zu erklären. BodroS oder Bothros - Petros, 
obwohl vielleicht ursprünglich der Name aus Botrps (Traube- entstanden sein 
mag. Ob der Name von der 2. Spitze durch Verwechselung des Jnselnamens 
piseopm (Telos) entstanden sein maa?

Großmeister war damals Jacob von Milly. Nach seinem am l7. Slug. 
146l erfolgten Tode folgte ihm Peter Raimund Zacosta.
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Lopern turn wollen vnd 6332 wnrn Zgr wilde 
comprm / ^)

Item ull 8onnnkind krue vor mittenlnAO 8^nt d^e 3nder 6. Zum. 
Krutler nllo ni, lunt «elnrn vnd in den, 8pittnl komen / vnd 
/eu millnAe dnrin Losson / ?>3ck clem C88on 8^nt d^ kruder 
ACANNAON ulk d^e koi'ZK /cu Kodi8x vncl koken dor A68C- 
inn dit sso!) n3ckAe8cluekin ke^ltumke /

Ilom Aro-x 8tuck V3n dem ke^ÜAen ci ucxe in Ko8t- 
kckem 8Üker vnd Aolde Zeworckt. Ilom den reckten 3rm 
83ncti AeoiAij. Item llen reckten 3rm 83ncti .Ioknnni8 
kns, ti 8 te. Item ds82 konkit 83ncte Eufemio / der licke- 
nom 3uck Z3N8 dar >8t / Item e^n 8ckn88el dur vn8er 
kerre ike8U8 dn8r nkindkrod mit 8inen iunZern 38/. / Item 
e^n mi88inLC8 krucxe Zemnckt H8^ dem kecken dar v^83 
vn8er kerre den Konzern d^e Ku826 W08cke / vnd dg8r kdet 
Ae^n 8unilellicken Av8muck, 3>8 d)s Kern reu rodi82 8pre- 
eken.^) Itenl ez^nen ^kenniZK von den dri88,A6n darvmk 
ckri8tu8 verkoulkt W38; Itein e^nen dorn vnn der Kronen 
vn8er8 kerren / vnd der 8eIkiAO dorn 3I8 d^ kruder 8pre- 
cken gewinnet 3>Ie ^or ulk tlen Anden lritNAk vnder dem 
3ml)3ckt wigse klumen vnd d^ klume wert 8O InnAO d382 
3mk3ckt der me886 wert dur nnck vergeket 8^ wedder d38r 
dnn e^n 8un>Ierkck wonderwnrek Zodi8 i8t. den dorn knken 
d^ krude,- ulk <138/. mul nickt AO8ekin, 8onder ulk den xvedder- 
^V6A6 / >V6N on der koeme^8ter in 8iner keknlt knet / Item 
dur n^ck Küken 8)s vn8 vil mekr nnder ke^Itumke A6xvi86t 
8onder Zein 8underlick n3mk3ktiAk Aemneki. Item ulk den 
nkind nnck 6886N 8)/nt d^ kruder ^vedder 2CU 8ckilk A6A3NA6N.

Item ull' 80nt3Ak xcu mor»en vn>k 8ex 3dder 8ukener 7 Juni, 
reijt 8^nt nir v^8x der s)korten reu rodi8x Aek3rn, vnd kn- 
ken Autken vv^nt Zeknt. Item nulk den nkind knken wir 
vil mer8vvijn k^ der Anleen A68ekin vnd 8^nt d^ kruder Ze- 
menkek uker kort AOAUnZen.

') Herzog Ludwig von Savoyen (-j- I4V5) hatte bekanntlich 1438 Anna 
von Lusignan, Tochter König Johannes von vypern, geheiratbet. Daher die 
Verbindung mit dieser Insel.

-) bs fehlt in der Handschr. der Strich für das n.
b) Zu beachten ist die wiederholte Bemerkung: a>8 «1^ sclntktuilie sprecben 

— als Kern reu rodisr «preeken — als it^ krutler spreeken. Wie wenig
sich sonst der edle Pilger von Natuh zur Zweifelsucht neigte, und wie gläubig 
und versöhnunasbedürftig sein Herz und Gemüth war, gebt aus seinem eigen­
händigen Bericht zur Genüge hervor.
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8. Juni. Itom ntf montn^Iv vnd» nrlilor rul«lor niinor /rijt nrit li 
VN8OINI 8«'^»or tigbon wir /en<I«r linokon lumt t.'^n ^ro88<> 
I^<i^I<0 VNti O)rn tlt'/n brrrlvO, <1^ linb-'N 8itli l)^ «'N runlorn 
rrolmltion vnll 8icli nl/cijt wiildrr vn8 ^o8oldflo't, nl8o dr»8/ 
8Il:!> VII8«N' ^nlion vn«i 8(dud'^rrnm VN8t l)68OILr<dt'N, dn8/ 8)^ 
8icll cN> VN8 vor8noiion wnrtlon / VNti tlnr vml) nllt! WM in 
«!«'>' L^nloon erl'nr »e8ttt:bl vnd 8elnel'.olon 8inl> /ON dor wor«' 
ult do8/ noot wer worden. Item brinler w il Iielm 8ric/«- 
nneli boubtlntlie vnder den bindern vnd titelte dzr in >>«>>- 
pnit^en vnd d^ A6i8die^6n wnrn dnr /.en ^e8ebie!^6t mit 
et/Iieben nndern, de8/ j)nlron8 kneebten dn8/ wir in d^ Kn­
ieen nebtunZe bnben 8ulden nb 8^ mit bnxc n dnr in 8eliu88/t'N 
VN«! d^ looberten / dg8/ wir d^ /en 8to>)s)ben 8id<Ien. !>«> 
wnrn nueb die Zrnben nden bzr dem ber/eo^e Zeseldel^el / 
vn,I nl8 d^ vor^ennnten IvOA^e vnd bnrlve 8elnr b^ vn8 I^o- 
men »nein erbub 8ieb der w^nt 8O 8tnrel< vvotlder on vnd 
mit vn8 dn8/ 8^ der w^nt ^eweldi^Ivlieli vrm vn8 dre^b de8/ 
wir niebtis niekt er8eroe1<en / Item nif den mont^ /eu nuelit 
imben wir niekt vulln w^nt ^ekgt.

9. Ju»i. Item ui7 din8tnAl< nnell bonifneij vor mittn^e Inrken xvir 
vnlln v>^nt Aeknt sondern vnd) mitternnelit Iintx'n wir 8tnr- 

12. Juni. Kon vvzmt erI<r6A6n vnd 8>'nt d^ nnel)t vn«! nd' dzm mitte- 
woeken mit fndn w^nt ^ekarn vn«I vmd) ve8pei/.e>jt Indien 
wir /en der linelvendunt ezm 8tnt ^e8ekin <1^ de^8/et !>nlln 
vnti l^det vorn nn der in8ein vnn C.^^ern/ Iten> d^ in8«'I 
/en (^prin >8t VM vndl^mijln lun^Iv vnti i8t v:m ro«Ii8/ 
IIII6 mi^'In V3n rodi8/.

tt.—l2. Item utk donner8t3Ali vnd kriln^iv 8^nt wir mit vollem 
Juni. vv^nde Zefurn dn8/ wir vm!) de8/ nt)indi8 d98/ de^liAe 

Innt A68eliin liuiien vnd wnrn /eii 8eie /eu der lineken lignt 
13. Juni zeigen dn8/ wir ud" <len 8onnntdnd /eijlliel» vorrnitln^e /en 

^laffu vn8er nnelver worllen / vn<i 80 buldo 89nt <Ie>' iintron 
evnen 8mer diener vml) Zelent /en lt um u tlen lrrutlern /<«, 
erwerben dn8/ 8v uis dg8/ devli^e laut turn vnd d^e lm^- 
ÜAe 8tete l)e8nelien mnelden.

Item Imet vor /eijten /en lut^n ^el>ev88en .lo>>-
I)6n^) vnd i8t 8ieedt lant^ omden t)V8/ ^en ii n niu. Item

Das alte Jope oder Jafo der Phönicier, die Hafenstadt Jerusalems, 
zur Makkabäerzeit Jafa oder Jaffa, heißt schon bei Plinius und Strabo 
Joppe. Joppen (latcin.) ist also der Accusativ. Noch heute kommen beide 
Namensformen vor.

D. h. schlichtes, ebenes Land.
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6s i8i cl^ 8t3t clor 83netu8 p6tici8 t3kvt3m orvvoelceto van 
clem toclo / vncl 63r ei' xoci 68oki6n pl3Alc^) / vn6 niolit V3r 
V3N ^3fs3 8tot 6^n 8t6^n cloi'30 li36t er 8in6n Ze/eij^lc 
Zeti3NA6n, tl3i' er met 7.60 iiseken s>tl3gic / vncl I>3rt bv 6em 
meliir 8vnt roxve^ Zewellie vncler cler erclen, c!3r in är^ket 
men clv tcrucler, W3n 8>s 3n Innt fnrn 3I8 6v 8ek3lse / vncl 
/eelet 8^ vveclcler 6or Vis8z 80 8i N3eti Ii3M3 ritlien 8iiIIn. /

Item utl 8ont3tzk vncl m3nt3Zlc N3oli Viti 8^nt wir 8til 14.-15. 
in cl^ Znleon uls clem meliir vnr .lnffn ^ele^en. Juni.

Item ntl' (lin8t3^l< N3eli viti vml) /.eener /eijt >81 cler Anr- 16. Juni. 
ci>s3n tler lieillu882er n>it llem ^elevte in cl^ Znleon lcomen 
vncl cl3r nneli 8vnt clv Iniicier mit tievclen bnrlcen 3n lnnt 
Zelnrn / vncl men li3et 8V in clve vor^ennnte Zexvolke in 
^eAenwercliZIce^t cle8x 3nil)3elUm3nne8 vncl vi! lmvclen Ze- 
renlt. Item vmk ve8perr6ijt 8^nt wir nis cl^ 68el A686886N 
vncl Zen Ii3M3 Zoretlmn 3) vncl ^38x lvliet ven ^3553 Xllll 
mijln vncl clnr 8^nt vvii' in clem 8pitt3el ZeZnn^en 6er lisrt 
vor clem tliore 8O ncen xeci r 3 m 3 in xeiliel^) / ltem st 3 m 3 i8t 
ZIO82 vncl nielit vo8te.

Item nls mittowoclien lrue er cler t3ZI^ nn brneli lie8/ t7. Juni, 
cler A3rcl^3n M688/6 in clem 8pitt3l li3lclen vncl vncler cler 
me886 er/enlto cler Anrclinn clen brnclern /en l3t^n vv^ 
8^ 8ieli Incl^en 8ulclen nlf vncl in clem lievliZen Inncle / vncl 
clcN'nneli cloetor Icer8t3n It uxl e^ben er/enlte on cln8/ 8el- 
bize reu cl u^t2 8 vncle 8O bnlcle civ M682 v^82 xv382 retlien 
ti^- lirncler reu l^clin cl382 i8t /e>vo mijln vnn knmn 6gr 
83886N 8^ we6cler 3>i vcicl ZinZon in e^ne xenkroelren icirelie 
cl^ i8t vor xeijton Zelmwet in clio 83neti ZeorZij / vncl in 
clen mittel cler Icirenen 8toet e^n elter^) clnr vncler i8t e^n 
loeli clnr 8tnncle (so!) xe^vo Inmsien in / clnr i8t cl^ 8t3t cl3r 
83netn8 ^eorZiu8 entlioubt vv3rt / vncl clnr i8t 3b>38 VII

') Die Erweckung ter Tabitha s. Ap.-Gesch. 9, 36—42. Das. V. 43^heißt 
cs auch, daß Petrus' lange zu Joppe blieb. Natürlich ließ die Legende mit 
Vorliebe den Apostclsürften grade an dieser außerordentlich besuchtenIStelle^sein 
Fischergewerbe treiben.

Das nacb muß rin Versehen sein, denn Montag 15. Juni war St. 
Veit stag.

Bei „Brepdcnbach" s„fart ober mcr" ohne Blatt-Seiten und Bogen- 
zäblung) beißt es: Die benden lassent kenn cristcn in Rama zu roß oder esel 
kommen.

Phil. d. Gute, Herzog von Burgund, gründete hier 1420 ein Hospiz, 
woraus eins der größten .stlöster der Lateiner in Palästina wurde. Rittest, 
Erdk. 16, 581.

b) Altar.

14
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Igi- vn6 VH K316O6N / ') Kem lisinaeli 83.88200 6^ K10601' 
vveciciei' ulk 6v O8ol vn6 lutkou Ki82 ^on i3m» /

t8. Juni. Item uff clonnoi'stg^lL vor murooll^ vo6 murkmimi uff 
(len morgen koken 6^ ke^6on e^n kosti^en vnxvillon we66<>r 
VU8 Zekol vmk 6682 vvilln 6382 6^ ljio66i' uff 6on ONlK'I'N 
morgen 80 8V A6N I^6i3 (so!) «vorn »ereOion ukttl' 6ei> 
Kereklroff 6or 8^ or6 6olen ko^^den ^6^3nA6n vn6 Eroiken 
ketten / 638/ 8^ vor e^nen ßro88en onwilln Kulte«» vn6 
k^680ken V3N 6em ^3r6l3N on 6 l»uI6en 260 k6886run^6 vmk 
6682 >vil 6382 6l' 6^ Kl'u6ek' niokl Z6>v3rn6t Kutte 6or VOI- / 
8on6er nuek vil te^6inzen mu8t vn 6er Aurcksn zekin XI1I1 
6uiiuten / 6u82 8i 8uIIieken onwilln uketke6en?)

Soweit reicht das 9. Blatt unseres Bruchstücks. Daß hiernach 
etwas ausgefallen ist, zeigen sowohl die Spuren eines nun fehlenden 
Blattes als der Zusammenhang. Daß aber auch nur ein Blatt fehlt, 
geht aus Beidem ebenso hervor. Nach dem Beucht der Pilgerfahrt 
Herzog Wilhelms (Kohl a. a. O. S. 1(>1 —102) berührte der Pilger­
zug am 18. Juni ein wüstes Dorf, Emmaus, den Geburtsort des 
Propheten Samuel, Arrmathia und begrüßte noch um 2 Uhr desselben 
Tages Jerusalem und die Kirche des heiligen Grabes und kehrte im 
Hause des Eonsuls Jacob, eines Genuesen, ein. Am folgenden Tage 
wurde von dem heiligen Grabes-Tempel aus die Marterstraße des Herrn 
mit ihren Stationen besucht, zuletzt die Stelle, wo er der heil. Veronica 
sein Antlitz in ein Tuch drückte. Beim darauf folgenden Besuch des 
Hauses des reichen Mannes fahrt unsere Handschrift wieder fort.

lv. Juni. . . . . j8t 632 Ku82 608 riokon M3N82 6or 13831'0 6io kromon 
616 von 8VN0M theile V0I6N weiAei'w vn6 631' I8t 3KI382 
VN l3l- vor! VN 03renen.

It6M 63p N3ok in 66l'8oIKiZ6N S3886N t'oriku' 200 Ak3N ist 
o^n Kok 6^ner moron cktt' I8t 6l6 8tn6 63? 6kr>8tU8 vn661' 
6om 61'0026 N6666r83nek VNtle 8iok vmmo 836k vn6 8^l'3ek

l) Lydia, besser L vdda, wie es im N. T. beißt, (A. Gtsch. 9, 32—35) 
ist das alte Lod oder Ludd, wie eS die Araber noch nennen. Die Trümmer 
der Kirche des h. Georg (des besonderen Schutzheiligen der Kreuzfahrer) sind noch 
vorhanden, doch ist ihr westliches bnde zu einer Moschee umgebaut. Bei Kohl 
S. 100 Liodea. Auch in Breydenbachs Vorrede Lydia.

-) Die Rücksicht auf die Graberstätten des Mohamedaner gehörte wenig­
stens später zu den Punkten, die der Guardian des BarfnßerklosterS zu Rama 
den Pilgern einschärftc. S. Breydenbach a. a. O. Dort heißt cS, die 5 
Artikel seien in „welscher, teutscher und latinischer jungen" mitgetheilt worden.
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Ir toebter vnn .Iberosolem weinet niebt xvevnen (so!) ober 
miob ete.

Ooeb ist 63/. 6^ 8t3t 60 6ie ^o66en 8^monem 
0^ron6N86m 26WONZ6N 632 61'0626 mit vnserm beren 260 
trogen 631' ist 3bl382 V3N phn vn6 V3N sebolt.

Item 631' noeb 80 men bi^ 6er selbigen egben e^n ^6- 
ni.^Ic neciclerwort in 6ie Z38826N Zebit Ist 200 6er reeb- 
ten b3n6 e^n 26obroeben eoppel 632 ist 6ie sto6 631- morio 
Aotis moter necblerskmeb von vmmoebt 3I26 sie ebristom vn- 
8ern beren mit s^nem 6ru626 260 6er morter Zbxm 836b. 
Vn6 cior ist oblos2 VII bor vn6 VII Irenen.

Item ober e^n ^veniZlc forcier 260 Abon ist e^n swebo^e 
6en bot beleno lossen moeben cior Koben in stoben 26>vene 
Zele mormer ste^n 6or vss bot ebristos vn8er bei re Ze- 
8t3n6en. 3I26 Ke von piloto vororteilt wort 63r ist oblos2 
VII ^or vn6e VIl Icnrenen.

Item e^n vvenizlc for6er vn6er 6em swebo^en 260 Aoen 
26o 6er reebten bonci i8t 632 bo82 cior M3ri3 »otis muter 
260 6er 86bole ^egonZen bot in eren jungen toc;en 6or i8t 
316382 VII .Im' vn6 VII Irenen.

Item be^en 6em selbigen böse vber 260 6er bnelcten 
bont ist e^n A682ÜN / vncl cioreb 632 A6S2bn et/Iiebe treppen 
»in 3N 260Abnn / ist 632 pol >38 berociis Zexvest vn6 
vve 6or betroebtet 632 I^6en ebristi vor6enet VII .lor oblo82 
vn6 VII Ii3ren6N. üijr zbeit men niebt .In.

Item 3n 6er eeben cies selbigen Gosselins ist 632 bu82 
pi l3ti vncl vve 6ie Porten 6e8 selbigen bus268 6ie 630 260 mit- 
vve^in in 6ie mor so men 6ie A3ssen forcier Aeliit / mit be- 
IroebtunZe vnsers beren I^6en Icosset, vor6enet obins von 
pzkn vn6 seboit.

Item 6or noeb for6er /eo^bon 260 cier linebten boot 
vn6er e^nem svveko^en s^bet men 632 I1082 -Io3ebim vn6 
^nnen / vncl clor ist vnse liebe frovve geboren >vor6en / 
6ol2 Koben 6io beicien in/vn6 lior M3L;I< Icezm eristen inZon / 
6or ist obl38 VII ^or vn6 VII borenen.

Item ciornoeb sor6er 260Abon in «ierselben gossen 200 6er 
reebten bunt ist ezm boeber sxvebocze vncl e^n lonZer inZonelc 
vn6 6or s^bet men 6en tempei solomonis vn6er 6em 
plon 6e8 tempeis 6er 6on vost soberlieb on 200 sebin ist 
vn6 6or ist vor^ebonLze pijn vncl seboit xve 6or betroebtet 
602 l^clen vn6e 6ie vvoncler^verlc ciie ebristus 631- .Inne A6- 
tb3n bott.

Item so met» eZ^n vveniglc for6er Zebit 260 6er reebten 
bsnt in e^n6 gslsseli vn6 ist oodb e^n inznneb 200 6eme

14*
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tempel Salomonis ist s)i8eina probatiea dar dis 
Icraneben laggen >van cler engel cswam vnd da/. wa88^r ruite 
der er8te denn dar in bain wart ge.8unt ete dar i8t abla8 
VH ^ar vnd VII barenen.

D^tb sint die billgen 8lede die men vn8 bo8/en Ibe- 
rn83>om gereeiget trat xenm er8ten:

Itenr dar nacb 8O men gebit bu8ren die 8tad iberu8rdem 
doreb da/ tboer ader die plorten 8aneti 8te^bani e^nen 
bergb ab /eu gabin / 18t die 8tat dar 8unte8t6ffan g68te/- 
net >8t worclen vnd dar >8t abla8/ VII lar vnd VII barenen.

Item niebt verne van dan I^bet e^n 8te^n dar i8t die 
8tad dar 89netu8 ^anln8 ge8688en bat vnd botde de bleider 
der 8te^ner 89noti 8teb'ani, ciar i'8l abla8/ VII .lar vnd VII 
barenen.

Item nabe dar bij i8t ein 8te^n vn<I die 8tad dar 8ane- 
tu8 8teslann8 begraben lag ein- be') erbaben vnd reu 
Home gebot wart dar i8t 80 et/bebe 8s>reeben aneb abla8/ 
VII .lar vnd VII Icarenen.

Item dar naeb i8t e^n 8te^nen brnebe ober den wa8ser 
flo8/ Ledron vnd dar i8t die 8tad / dar ebri8ln8 vn8er berre 
den geborn blinden 8ebnde maebte. I)a/i8t aneb <lio8tat/ 
da der balbe de8 erue/68 vber gelegin bat / ebr dan ebri8to8 
geerue/iget wart vnd dar i8t abla8 VII .lar vnd VII barenen.

Item vif jene 8ijt der bruelven /eo der > eeblc>n bant vber 
ez^n ele^no mnre /eu Stegen i8t e^n gro8/ nediger vnd 8tum- 
per torn / dar 8tiget men etliebe treppen vt7 /eu der tlloer/ 
de8 1orn68 / darnacb geint men xvedder vncler der er'llen 
wol XbVIII 8tad'6n dar i8t ezm gro8r gewelbe vnd dar an 
8tebit ez^n ble^n eap^elbn xen der reelden bainl darin i8t 
da?, grab vn8er beben Ironwen vnd dar i8t vergebnnge jnjn 
vnd 8ebnlt.

Item von dannen gebit men xen der bnebeden bant e^n 
wenigb forcier dar i8t e^n eluN vnder cier erden clarjnne i8l 
die 8tad ciar ebri8tu8 gel>et bat mit 8^nen jungern / alxe be 
wa88er vini blot 8witxele ciar i8t abla87: Vll ^ar vnd VII 
barenen.

lterr» van dannen bert men vvedder vmme vnd gebit obi> 
cbe innre vml 8o men gbebe8t vor 8ieb gebit vnd clarna

t) (Zs scheint, als lasse sich der Auszeichner in der 2. Hälfte mehr gehen; 
daher me früher men, Ke früher er — das Niederdeutsche blickt hier mehr durch.
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keret men siel» ilanne /en der reeberbant (so!) neu der stat 
ierusaleni sebit men in d^ mure va(n) iernsalem d^e 
gülden ,)Iiorte dar dureli eliristus ulf den sialnietagk re^t 
ole vnd wer dar gegin neder knievvet mit amlaebt gotes 
liden vnd ssniebet e^n pater noster vnd e^n ane maria der 
vordienet ablas vnn pijn vnd sebult.

Item dar i»aeb en vvenigk fnrder ist <Iei' garte dar in 
ebristns gebunden vnd gefangen wart dar ist ablas VII .lar 
vnd VH karenen.

Item nabe da bij ist d^ stat dar potrns mal Ko das/ 
oer ab slneb vml dar ist ablas VII .lai- vini VI! karenen.

Item enwenigk fnrder /euder lineken Irant <len bergk an 
/eu galiin ist e^il ste^n dar vif ll^ apostolen gesessen lisben 
als niaria /en bemel fuer vnd tbomo den gortel gab /eu 
ewiger gedeelttenisse der ist ablas VII dar vnd VII karenen.

Item enwenigk nllwarder den bergk an i8t dv stat dar 
ebristus Jerusalem aen saeb viul snrael» 0 iernsalem 
ab dn (wüstes ist durchstrichen!) dieb erkenteste eto vnd dar i8t 
glrlas VII .lar vml VII Eirenen.

Item fnrder den bergk aber an /en gabin i8t evn ste^n 
dar ist <1^ stat dar cler enZel mniue er8elle^n viul <Iv kode- 
8elmlft lngelu nl8 8^ 8tert)en 8olde <Ix>r i'8t 3l>In8 VII.Inr '.nd 
VII Innren en.

Item 80 men eweni^li l'urder Zekit Komet men oben ntl 
den ker^k Znl^Ieo dnr ekri8tn8 8inen .InnAern bi8x bevten 
t)i82 dgg er xeu bemel fnre / dnr i8t nbln8 VII Inr vnd VII 
karenen. Item d.i'r em,»oben i.8t dnr /en rierilienen »Herder 
3bl»8 der Zele^t i8t rm ollen 8teden in der 8l»t iern8»Iem 
dnr d)r eri8ten niebt ben Arm dorren »>8 dei' tein^el 8olomo- 
ni8 s)il»tn8 bu^8/ berode8 bu^8z vnd vil rinder 8tete.

Item 80 men vvedder ombkert vmb Komet r»n d^ 8trit 
drn- der enAel vn8er liebin fronvven verbod8oliglfto d<i8/ 8i 
8terben 8nlde / Aebit men e^nen andern berZK 8^on A6nant 
an, dar nlf 8tebit e^n 8nberliel»6 Kircli, vvv vval 8i nn V98t 
verstört ist/ d^ baben d)r beiden in vnd in der mittel der 
selbiAen Kireben stebit e^n ou^elle / vnd in dersolbiAen ea- 
^»elln nrittel ist e^n xvisser mermerstevn dar nlf ebristus ge­
standen baet so er /eu bemel für dar s^bet men noeb sine 
lu8/sta^i»en vnd dar ist ablas van ^ijn vnd sebnlt.

Ilen» van dan den bergk vvedder ab /eu galnn < ^nen 
elevnen vvegk /euder lineken baut ist d^ stat dar dv lun­
gern den glonbnn i»ieelieten vn<I dar ist ablas VII ^ar vnd 

II karenen
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Item über ewenigk dem bergk ab reu gakin ist d^ stat 
dar ebristus den apostoln dasL pater noster larte dar ist 
»blas VII ^ar vnd VII härenen.

Item aber fürder neu Zaen dem bergk neder ist d^ stst 
vnd nenrb'eb e^n ste^n dar ulf vnser lipbe fronte gesessen 
baet vnd geruget als s^ die be^Iige stede besuebt tegelicb 
vor der ullerstandnnge ebristi vnd dar ist ablas VII.lar vnd 
VII härenen.

Item so men den bergk allerdingen nedder vnd wedder 
in dasL tal losepbat Komet stebit Lender lineken Kantern 
kortLer torm mit e^ner steinen Spieren dasr ist das? grab 
absa l o m.

Item Iiart dar b^ stebit aueb e^n aldt steynen goknwe 
dar ist dasL grab s aeb ar^e e^n son baraebie der ersla- 
Zen wasL Lewuseben dem tempel vnd dem altar vnd dar 
vndor ist e^n loeb vnd e^n grutte vnder der erden dar ist 
dv stat dar sanetus .laeobns lagk naeb dem tode ebristi 
vnd niebt essen wolde der engel ersebeen om dan vnd ver- 
knndigote om d^ vberstandunge ebristi/als dan gesebeen ist 
dar ist adlas VII ^ar vnd VII karenen.

Item van dan kert men weilder Leurugk vnd gebit in 
dem tael losepbt b^f dem wasser IIosL oedron ben / so 
Komet men b^ e^nem Kron Lender reebten bant / der 
beisset der Korn vnser liebin frouwen.

Item van dannen gebit men den bergk Lender reebten 
bant ewenigk an dar Komet ^men^ b^ e^nen vireekigen ste^n- 
boutf vnd in den mittel stebit ezm boum als ab esL ezm linde 
were dar ist d^ stat dar be^Iiseus der propbele mit 
e^ner bul/en segen getodit ist worden dar ist ablas VII 
^ar vnd VII karenen.

Item van dan gebit men den bergk weddor an reu der 
lineken bant vnd so men ewenigk fürder gegangen ist reu 
der reebten bant ist natatoria s^Io / d^e viereekigk utf ge- 
murt mit swekogen Leu allen vir sijten.

Item dar naeb so men aller dingen den berg s^on an- 
gegangen ist Komet men b^ e^nen stezm dar ist d^ stat dar 
dasL loeli vnd ste^n roere gestanden baet dar petrus lagk 
vnd bewe^nele d^ sunde der verlouebenunge vnsers berren / 
d^e rotLe (retxe?) adder dasL loeb ist nu mit erden Zefullet 
dasr men d^ niebt e^gentlieb Zesebin Kan / vnd dar ist ab- 
las VII dar vnd Vll karenen/

Item van dannen gebet men Lender bneken bant naeb 
dem eloster der berfnsLvn dar l^bet e^n ste^n dar ist 
dv stat dar d^ .lodden den lungern ebristi vnser liebin



211

trouvvon kokonam nokomrn vvrildon / 80 8)^ dol» XON Arako 
trugen / vnd d^ dook vorlnmoton vnd vorl<rummoton oto 
vnd dar i8t nkln8 VII ^nr vnd VII knronon.

Itoin so mon vnn dnn furdor Aoki't vnd komot uff don 
Idrokoff dor Kor5u8/on rou dor rookto» kant dnr >8t d^ »tat 
dar 83N0lu8 Iokanno8 vor vn8or Kokon frouxvon M082 kioll 
«ko dnn okri8tu8 /ou komol su»-o dnr »8t nbls8 VII dar vnd 
VII linronon.

Itom owonitzk fnrdor xou dor rookton kant uff don 8ol- 
kiKON Icirokoff >81 d^ 8tat dar marin d^ koiliZo multor okri8li 
8tark vnd dnr i8t akln8 Vll dar vnd VII knronon vnd olxlioko 
8prookon von pijn vnd 8okult.

Itom akor ovvonizk furdor 2ou dor knokon kant xou An­
ilin ist d^ 8tnt dnr d^ apo8toln matkinm nn dudn8 stal 
liorn / dar i8t nkln8 VII dnr vnd VII karonon /

Itom akor fnrdor k^ dor inuron dor liirokon nuok uff 
donsolkigon liirokoff >8t ozm sto^n dar uff okri8tu8 AO8tnndon 
nddor ^080880n kaot vnd dn8? wort dor vvnrko^t ^oprodi»ot 
8inor nnittor vn<I don andorn dunAorn^) dar i8t nkln8 VII dnr 
vnd VII linronon.

Itom I^nrt dar vnd r;o^on don» 8tozm uiior I>s^ot ovn 
andor 8to^n dgr uff vn8or liobv lrouvvo ^080880n knot vnd 
20u «okort dor pi odiunto (so!) okri8ti orr> liobiil 8ono8 vnd 
dar i8t nklns VII .Inr vnd VII I^nronon.

s)it 8^nt d^ kozdiHO 8todo inwondi^Ic do82 elo8to>8 dor 
kor t u 8 8 xin vff don tror^I< 8 on.

Itom dnrnnok Aokot mon nokt ndclor nun 8toZon idlwnrt 
in d)k Iciroko dor bnrfu82on dn korton d^ krudor mo88o 
^08UNA0lI / vnd nnok dor M0880 80N^ON 8^ don ^mnum ^NNAO 
li^wa dar nnok vorkundiAotto o^n dor brudor >v^ dn8x nn 
d^o 8tnt dnr dor koZo nltnr 8tokit d>s 8tnt vvoro dnr iko8U8 
vn8or 8»Iiokmookor <in8x »s)in<lo88on mit 8mon .lunr^orn L;o8- 
8on vnd dn8x ko^Ii^o 8nornmont do8x nltni'8 Ko8toti^ot knot 
vnd dnr i8t voiAobunzo nllor 8undon ds8x i8t srijn vnd 
8okult.

Itom dni nnok furton 8^ vn8 nut dor j)rooo88ion xousn^ ni­
tar dor dn 8tokit /oudor rookton kant do8/c Koonnltnr8 vnd

») Dirse» Gkdächtntßmal — das nicht füglich auf eine bestimmte Stelle 
in dem Evangetium zu beziehen ist — enthält einen schönen tief finnigen Zug 
der Ueberlieferung, ebenso das folgende.
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dar ist d^ stat 6kl- ekristus sinen lungern (1^6 fuesre wuekcre 
(so!) vnd dar 18t. aklas VII lar vnd VII Kanonen /

Item dar naek ZinZen 8^ mit, «Ion proeessien reu 6er reek- 
ten kant Kursen der kirenen von ezm steinen treppe kaet 
vorxei)ten ZeZanZen iu e^n easisielln d^ kaet ZeleZin uls dem 
ekore addor koken dem koenaltar dvs kaet von xeijton Ze- 
kuwet Zokat den kerxeoZe van kurZundien vnd ist Zewest 
d^s stat dar d^ g^ostolen den ke^IiZen Ze^st ensrkinZen vnd ist 
nu Zansx xeuknoekon dar ist vorZokunZe van allen sunden.

Item «Ian naeli ZinZon «lie kiudei mit «len siroeessien 
durek e^ n Zewolke reuder linekon Kant nedir K^sr in den 
erut^eZanZK vn«I dar reu «len noekton kant in e^n eappellen 
dar i8t d^ stat (lan dv, a^ostoln / K^ en andern Zesamnt warn 
al8 on ekristus vKVmkante / vnd t Koni am vndenniekten dasx 
8^ «len Konen Zesekin ketten vn«l werliek en8tanLlon wene/dasx 
er dan nickt ZIoukon wuklo e8r en wenn dasx en s^ne Kn- 
Zero in s^no sijto 8lie8r vn«l d^ kande in sine wunden ekristi 
ete. vntl 80 kakle uk'enkante siek eknistlis om vnll 8snaek / 
tkonia no^eli Kore «kn«; knZor vn«l 8toeko d^ in mine sijmn 
ete vnd Kan i8t akla8 VII lar vnd VII karenen.

Item dar naek Kaken vn8 «Iv kanlus-ren Zuetkeken 
reu mittaZo Zotkan ane k8eke /

Item niekt van van dem kinekoke der kankusxin i8t 
da8r ku^8r (^a^pke dar in i8t e^n easiello vnd der elten- 
ste^n i8t der 8te^n dor «dl' dem kozdiZen Zralie ZeleZen 
käot vnd dar i8t akla8 VII.lan vnd VII Kanonen» Ikr jn ZinZen 
d^ kruder niekt wen 08r d>s anmeni in kakan (so!).

Iton« in der8eIkiZen kirekon k^ dem koenallar i8t 
reudor reckten kant al8 men in die kineke Zaet e^n 
ele^(n) eapolle dar i8t d^ 8tat dar ekri8tu8 Ze8088cn kaet 
al8 on dv lodden ka^rsIaZeton vnd 8pnaeken wi88raZo vn8 
wer diek Z68laZen kaet / dar i8t verZekunZe pijn vnd 8ekult 
kir 8^nt d^ kruder alle auek niekt in Zow68t 8onder krud«!r 
wilke Im mit eerlieken andern.

Item vor der tkoor der kinckon addor der ea^elln 80 
men in ka^pka8 Ku8o Zekit i8t e^n 8to^nkoulso dar i8t 
dv stat dar petnu8 k^ dem sure Zoti8 vn80i8 Kernen lou- 
ekonte vnd i8t akls8 VII ^sr vnd VII Kanonen.

Item al8 inen v^8r dem ku^86 ea^srke Zokit vnd wil 
wodder Zaon in dem 8^ittael addon d^ kenkorZe den jnIZe- 
nim Kart kv ea^pka8 ku^86 ist e^n kerliek pallas dasr 
ist Zewost dasr ku^8 ^nne desr kisekok'is dar in ist o>sn 
eapello vnd ist d^ stat dar sanetus laeokus entkoukt wart 
dar ist aklas VII.lar vnd so vil kanenen.
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Item 80 meo 6weoi,»lL fürder oo d^ 8t3t ieru83lem 
»30 wil 260 der leekteokoot 8ekier Z6A6H dem 638t3> do82 
ke^826t orek^dooid do d^ pil»erim 30 d^ mulo'r 1(08860 
I8t d^ 8tot do ekri8to8 die dr^ O)3rieo Zru88ete vod I8t 3K- 
!38 VII I35 vod VII koreoeo.

lteoi ulk dem si>3626 vor dem 8eH)IAeO 638teli 18t d)^ 8t3t 
dor 013113 el»'i8too) VO86IO Irerro 260 dem er8teo 30 dem 
IiIU626 83Ali. vod 631' I8t 3d>38 VII l3r vod VII Ii3l6060.

Item dorooeli 8)^ot d^ broder wedder io d^ kerkerte 
(lei- pil^erim »6Z30A60 vod dor io klebio t)i82 vmb V68- 
perxoi^'t.

Oit Iioek A68or6liio 8)iot d^o ke^ÜAe 8tede 
io de io ieiosrel.

Item vmk vo8siei26ijt oll deo vor^enootoo fritoZIc 8^ot 
d)s kruder von dem Aord^oo vod deo 3odero brudero / 
3ueli deo ke^Ieo io deo leoipel Z626olt / dx» koet meo on 
di880 o3e!iZe86l'eI)io 8tede Zewi86t.

Item 260 dem er8teo 8^ot 8>s ZeZoo^eo io vo8er liekio 
srouweo 63peII d^ kokeo d^ f)orfu826l> io vod dor der Iioe- 
oltor 8tekil i8t d)' 8t3t dor ekri8!o8 vo86i' lieliir Iieire roorie 
8mer moler 26o llem 3lleier8teo vod vor 3odero 8ioeo lieb- 
tioliero 3I8 mildililieli 26o ^loobeo «ta t, eol86kiezm vv^ >vol 
d^ bevverlielie 8eriM dor V3o oielii 8prieliel ete vod dor 8^ot 
VII lär 3KI38 vod VII Icoreoeo.

Item io dem mittel der 8eII>i»eo 63peIIo I^Iiet e^o root 
meroier8te^o dor oll Ü682 Iieleoo d^e dr^ ei otor ver8oelieo 
mit dem doteo liekoom ^villieli vo86i'8 Iierren ero626 vvere 
vod 80 I)3>de der Iiek603oi ^erort wort 30 d382 eroee eliri8ti 
8t3ot er ols vml wort lebeoieli dor ist 3l)l38 VII .l3r vod VII 
I<3reoeo.

Iterri kobeo dem oltor der do 8tekit 260 der lioel^eo 
Ii30t de82 I>0603ll3r8 80 meo io d^ 631)61 A3et steot io e^- 
oer verholter moo8tr3oeieo e^o 86koo8to6lc voo deio Iwl626 
d<>82 Iie^IiZeo eroei8 vod i8t tlz^ 8t3t do do82 Iie^ÜAe ero62e 
belioldeo W3rt V3o keleoo der iie^Ii»eo troovveii dor i8t 
3KI38 VII lor vod VII koreoeo.

Item 30 der 8ijteo de82 I>oeo3lt3r8 200 reeliterlioot 80 
roeo io ch eopollo rzeliit i8t e^o Aemoi t veo8ter dor vor 8t3et 
e^o I)ol62ero Aoizetter vml ilorio 8toet e^o Aro82 8toelL ^3r 
036k 26VVO elleo loimlv V30 der 80^1 dor 6kri8t08 30 H6- 
At>788elt wort vod dor ir>t 8klo8 VII <Ior vode VII koreoeo.
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Item ksrt vor dxe tkore der oapelln Ixket e^n Ai'O88er 
XVI886N Mei'M6r8te^N der kaet in dem Mittel exn ront loek 
dar l8t d^ 8t3t dar ekri8tu8 vnaer kerre 8anete mgrie maZda- 
lene naek 8>ner vtIer8tandunA6 in exne8 Aartener8 wx8y ent- 
8eke^ne vnd 8praek reu oer wil miek niokt an ruren vnd 
dar i8t sbl38 VII öaer vnd VH karenen.

Item N3 63 kx 8tekit exm elexn eapelle 631' >8t d^ stat 
63? 8aneta maria msAdalena A686886N kaet vnd verkextte 
cler utker8tendunA6 ekri8li vnd 8O eerlieke 8preeken 83l dsr 
8xn akla8 VII lar vncl VII karenen 8onder dx^ kruder Kuben 
vn8 de8r niekt ve(r)kundiAet.

Item V3n dannen reu Zakin Komet men in ezm eapelle 
dsr i8t dx' 8t3t dar ekri8tu8 vn8or kerre Atzfanzen kaet A6- 
86886N dxr wijl dx Bodden nszes^ 8por Aruere und allen andern 
ZereuZK der reu 8>ner marti r Zekorete bereiten vnd 8iek 
forokten da8r er on van dem Zemexnen soleke Genomen 
wurde / vnd i8t dx 8tat Zenant der kerkener ekr>8ti dar i8t 
abla8 VII lar vnd VII härenen.

Item eweni^k fürder i-st exn eapelle dar in 8tekit exn 
altar dar vnder 8tekit exn 8texn dar ukf ekri8tu8 vn8er kerre 
A68H886N kaet g>8 on <lxre lodden kroneten vnd exn roer in 
8iner kant Zaken vnd vor om knuelen vnd 8praeken A6Zru8- 
8et 8i8tu konin»k der ludden ete dar i8t akla8 VII «Isr vnd 
VII karenen.

Item dar naek Zeket men nedder vnder dem kerzk 
kaluarie XXX 8tutson dar i8t dx eapelle vnd d^ 8tat, dsr 
89neta kelena A686886N kaet a>8 8^x da8r ke^Ii^e kruere 
8ueken Iie88r vnd vanddar i8t abla8 VII lur vnd VII Icarenen.

Item dar naek Aekit men fürder neder XI 8tuifen vnd 
dar i8t d^ 8tat dar men funden kaet da8r eruere ekri8ti^/ 
tcrone / na^el vnd 8per^86n vnd dar i8t 3KI98 van pijn vnd 
van 8ekult vnd dx 8tst Kaken dx Are Ken in. <j>

Item eke dan men ulf den kerz Icaluarie Komet vnd 
so men vx?8r der elusst Zekit dar ds8r eruere ekri8ti ete 

». künden wart i8t ex^n eapelle dar in 8tekit e^n altar dar i8t 
dv st>at da cl^ Kitter vmk dxs elexder ekri8ti A68pilet Kaken 
vnd S-ete^It Kaken dar i8t akla8 VII lar vnd VII ksrenen.

Item dar naek 80 men wedder vx^r der eapelln Komet 
Aeket men fürder reu der linekenkant e^n 8t6A6 an XVII

') Die beiden Buchstaben s. u. K standen in der angedeuteten Weise am 
Rande, um die Reihenfolge der Aufführungen zu verbessern. Dies ist im Drucke 
in angegebener Weise hergestrllt.
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Stullen dnsr ist der borg kctluarie dar ekristus vnserkßrre 
den doet Zeieden kaet vmb vnser aller willen an den ßsl- 
^en desr kexli^en krueis klar stekit noek e^n ront lock dar 
in dasr kruere ekristi gestanden knet vnd ist kalkis ermis 
(Kell dar ist verzekunKe pijn vnd sekult /

Item in der selbigen eapelln desr ker^is kaluarie kv 
dem Ioek dar in dnsr eruere ekristi gestanden knet ist e^n 
»rosser riere wal e^ner spnnnen wijt vnd k^ dr^en eilen 
lanek der Zeseken ist in dem liden ekristi dnr ist aklas Vll 
lar vnd VII karenen.

Item ull beiden sijten des loekis dnr in dnsr eruere 
ekristi gestnnden knet s^nt reween eiter dnr knken gestunden 
dxo eruere der sekeeker vnd ist ulk i^lieke stnt Vll Inr nklns 
vnd VII karenen.

Item nis men wedder vnn dem kerZe eniunrie Zeste 
r;en ist vnd oweniZK forder Ae^nnZen so I^ket e^n ianZer 
swartrer mermerstefn vor der tkoer desr tempeis dnsr ist 
d^ stnt dn men ekristum vnsern korren als er vnn dem 
eruere Genomen ist Aebalsamit vnd z^esalkit vnd in dnsr wisr 
iinen ele^t ZeslnZen worden ist so men on reu Zrake tragen 
wolile, dar ist verKekun» pi,jn vnd sek^lt.

Item so men aber eweniZK fürder rrekit vnd Komet Liiek 
emitten in dem tempei vnder dem ioek dnr stekit evn ele^u 
eappell vnd so men dnr ^n Komet so steet e>sn mermerste^n 
eweyißk erkaken vker d^o ander boueu den andern ste^- 
k^en vnd dar ist dve stat dar der en^el gesessen knet als 
d^e marien reudem ^rnke s^uamen vnd reu on spraek: er 
en ist niekt k^, er ist erslnnden dar ist aklas VII .iar vnd 
Vll knrenen.

ltem ^e»in dem selbigen ste^n ') staet e^n nederiek 
vireekiek Ioek vnd so men dn dor Komet dar ist e^n elexa 
vi^eeki^e enpell dar in reu der reekterknnt steet dasr ke^- 
Ii»k Zrab vnsers kerren dar in ekristus ^eleZen kaet dar ist 
ver^ebWAO van snjn vnd sekult.

ltem d^ nnekt s^nt d^ kruder in dem tempei kiekin 
vnd keben siek mit orin andnektigen geketke Zerwet an d^ 
vorAennnte stede ie;lieker naek dem om dasr Zot in Ank,

Dar naek Kaken d^ monieken adder d>s knrfussen e^n 20. Juni. 
Hekono metten A68nn»en vnd darnaek koken dv prester kru­
der naek en andern messe nnAeknken reu kalden / kisr esr 
sekon tnzk wart izliek an d^ ende dar om Zod Annde Zsk/

') »»exin?
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Item dar naek kaet men e^n gesungen messe gekalden vnd 
naek der messe d^s ander lc^en kruder mit dem kegligen 
lieknam gespiset.

Item naek e^n ele^ne wijl s^nt d^ Kunden komen vn<l 
kakeil den tempel vlkgeslossen vnd s^ilt <1^ kruder wedder 
in dasr spittael gegangen vnd dar gessen.

Item dit s^nt d^ keglige stede ulk dem 
Wege 2 6U ketkleem.

Item so men Komet Kursen ierusalem vnd naek 
ketkleem rietet so w^nt (so!) men uls 26wo mijln küssen 
dor stat e^n ste^n dar ist d^ stat dar der störn den kex- 
ligen dr^en Koningen wedder ersekl^n /den si verlorn kat- 
ten vor der pkorten ierusalem als (s^?) dar In retken 
dar ist aklas VIl dar vnd VI! karenen.

Item korder uker rewo wekiseker mijln reuder reekten 
kant k^ dem woge ist e^n erkekon Argb mit e^nem vker- 
welketken tkorm vnd dasr ist dasr grab raekelis d^ e^n 
kausrtrouw was laeok desr propketen.

Item darnuek s^nt d^ kruder akgesossen reu ketk- 
leen vnd gegangen in dasr eloster der karkisren vnd dar 
kget men den krudern disse naekgeserekin stede gewiset.

Item in den erueregangk rentier reekten kant gekit 
men vnder der erden vnd dgr ist e^n klull't vnd dar ist d^ 
stat der kegreppenisr saneti leronimi vnd dar knet er d^ 
k^kel^ reu latijn gemaekt vnd dgr ist aklas VIl lar vnd VII 
karenen.

Item dgr naek in der kireken reu der linekenkant desr 
ekors an dem gel ende ist ezm gltgr dar ist d^ stat dar d^ 
keglige dr^ Koninge or oppker bereiten reu tkun ekristo 
vnserm Kern / vnd dgr ist gkplss (so!) VIl .Igr vnd Vll 
karenen,

Item niekt varn vgn dem selbigen gltsr ist e^n doer 
da gekit men nsddir vnder dem ekoer vnd reu der lineken 
ksnt ist e^n altar dar vnder ist d^ stat dar ekristus vnser 
sekgkmeeker in disse weilt Aekorn ist dar ist aklas van 
s>ijn vndt sekult. -j-

Item ewenigk reu der reellton kant ist <1^ stat dar d^ 
Krippe gestanden kaet dar in vnser kerre ikesus vor dem 
esel vnd den oekre» gelebt wart dar ist vergekunge tod- 
reunden Vll lar vini VII Karelien.

Kem so men reuder reelltenkant v;sr der eluikt gaet 
steet reuder kneken karlt e^n altaer dar vnder l^ket e^n
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8tezm (Irrn ukl i8t ekri8tu8 vn8er kerro Ke8neten worden vnd 
kaet xeu dein allei6r8t6n 8^n kluot vmk vn8ern vvilln ver- 
"O88ON vnd llar I8t verZekun^e van pijn vnd 8ekult. -j-

ltem dar naek 8^nt d^ kruder in deni eruereAanZK 
Globin.

ltem in den naekt al8 d^ Irruder 8laffen »akin wol- 
den kaet men 8^ Zelurt durek d)' 8aeri8tie vnder der erden 
in e^n elulkt dar i.8t d>s 8tat dar d^ on8ekuIdi'A6 k^ndl^ A6- 
worlfen worden d^ Kerode8 tkoden Iie8x vmk ekri8lu8 
willn dar ,8t akla8 VII lar vnd VII karenen vnd d^ 8tat i8t 
den beiden noelr vmkewu8t vnd dar vmk xeex^en 8^ d^e 
8tat den ^il^erim nickt wan d)' beiden dar k)( 8^n.

ltem nsf den 8ontagk vor .lokannig K9pti8te naek der 21. Juni. 
MS886 8^nt d^ kruder ?eu ketkleom wedder ull dv 68el Ze- 
86880N vnd ^eretken naek dem Ku86 8 aokarie du82 I^ket 
van ketkleem 80 men wedder naek ieru8alem wil ireu 
der kneken kant wael e^n Zutke du^tL8oke mijl. Indem 
Kn8e >8t 8anetu8 1 ok an ne8 empkangen vnd dar i8t ak>S8 
VII .lar vnd VII karenen.

Item oben ulf dem Kci86 8teet e^n ele^n gewelke da, 
i8t cl^ 8tat dar 8snetu8 8aekai^98 der propkete den p89ln> 
Kenellietu8 dominn8 deu8 >8raol gemaokt kaet / dar naek 
ledon d^ kruder in dem8eIkiZen Ku86 eokatien.

ltem dar naek van dan viliielt e^n Kuxen 8oku»2 i8l 
<Ia.8/. ku^8x 8anete el^saketk dar 8^ ma^ia dz^ ke^kße 
snuter vi8itereto / van na8aretk vnd dar i8t vorxeijton e^n 
8uberk'eke ki'reke Zewe8t vnd i8t nn va8t /.eubroeken vnd 
80 men in d^ kireke Komet Tender lineken kant in e^neni 
winekel vnd e^n vereine 8tat dar 8tekit ein altar dar i8t 
<1^ 8tat dar 8anetu8 ,lokann68 zekorn i8t worden vnd dar 
i8l akla8 van >)i^n vnd 8ekult. -j>

ltem darnaek 8^nt d^ kruder wedder ull Z686886N vnd 
^eretken naek ieru8alem vnd 80 8^° ^eretken Kaken vul- 
liekten xewo Welteke mijln dar s^nt 8^ »e^anAen in e^n 
monieken elo8ter der kriekon vnd vnder dem koenaltar 
8tekit e^n ront loek dar kaet A68tanden vnd »ewaeken da8?. 
lenkte kolex <Ie8L ke^liZen eruei8 vnd dar >8t auell abla8 
al8 men niekt xewiKolt w^ wael der den krudern 8underkek 
nickt errealt wart.

ltem dar naek 8int 8^ fürder »eretkin ?eu ieru89l6m 
vnd we<KIer L;6Z9NL6n in d>s kerkerAO dt;r pil^erim vnd uü' 
don atiind 8int d^ kruder ^eAan^en in den tem^el vnd d^ 
N9ekt dur in klekin.
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22. Juni. Iwm vfs den morUa^li vor 5obakmi8 vml) reonor 2t'i)l 
vor miliaco 8^nt d^ trrudor >vo<!llor v^sr don tompo! Lio- 
»gnZOn in d^ boiboiAo vnd <!ar 200 millazo ZO886N vnd <1ai' 
naob don A3N886N lagb 8lil ZeloZen.

23. Juni. Ilom uti' din8w^ vmb vesiperreijl 8>snt d^ biaulor ,^o- 
ZMiAOn b^ der binoben mont>8 szton vnd dar uif d)s 68o! 
L^686886N vnd Zorolben in terra IO889 dar 8^nl s87^ e^n

24 Juni. 8tnnde addor vier 8til Zele^en vnd kruo vor la^o vvoddor 
nis Ze86886n vnd Feretkin bi8x 200 89nolo lobaonia da.87. 
lvboi e^n wolli8ob6 mi)I van dem .Io rd an/vnd al8?. dar 
me826 Zoborl babon / 8^nt 8^ Aorotbin b^s? an den Jor­
dan / vnd 80 8^ dar ozm reijt Zobal baboo 8>/nt') vvedder 
vnd) Forolbin b^ in d^e vvu8tenunA6 dar in obri8lii8 van 
den bo86n Z6V8t ver8uekt wart / dar babon d^ bruder k)t 
dem ÜO82 W388xor ke^Ü8ei dosx propboton eollaoio Zotban 
vnd Stil ZeleZin bi82 vml) V68por2oijl.

Item vml) V68per2ei^t i8t brndor wilbolm mit dem 
Zkrrd^an vnd ol2liobon bindern A68t6Ain uls dem berZb dar 
vn8er berre ibe8U8 A0V38l baet / der i8t vg8t lmeeb / vnd 
i.8t e^n 86kon6 easielln in den feier Aokouwen / vnd dar i8t 
abla8 van vijn vnd 8ebult. -j»

Item da naeb 8^nt d^ brnder wedder ntf»e8088en vnd 
Aeretbin an d^e forder 8tat dar dzi naebt ^ele^in batten a>8 

25. Juni, 8^ van ieru8glem retben vnd vor taze Aeretbin bi82 z^en 
ketbania vnd dar 3bZO8O88on vnd ZeZanZen an d^ stat 
dar ekri8tu8 vn8er ber Ig8arum erwaeble vnd dar i8t ab- 
las van s)ijn vnd 8ebnlt. -j-

sx fehlt in der Handsckr.
-) Ueber die seit alter Zeit den Pilgern so vielfach als Lagerstätte die­

nende Gegend an der Elisa-Quelle (Am es Sultan) in der vielgepriesenen 
Ebene von Jericho s. Ritter Erdk. 15, bes. S. 56t ff. Ueber die landschaft­
liche Lieblichkeit, wdch't dieser reichlich fließende Born (vgl. 2. Kön. 2, IS 
bi» 22) erzeugt, s. das. S. 523 ff.

3) Der hier nicht genannte, 1200— 1500' über die Ebene sich erhebende, 
von den Pilgern früher viel besuchte Berg Karantal oder Quarantania 
mit seinen vielen Grotten, der alten, noch vorhandenen Felsenkapelle, wurde 
als VersuchungSstelle zuerst 1103, unter dem Namen Quarantana 
(Berg der 40 Tage, näml. der Versuchung) zuerst 1211 genannt. Ritter 
Erdk. 15, 529 und a. a. O. Daß unser Berichterstatter zu den „e-trlicken 
druclern" gehörte, mit denen Herzog Wilhelm den Berg bestieg, ist nicht aus­
geschlossen; dre nähere Bezeichnung der „schönen in den Fels gehauenen Ka­
pelle" läßt es sogar vermuthen.

*) Der große Ablaß an dieser so tief bedeutsamen Stelle ist zu beachten. 
Bethanien erhielt im christl. Mittelaller den Namen Lazarium, woraus das 
Azvrieh der Araber wurde. Von der Gruft des Lazarus spricht schon im I. 
333 der Pilger von Bordeaux. Ritter Erdk. 16, 509 - 511.
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Item äar naok 8^nl ä^ kriulor woäilor ussA686886N vnä 
Zorstkin ki.8r an <lon ^oti8raokoi' äor I^lui ko^o an o^nom 
kor^o vnä äar 8^nt är^ aääor vil' lockor in .1,8 an ßi0886n 
8i8t6rn6n / vn<! äar i8t vorZekunAO van pijn vnä 8okult.

Itom äar naok 8^nt ä^ kruder l»erelkin Ki8r srou äem 
k'u^e 8^on vnä äar ab^68688in VN<I A0Z3NAYN in 6^ k6r- 
ker^e äer pil^erim vnä dar klskin ä)t naekt.

Item ull' kita^k naek ^okanni8 si ne 8^nt ä^e krueler 26. Juni, 
^eretkin Zen tiama.

Item uis äen 8onnakinä 8int ä^ kruäer in dem 8pilt3el 27. Juni 
reu rama 8til mu8ren Küken.

Item uss äen 80ntsZk naek 6er V68per kaet men ä^ 28. Juni, 
kruäer v^82 äem 8pittael Zelg88on vncl 8^nt uss dx e.8el Ae- 
86886N / vnll a>8 8^ naek lalsa vilkekte e^n mi)l Zeretken 
Kaken 8^nt ä^ kexäen Icomen vnä Kaken ä^ kruder mit Ze- 
walt weääer vmk Zetreken äe8r 8i va8t er8ro6ken vnä 
mu8ten in äem 8^itt9el llie naekt kieken.

Item uts monta^k in äie petri et pauk 8^nt ä^ kruäer 29. Juni, 
weääer fruo vor tazo ulk A686886N vnä Zeretken naeklaila 
vnä 8)mt äar komen al8 68 ta^Ic wart.

Item nts äen 8eIkiAen montgZIc vmk ez'n eleyn wijl naek 
äer /.eijt al8 8^ äar komen warn, 8^nt ä^ kruäer weääer 
uls ä^ Agleen Zefarn >/ vnä äen taZK äar 8til Aelezen.

Item in äer naekt äe82 8elki^en montaZi8 8^nt ä^ kru­
äer luräer Tesarn w^ wal wir AerinZen w^nt Aekat Kaken /

Item nt! mittewoeken naek marZaretken 8^nt äz^ kruäer 15. Juli, 
an lant Aefarn reu roäi8r vnä äar 8til AeleZin k>8r utk äen 
80ntaZIc naek 688en vnä 80 Kaken wir van ^atka Ki82 reu 
roäi8r Aelarn vts äem mekir XIIII IgAe.

Item uss 80ntaZk vor mario maZäalene 8^nt ä^ kruäer >9. Juli, 
van roäi8r Fekarn naek moäon /

Item ulk mittewoekin naek laeoki 8^nt äz^ kruäer an 29. Juli, 
lant Aelarn reu moäon vnä al8O Kaken wir Zekarn rewu- 
seken Koäi8r vnä moäon XI tsAe.

Item uts äen 8eIbiF6n tazk 8^nt ä)i kruäer ulk äen akinä 
weääer reu 8vkife ^eZanAen.

Item uts äin8t»Ak naek vineula petri 8)7nt ä^ kruäer an 4. Aug. 
lant Aetarn reu Lorklon vnä uss äen 8eIkiZen tgAic naek 
äem akinäo88en wiääer reu 8ekitke AeZangen.

k Genauer wohl 15 Tage, denn da die Brüder in der Nacht von Peter- 
Paul (29/6) ausfahren und zu Mittwoch nach Margarethen (welcher Tag hier 
also auf den 12. oder, wie gewöhnlicher, auf den 13. Juli fällt), d. h. am 
15. Juli an Land gehen, so liegen dazwischen volle 15 Tage.
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Hier bricht das vorliegende Tagebuch ab Auch der ergänzende 
Berichterstatter Herzog Wilhelms faßt die verhaltnißmaßig lange Frist 
bis zur Rückkehr kürzer zusammen. Die lange Dauer der Rückfabrt 
von Korfu ab — vom 4. August bis zum 8. und 10. October — 
wurde aber theilweise durch gefahrvolle Stürme und widrige Winde 
im adriatiscben Meere, die so sehr aufhielten, daß die Pilgnme oft 
da, wo sie Nachts gewesen waren, den andern Tag wieder hinkamen 
'Kohl S. 128), theils durch längeren Aufenthalt in Venedig, Mün­
chen und Nürnberg bedingt. In letzterer Stadt wurden sie elf Nachte 
durch die Fehde zwischen Herzog Ludwig von Baiern-Landsbut und 
Markgraf Albrecht zu Brandenburg zurückgebalten.

Ein
Geschlecht vom Harie im Deutsch-Vrdenslande Preußen. 
Die v. M ark el i ng e ro de in dec Grafschaft Wernigerode 

und in Ostpreußen.

Vom Archiv-Rath v. Mülverstedt, 
Königlichem Staats-Archivar in Magdeburg.

Daß Sachsen und Thüringen das Mutterland für die erste Eul- 
tivirung eines großen Theils des nordöstlichen Deutschlands im Mittel­
alter waren, ist bekannt. Von dort aus zogen, wenn auch nicht 
Schaaren, wie es öfter rednerisch heißt, so doch viele einzelne that­
kräftige Manner, auch wohl Familien, den unbekannten Gegenden zu, 
diese, um schlechthin ihr Glück zu machen, die Kunst friedlicher Ge­
werbe dorthin zu verpflanzen, jene, um mit den Waffen in der Hand 
Ruhm und Beute zu erwerben, von dem Kriegsdrange der Vorfahren 
erfüllt; diese, um dem Reiche Gottes Seelen zu erobern vnd der 
christlichen Kirche neue Tempel zu gründen, alle, um deutsches Wesen, 
deutsche Sitte, deutschen Geist hinein zu tragen in die gewaltigen 
Wenden- und Slaven-Reiche jenseits der Elbe und Oder.

Unter den Ländern, welche deutsch und christlich zu machen unsere 
Vorfahren am meisten lockte, nahm das ferne hochgepriesene Bernstein­
land am Ostseestrande, die Wohnstätte eines trotzigen Volkes und ge-



221

wattiger, die Jagdbegier entflammender Thiere, nahm Preußen 
nickt die letzte Stelle ein, fast allein noch übrig, der Erkenntniß des 
Ehristenthums zngeführt zu werden. Als daher das Aufgebot von 
Papst und Kaiser zur Heerfahrt wider die Heiden am baltischen Meere 
erscholl, in Gemeinschaft mit dem Ritterorden der deutschen Nation, 
da sammelten Glanbenseifer und Kriegslust unter seine Fahnen viele 
Hunderte und Tausende aus allen deutschen Gauen, voran zumeist die 
Sachsen und Thüringer, denen des Ordens vornehmste Führer zu je­
ner Zeit entstammt waren, die Salza und ein Landgraf v. Thüringen 
selbst, die Balck, v. Altenburg, v. Wida, v. Grüningen und v. Horn­
hausen, die Grafen v. Plötzke und Edlen v. Arnstein, die v. Merwitz 
und Nordhaufen, die Edlen v. Querfurt und die v. Goldbach, v. 
Holdenstedt, v. Sack, v. Waldeser, v. Esebeck, v. Ranis u. a. m.

Und noch wahrend des 13. Jahrhunderts, als fast noch bis zu 
Ende desselben gewaltige Kriegsstürme das Preußenland durchtobten, 
brachen schon friedliche Ansiedler nach dem der Ehristenheit nun ge­
wonnenen Lande auf, zumeist Kaufleute nach den Städten, aber auch 
Landbebauec und Ackerleute, Gartner und Krüger, Fischer und Hand­
werksleute aller Art. Mit dem Beginn des 14. Jahrhunderts und 
dem Ereigniß der Berlegung des Hochmeister-Sitzes nach der unvergleich­
lichen Marienburg, nach Preußen selbst, mebrte sich dieser Zuzug aus 
allen deutschen Gauen zwischen der Elbe und dem Rhein, spärlicher 
aber nur aus Sachsen und dem Thüringerlande, starker aus Franken 
und Baiern, aus Schwaben und den gesegneten Fluren des deutschen 
Rheins.

Von einer bleibenden Niederlassung einzelner deutscher Adels­
geschlechter, die ihr Schwert dem deutschen Ritterorden zur Be­
zwingung des Heiden- und Slaventhums an den Nordostgrenzen 
Deutschlands geweiht hatten, in Preußen selbst, vermögen wir im 
13. Jahrhundert nur sehr unsichere und höchst vereinzelte Spuren zu ent­
decken, während aus der dem Herzen Deutschlands naher gelegenen Mark 
Brandenburg keine ganz geringe Zahl voll Landesvasallen schon während 
des obigen Zeitraums uns entgegentritt, die, aus deutschem Geblüt 
entsprossen, hier eine neue Heimat gründeten und mitunter die Ahnher­
ren lange und theilweise noch jetzt blühender Geschlechter wurden. Frei­
lich fanden solche Niederlassungen unter andern Umständen statt, als 
sie in den Nachbarländern dec Mark, Mecklenburg und Pommern, 
wo Fürsten aus wendischem Geblüt herrschen blieben, obwalteten, wes­
halb in den letzteren Ländern sich nur eine äußerst geringe 
Zahl deutscher Ansiedler aus dem Adelsstände erkennen läßt, >) so in

') Einige Andeutungen und nähere Aussübrungen hierzu in des Verfassers 
Abhandlungen über die Stammheimat der v. Buch in der Altmark in dem 16. 
Jahresberichte des Vereins für Geschichte der Altmark.

15
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Mecklenburg die Behr, Ketelhodt, Helpte und vielleicht auch die v. 
Wodenswegen. Ganz besonders waren es al er Niedersachsen und 
die Harzlander, welche das größte Contingent unter der Zabl 
deutscher Einzöglinge vom Adel in die obenbezeichneten Wendenlander 
stellten.

Eine der Hauptschwierigkeiten, die sich der Lösung der 
Frage, ob die zur Zeit und bald nach der Ehristianisirung jener Men­
denlander auftretenden Adelsgeschlechter aus deutschem oder wen­
dischem Geblüte herstammen, zum eingew änderten oder ein­
geborenen Adel gehörten, besteht in dem Umstande, daß dort 
wahrend des 13. und noch eines guten Theiles des 14. Jahrhunderts 
die Benennung einzelner Adelsgeschlechter außerordentlich fluctuirte, 
d. h., daß ein starker Wechsel der Geschlechtsnamen durch den Wechsel 
des Besitzthums '^Sitzgutes) stattfand, wozu noch die Sitte kam, 
daß oft Beinamen der verschiedenartigsten Kategorien und oft 
erblich beibehalten das evidente Erkennen eines adligen Stammes 
ungemein erschweren. So nahmen z. B. deutsche Einzöglinge in Wen­
denlander den wendischen Namen des neuerworbenen Gutes an 
und sehen somit den ersten eingeborenen Wenden tauschend ähnlich, so 
daß es erst der eingehendsten und schwierigsten Untersuchung bedarf, sie 
als Deutsche zu enthüllen, wobei der Umstand, daß der uralte und 
primäre Stamm - Name doch sein gutes Recht behauptet und dann und 
wann, ost spat, wieder hervortritt, und besonders das Wappen in 
seiner Eigenthümlichkeit — als deutsches oder undeutsches sich darstel­
lend — die wesentlichsten Dienste leistet. Ferner tragt es zur Ver­
dunkelung bei, daß die Einzöglinge, mit Töchtern edler Wendengeschlech­
ter vermahlt, einem der Söhne mitunter die uralten Wendennamen 
des mütterlichen Großvaters als Taufnamen beilegen (wie tauschend, 
wenn ein solcher Sohn als Ahnherr der neuen Linie im Wendenlande 
zuerst urkundlich nachweisbar ist!), oder daß von einem zum Christen­
glauben übergetretenen Wendengeschlecht erst eins seiner mit christlichen 
Taufnamen belegten Mitglieder und nicht seiner durch ihre Benennung 
als Wenden sich kennzeichnenden Vorfahren nachweisbar ist.

Es würde über die Grenzen dieser Abhandlung hinausgehen, 
wollten wir nach diesen nur auf die Colonisirung wendischer Land­
schaften durch deutsche Edelleute bezüglichen Andeutungen noch weitere 
Ausführungen und auch selbst aus der Fülle von Beispielen, die 
uns zu Gebote stehen, Einzelheiten für jeden dec oben berührten Falle 
vortragen. Die nachstehende Untersuchung wird Belege zu den obigen 
Behauptungen liefern und sich auf das Allgemeine, das wir voranzu­
schicken für nöthig erachteten, zu stützen haben.
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Die Verzeichnisse des äußerst zahlreich gewesenen Adels in dem 
iin heutigen Ost- und Westpreußen im Jahre 1228 aufgerichteten und 
1525 sacularisirten Deutsch-Ordensstaate führen ohne Ausnahme ein 
Geschlecht auf unter dem Namen v. Mercklichenrade, genannt 
Lusian, oder v. Lusian, sonst v. Mercklichenrade struch vom 
Mercklichen-Rade ssie!^) genannt, und mit beiden Namen stellt 
sich uns das Geschlecht auch sehr oft in den Stammregistern und 
Ahnentafeln Preußischer Adelsfamilien dar, welche auf Grund urkund­
licher und ihnen gleichstehender Quellen zum Theil vor Jahrhunderten 
ausgearbeitet uns vorliegen. ?) Endlich weist auch noch die ansehnliche 
Zahl handschriftlicher Preußischer Wappenbücher, auf die wir weiter 
unten zurückkommen, zum Theil auch aus älterer Zeit herrührend, 
bei dem betreffenden Wappen beide Namen auf.

Wenden wir uns von diesen Literatur-Nachweisen zu den urkund­
lichen Quellen für die Geschichte dieses Geschlechts selbst, so bietet sie 
das Provinzial-Archiv in Königsberg in einer überaus großen Fülle 
und Mannigfaltigkeit dar. Wrr sind im Stande, aus diesen Mate­
rialien nicht nur eine vollständige und zusammenhängende Stammreihe 
des Geschlechts herzustellen, sondern erhalten auch einen umfang- und 
inhaltsreichen Stoff zur Biographie der einzelnen Mitglieder des Ge­
schlechts und zur Geschichte seines Grundbesitzes.

Die beendete- Forschung in den preußischen Geschichtsquellen stellt 
uns in den v. Mercklichenrade, genannt Lusian, eins der 
bedeutendsten Geschlechter unter der Ritterschaft im Preußischen 
Ordensstaate und noch wahrend eines Theils dec folgenden herzoglichen 
Herrschaft dar. Bedeutend und hervorragend war es nicht ver­
möge seiner Ausbreitung, welche gegentheils nur eine sehr mäßige war, 
oder der langen Dauer seiner Existenz in einem und demselben Lande 
und durch die lange Eonservirung seiner Stammgüter, da es bereits 
gegen das Ende des 16. Jahrhunderts in Preußen er­
losch, sondern vornämlich durch eine verhältnißmäßig große Zahl 
hervorragender, in höheren Aemtern und Würden stehender, durch großen

') So das Erläuterte Preußen Theil II., C. Abels Reichs-uud 
Staats-Geographie von Preußen; Chr. Hartknoch Altes und Neues Preu­
ßen; v. Caspari Abhandlung vom Ursprünge der Bewohner Preußens; 
C. Hennenberger in seinen (nur als LI8. auf der v. Wallenrodtschen Bi­
bliothek vorhandenen) Ltommata familiarum nobilium in Prus8ia; Praetorius 
Preuß. Schaubühne I.ib. XVI. (gleichfalls auf der Bibliothek des Geh. 
Staatsarchivs zu Berlin befindlich) und mehrere handschriftliche Register der 
Preuß. Adelsfamilien im Provinzial - Archiv zu Königsberg.

') Sv das in der vorigen Anmerkung erwähnte Werk von Henuenber- 
g er zu Ente des 16. Jahrhunderts, Z. Hartungs ki aZmenta gonealoKiea um 1660 
und die Naabe'schen genealogischen Tabellen (alle drei Werke auf der von 
Wallenrodtschen Bibliothek zu Königsberg), 1740 1760 ausgearbeitet.

15»
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Einfluß auf den Gang der Landesangelegenheiten ausgezeichneter 
Manner, unter denen wiederum einer von ihnen die erste Stelle ent­
nimmt, ein Mitglied derselben, das eine der höchsten geist­
lichen Wurden errang und den Fürstenhut des heiligen 
Römischen Reiches trug, der Bischof des Hochstiftes Ermeland, 
Fabian v. Lusian. Zweitens aber erhob der gewaltige Grund­
besitz, den das Geschlecht im Laufe der Zeiten in verschiedenen Thei­
len des Preußenlandes erwarb, es zu einem der mächtigsten unter 
seinen Standesgenossen und gegenüber seinem Landes- und Lehnsherrn, 
dem Hochmeister des deutschen Ritterordens; ein Grundbesitz, der zu- 
sammengenommen vielleicht die ganze Grafschaft Wernigerode an 
Flächeninhalt übertreffen dürfte. Dazu lagen feine Güter in dem 
fruchtbarsten Landstriche Preußens, in den Bezirken von Gerdauen, 
Rastenburg und Bartenstein; Rosenberg, Reddenau, Frödenberg, Rädt- 
keim, Kirschitten, Kolbienen, Lipphausen, Loseinen, Makohlen, Sauer­
baum, Powarschen, Tolks, Plottmedien, Pletnick, Wangritlen und 
viele andere mehr waren die Güter, welche das Geschlecht sein nannte.

Nach den Ursprüngen und der Heimath eines solchen Ge­
schlechts zu forschen, stellte sich uns schon vor vielen Jahren als eine 
schöne Aufgabe dar. Es gelang uns, in einer langen Reihe von Ur­
kunden und sonstigen Literalien die Beweisstücke für die Richtigkeit aller 
Angaben der oben erwähnten Preußischen Genealogen und Historiker 
hinsichtlich des Stammbaumes der Familie zu ermitteln, und 
manches Neue und Ergänzende ward hinzugefügt. Freilich konnte vor­
erst die Genealogie des Geschlechts nicht über die Zeit der Mitte des 
15. Jahrhunderts, mit der die bekannten Entwürfe begannen, hinaus­
geführt, d. h. ältere Generationen desselben, welche bereits in Preußen 
ansässig gewesen, urkundlich nachgewiesen werden, und es schien, als 
wenn der dreizehnjährige seines Gleichen suchende Bundeskrieg in Preu­
ßen (1454—1466) oder allenfalls die unmittelbar auf die dem Orden 
verderbliche Schlacht bei Tannenberg (1410) folgenden Zeiten, welche 
übrigens einige, wenn auch nur wenige, deutsche Edelleute zur blei­
benden Niederlassung nach Preußen geführt hatten (z. B. die von 
der Gröben aus der Mark Brandenburgs die Ahnherren des Merck- 
lichenroder Geschlechts in das Ordensland verpflanzt haben könnten 
Aber es erhoben sich mannigfache und begründete Zweifel gegen die 
Annahme deutschen Ursprungs des Geschlechts. Konnten nicht seine 
Ahnen noch in unentdeckten oder nicht publicirten Urkunden des 15. 
und 14. Jahrhunderts latitiren, um so mehr, als es sich gleich bei 
seinem Auftreten in der beglaubigten Geschichte im Besitz so vieler Gü­
ter zeigte, daß an eine längere Anwesenheit desselben in Preußen zu 
denken war? Es stand ferner unzweifelhaft fest, daß mehrere Gene­
rationen des Geschlechts den nirgendwo anders als in Preußen 
vorkommenden Bei- und den alleinigen Familiennamen Tolck,
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d. h. Dolmetsch« 'der preußischen Spruche) führten, sodann daß ein 
anderer Zweig mit Hinweglassung dieses Namens sich schlechthin von 
seinem Hauptsitzgut von Powarschen, ein anderer aus gleichen Ur­
sachen v. Loseinen nannte. Welcher von diesen drei Geschlechtsna­
men war der ursprüngliche? Vergeblich ward nach einer Urkunde 
gesucht, welche den vierten und Hauptnamen des Geschlechts, von 
Mcrcklichenrade, nebst der Benennung v. Lusian (Loseinen) nach­
wiese. Ich ermittelte, daß der Name Tolck zum Bei- und Ge­
schlechtsnamen geworden war, sowohl bei Familien von deutscher als 
preußischer Abkunft, daß der Orden sich zum Amte eines Dolmetschers 
mit den Eingeborenen sowohl Eingeborener als besonders befähigter Ein­
wanderer bediente; aber mehr noch schien dies Amt einem Stamm- 
Preußen zufallen zu müssen. Und das Wappen? Zeigte es solche 
Bilder und Formationen, daß das feinere heraldische Auge die Zeichen 
eines undeutschen Stammes in ihnen erblickte? Es ließ der Schild 
rathselhafte Figuren (Instrumente) sehen, die kaum sicher deutbar wa­
ren, freilich mir in Deutschland noch nirgend begegnet; der Helm­
schmuck aber echtdeutsch gebildet: ein offener mit den Schildsiguren 
belegter Flug Und uns wieder zu dem Namen des Geschlechts 
zurückwendend, sehen wir zwei (Loseinen und Powarschen) der alt­
preußischen Topographie entlehnt, wahrend der dritte (Tolck) sich als 
ein altpreußisches Eigenwort zeigt, der vierte aber (Mercklichenrade, 
«mercklichen Rade--!) so wunderbar ec auch klingt, *)  mich doch wieder 
und immer wieder seinen deutschen Klang hören ließ und an einen 
deutschen Ort mahnte. Allein keine Topographie deutscher Gaue, 
in denen die Ortsnamen auf - rode und — rade zu Hause sind: Nie­
dersachsen, Thüringen, die Harzlander insbesondere, aber auch einzelne 
Rheingaue (wo besonders die Form rade, raidt, raedt, rath vorherrscht, 
vergl. Stcinrade, Wickeradt, Knippenrade, Amsterade, Koppenradt, 
Mallinckrodt, Mellingerade u s. w.), weist uns den Namen nach, 
auch in keinem Urkundenbuche fanden wir je einen solchen Ort oder ein 
Nittergeschlecht, das seinen Namen trug. Fingirten wir uns auch die 
Form: Merklingenrade als die primitive, wie unser Oct Wernigerode 
den Urnamen Werningerode führt/ und blickten wir auf die überaus 
große Menge von Ortschaften, die auf -—ingero de ausgehend den 
Harz umringen, so gab uns doch die Topographie der Harzlander 
ebensowenig als em Urkundenbuch dieser Gegenden eine Antwort auf 
unser Fragen und Forschen. Und dazu kam noch der auffallende Um­
stand, daß die Zähigkeit und Eonsequenz, mit welcher alle 
preußischen Genealogen lind Ehroniken zweihundert Jahre lang von 
dem Erlöschen des Geschlechts ab, ohne daß sie aus einer Quelle

s. Neue Preust. Provinzial-Plätt« 1856. II. x. 118.



226

schöpften, den Haupt-, und ersten Namen des Geschlechts, Merck- 
lichenrade, festhielten, in grellem Widerspruch stand mit dem 
Schweigen preußischer Urkunden des Mittelalters über diesen Na­
men, so viele Tausende auch durchsucht waren.

Fast hatten wir, an der Lösung des Räthsels verzweifelnd, der 
ganzen Menge jener Schriftsteller unlautere Quellen und Wahrheits­
widrigkeiten vorgeworfen, als die Sache durch die Entdeckung einer 
Urkunde — vor 15 Jahren — in eine andere Lage kam.

Am Tage?urifl63tionis lUm'isö 1379 verschreibt nämlich der 
Eomthur des deutschen Ordens zu Brandenburg (in Preußen), Günther 
(Graf) v. Hohenstein, dem Clauko, Matthias und Berthold, 
Söhnen des Matthias Tolck von Merckgelyngerode, 93 
Hufen im Walde Milimedien nebst den großen und kleinen Gerichten 
und dem Kirchlehn, grenzend an des Ritters Dietrich Skomands Dorf, 
an Sckmodehnen, Schönau, Mehleden und Pasortlack. 9 — Damit 
war ein bedeutsamer Fund gemacht. Durch ihn war:

1) die Richtigkeit und Wirklichkeit des Namens Merck 
lichenrade oder vielmehr Merkelingerode und der Angaben 
der obigen Schriftsteller beglaubigt, deren einem oder ihren 
Quellen mehr als diese eine jenen Namen enthaltende Urkunde 
vorgelegen haben werden;

2) die ursprüngliche richtige Form des Geschlechtsnamcns 
und die Corruption des gangbaren (Merklichenrade) nach­
gewiesen;

3) vorausgesetzt, daß die Obigen die damals einzigen Mitglieder 
des Geschlechts waren, die Nichtexistenz der beiden andern 
Geschlcchtsnamen (Lusian und v. Powarschen) im Jahre 1379 
constatirt;

4) die preußische Herkunft des Geschlechts sehr fraglich ge­
worden, da, wenn der primitive Name Tolk gelautet hatte, 
also ein nur in Preußen üblicher gewesen wäre, der zweite 
offenbar deutsche Name, d. h. die Ursache seines Hinzu­
tritts zu dem preußischen jeder Erklärung entbehren würde, zu­
mal da er sich als ein Ortsname darstellt;

5) erwiesen, daß, wenn das Geschlecht von deutscher Extrac­
tion, es zu den wenigen Adelsfamilien gehört, welche bereits 
im 14. Jahrhundert und anscheinend schon um die Mitte 
desselben festen Fuß in Preußen faßten und sich hier dauernd 
niederließen. Mit Sicherheit vermögen wir nämlich nicht 
zehn ritterliche Geschlechter von deutschem Stamme nachzuweisen,

') Prov.-Archiv zu Königsberg Schicbl. I.V 2 N. 18. Neue Preuß. Pro­
vinz. - Blätter 1856 II. p. 156.j
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von denen Mitglieder im 14. Jahrh. die Begründer eigenerHäuser 
in Preußen wurden. Es muß an diesem Orte unterbleiben, solche 
fast durchgehends vermöge so verwickelter Untersuchungen, als die 
gegenwärtige, zu ermittelnde Geschlechter namhaft zu machen 
und die Zeit ihrer Ansiedelung zu besprechen; es genüge, dar­
auf hinzuweisen, daß als eines der frühesten sich die schwäbi­
schen Herren v. Königsegg (deren Stammlinie im gräf­
lichen Zweige noch blüht) darstellen, welche gleichfalls um die 
Mitte des 14 Jahrhunderts in Preußen sich ansässig machten 
und gleich denen v. Markelingerode an ihren Hauptsihgütern 
verschiedene Namen, die zeitweilig den Stammnamen verdräng­
ten, führten, bis dieser preußische Zweig vor einigen Decennien 
erloschen ist; i)

6) endlich, daß der sehr bekannte Preußen-Name Elauko, wel­
chen der Sohn des Matthias Tolk v. Markelingerode führt, 
dadurch an die Familie gekommen ist, daß sein Vater mit der 
Tochter eines eingeborenen Preußengeschlechts, bei dem jener 
Name hergebracht war, vermählt gewesen ist und ihn aus diesem 
Grunde, vielleicht weil ihn der Vater seiner Ehefrau führte, 
auf seinen Sohn übertragen habe.

In dieser Lage, befanden sich meine Forschungen; wies fast Alles 
auf einen fremdländischen — deutschen — Ursprung der von 
Marklichenrode-Lusian hin, so schlugen alle Versuche fehl, in 
der Topographie deutscher Länder den Ort ihrer Heimath oder in einem 
der zahlreichen deutschen Wappen- und Siegelwerke ihre deutschen Vor­
fahren mit denselben Geschlechtskennzeichen zu entdecken. Auch Prä­
tor ius, dessen handschriftliches, des Druckes wohl werthes Werk — 
die Preußische Schaubühne — in dem Eapitel über die Geschlechter 
des Preußischen Adels manchen treffenden Nachweis über das Vater­
land derselben enthält, giebt nichts als: »Die v. Mercklichenrade, 
ein hohes und altes Geschlecht, Herren-Standes, deren einer, 
Fabian auf Loseinen-Powarschen rc., Bischof in Ermelandt ge- 
wesen.«

Veral. ausführlicher hierüber in: Neue Preuß. Provinz.-Blätter 1856. 
U. p. 129 ff.
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Vie Herren v. Markelingerode am Harz in der Grafschaft 
Wernigerode.

Das Dunkel, welches bis dahin über der Heimat eines so be­
kannten, reichen und berühmten Geschlechts in Preußen schwebte, 
wurde indeß schon vor zehn Jahren gelichtet, als die amtliche Thätig­
keit des Verfassers ihn mit Harzer Urkunden bekannt machte. Meh­
rere derselben, Klöster und Ortschaften der Grafschaft Wernigerode be­
treffend, weisen das Bestehen eines ritterlichen Geschlechts von 
Markelingerode unzweifelhaft nach, deren Name von einem 
Orte entlehnt war, welcher zwar unter den noch jetzt bestehenden nicht 
entdeckt werden konnte, dessen Statte — bereits ein halbes Jahrtau­
send ist wohl seit seinem Untergange verflossen — ich aber selbst nahe 
dem Wege liegen sah, der von Wernigerode nach dem uralten Drü­
beck fübrt, dessen Kloster, eine Stiftung König Ludwigs des Deut­
schen aus dem Ende des 9. Jahrhunderts, weit und breit das älteste 
im ganzen Sachsenlande war.

Ein weiteres Eingehen auf die Geschichte dec Edlen v. Marke­
lingerode und die Auffindung ihres Wappens, welches mit dem der 
Preußischen auf's Genaueste übereinstimmt, ließ an der Identität 
beider Familien keinen Zweifel übrig und brachte es zur Gewißheit, 
daß die Preußische die Heimat ihres Ahnherrn unweit der starken 
Mauern des Stammschlosses der Grafen v. Wernigerode zu suchen hat.

Wenn auch dem Marklingeröder Adelsgeschlechte, das nicht volle 
hundert Jahre in der Geschichte seiner Heimath auftritt, keine beson­
dere Bedeutung für dieselbe beigemessen werden kann, so wird es doch 
dem Zwecke dieser Blätter entsprechen, das Wenige, was mit vieler 
Mühe 9 aus Urkunden über das Geschlecht gesammelt werden konnte, 
als einen Beitrag zur Specialgeschichte und Landeskunde der Graf- 
chaft Wernigerode darzubieten, um demnächst auf die Preußische Linie 

überzugehen, durch deren Bedeutung das Interesse an dem Gegenstände 
dieses Abschnittes gewinnen wird.

Zuvörderst haben wir den Ort und Stammsitz des Geschlechts 
v. Markelingerode ins Auge zu fassen. Von der jedenfalls nicht 
bedeutenden und umfangreichen Ortschaft sind wohl schon seit 400 Jah­
ren keine Spuren mehr übrig, selbst die Kirche, welche einst das 
Dorf und seinen Rittersitz zierte, lag schon vor mehr als dreihundert

') wobei ich mich der^ gütigen Unterstützung des Herrn (^rbschenken NeichS- 
freiberrn I. Grote zu scheinen, des Herrn Bürgermeisters Hertzer in Wer­
nigerode und meines lieben Freundes Ur. Jacobs, hochgräfl Stolbergischen 
Archivars und Bibliothekars daselbst, zu erfreuen hatte.
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Jahren verfallen und wüst da.') Die Lage des Orts war dicht an der 
Stadtflur, zu dec jetzt auch die wüste Feldmark selbst ge­
hört, links und nahe der Chaussee belegen, welche von Wernigerode 
nach Drübeck fübrt, dicht am Fuße des sogenannten Eisenberges.

Der Name von Marklingerode (in der corrumpirten nie­
dersächsischen Dialektsform auch Merklingerode lautend) ist sicher durch 
die in altern Urkunden vorkommende Namensform Marculsingerode, den 
die Ersten des dortigen Rittergeschlechts tragen, als iXovgio .31 ui- 
eulplii, Ort (Gründung) eines Markulph, zu erklären und zeigt, wie 
fast ausnahmslos alle auf — rode ausgehenden Ortsnamen, in der 
Stammsvlbe ein iXoinon jiovsoimlo.?)

Von der nicht langen und wenig Bemerkenswerthes darbietenden 
Geschichte des Ortes, den erst die ritterlichen Trager seines Namens 
in die Geschichte einführen, besitzen wir einen kurzen Abriß aus der Fe­
der des emsigen und gewissenhaften Delius in seinem vor mehr als 
fünfzig Jahren durch den Druck veröffentlichten, fehr schätzbare Nach­
richten enthaltenden Aufsatze über die eingegangenen Dörfer der 
Grafschaft Wernigerode.^) Wir entnehmen daraus, ohne Neues aus 
Archiven hinzufügen zu wollen, da es sich hier nur um die Geschichte 
des von dort entstammten Adelsgeschlechtes handelt, daß der Ort im 
Jahre 1231 zuerst urkundlich genannt wird, 1367 noch seine Pfarr­
kirche bestand, vielleicht auch noch 1451, als die Dorfschaft wohl schon 
wüst geworden war, wie dies für das Jahr 1472 als sicher erwiesen 
ist. Die Grundherrschaft waren die Grafen von Wernigerode, von 
denen es die Herren von Markelingerode zu Lehen getragen haben wer­
den, wie späterhin einzelne Hufen und Höfe andere Rittergeschlechtcr 
(die von Thale, von Mi ns leb en und von Hesnem im 14. und 
13. Jahrhundert) und Bürgerfamilien, von denen im Jahre 1.348 die 
Hasenkrug als begütert zu Marklingerode genannt werden. Außerdem 
hatten die Klöster Drübeck '3 Hufen' und Himmelpfort (4 Hufen) 
Grundbesitz in Marklingerode, den sie mitunter verpfändeten oder in

I) Im I. 1541 heißt es: Ilom <Ior praoilicaUir Vlmg clor 8dwHor> l^tlon. 
Dv von o rn i xo ro <1 o jnon cli closolnto lslorolil^n^orocloi- (Capelle?) 
>nil lins rn 8.i not Ll>al! (8. 'klioolnilcll) ili rvevl chv nasserogeo jno cli «Inl 
plarron. (S. Gräfl. Stolberg. Haupt-Archiv zu Wernigerode VI. I.)

-) Also wie Gernrode (Gero), Werningtrodt(Wcruing), Wernerode (Wer­
ner), Harzgerode (Haczceho), Bleicherode (Blichcr, n s. w. Immer wird auf 
die älteste, urkundlich beglaubigte Form zurückzugeben sein, um fehlerhafte Er­
klärungen zu vermeiden. So heißt Darlingerode (das so sehr an denDar- 
tinggan erinnert) im Jahre 1086 Turwardiggcrode (Tlwrwart) Archiv zu 
Wernig. II. III, 10. und 1384: Dervedingberode, 1194 Dorwardin- 
gerod (Ibici. II. III, 7. 14.). Noch im 16. Jahrhundert heißt der Ort Der- 
wedingerode.

3) Im Wernigeröder gemeinnühigen Wochenblatt pro 1811 p. 85—88.
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Pacht gaben. In der Nahe von Marklingerode wird auch im 15. 
Jahrhundert eines Waldes und des neuen oder großen Teiches, der jetzt 
Köhlerreich heißt, Erwähnung gethan. Wahrend das Patronat über 
die Kirche des Ortes dem Kloster Drübeck zustand, das es nebst dem 
Desolat zu Hasserode im Jahr 1541 der St. Nicolai-Kirche in 
Wernigerode einverleiben ließ, 9 gehörte der Zehnt dortselbst zur Dom- 
probstei in Halberstadt, von der er im 16. Jahrhundert an Dietrich von 
Gadenstedt verliehen wurde und 1742 auf die v. König überging.

Wir wenden uns nunmehr zu dem Ade lsge schlecht, das den 
Namen des Ortes trug, zurück und freuen uns, über die Stammlinie 
nicht nur verhaltnißmaßig Vieles, sondern auch fast nur bisher Unge­
drucktes und Unbekanntes geben zu können. Als ? rimn 8 onIi 8 
und der Ahnherr des ganzen Geschlechts tritt — verhaltnißmaßig 
spat — urkundlich ein Ritter Hirzo v. M. (»Ulnreolnin^erotl«) 
als Zeuge bei einem von dem Bischöfe Friedrich von Halberstadt zwi­
schen den Klöstern Ilsenburg und Drübeck wegen des aus letzterm Orte 
geforderten Fleischzehntens unterm 17. Mai 1231 geschlossenen Ver­
gleich auf. 3) Ihm folgt der Vogt Berthold v. M. (v>lm'el<min- 
Zorodiz«) in einer nicht wieder auffindbaren Urkunde von 1259. 9 
Als seinen Bruder lernen wir 1266 Dietrich von M. kennen. 9 
Demnächst erscheint einige Jahre spater in einer undatirten, in die Zeit 
von 126! bis 1269 fallenden Urkunde der Grafen Gebhard und Con­
rad von Wernigerode Ritter Heinrich v M. »>Inr!<k)Iin^ei-c>t!«) 
als letzter Zeuge. 9 Den vorhin genannten Vogt Berthold v. M.

weist uns ferner eine Urkunde von 1267 nach, 
d9 .,»e Grafen von Heimburg ausstellen, 9 und ihn und seinen schon 
genannten Bruder Dietrich, beide Knappen in demselben Jabre,

9 Wie umgekehrt im 15. Jahrhundert auch ein Vicar des Johannis-Al­
tars zu Svlvestri in Wernigerode, Hennig Steinbock, als Pächter von Grund­
stücken in M. erscheint.

9 Ein Johannes, plobanus in lilurlrelingerodo, kommt 1318 und ein 
gleichnamiger 1367 vor.

-9 Orig, im Gräfl. Archiv zu Wernigerode 13. I. II.
9 s. Äelius I. c. p. 86.
9 Gebhard, Graf von Wernigerode, eignet dem Kloster Huyseburg die 

von demselben dem H. v. Dingelstedt abgetansten Güter zu Dingelstedt und 
am Papenwalde, 6. ü. Wernigerode. V. Id. .In!. 1266. Zeugen: Friedrich 
und Heinrich Gebrüder von Schauen, Siegfried und Johann von Mins- 
leben, Johann von Jerxem und scsn Bruder Gebhard, Bernbard von 
Berßel, Dietrich und Basilius vou Nomsleben (sämmtlich Ritter), Ber­
thold und Dietrich Gebr. v. Markelingerode und Johann von Rim­
beck. S. Staatsarchiv zu Magdeb. Cop. 6VIII. k. 40.

9 Die Urkunde gilt der Ausgleichung eines Streites zwischen dem Kloster 
Ilsenburg und den Gebrüdern Conrad und Johann von Mul bete. S. 
Jlsenb. Copialbuch k. 10 im Wernigeröder Haupt-Archiv.

9 über ans Kloster Abbenrode verkaufte Güter zu Wasserleben, <1. Uade- 
ber in plalea 1267 iu octuvs dok. Lspt. Staatsarchiv zu Magdeb.
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als die beiden vorhin genannten Grafen von Wernigerode dem Kloster 
Ilsenburg einen Verzicht über eine Hufe zu Silstedt ausstellen. 9 
Ihnen folgen Heinrich (wohl der bereits oben erwähnte) undHirzo 
v. M. in einer von Delius citirten Urkunde des Jahres 1272 9 und 
darauf die Gebrüder Dietrich und Heinrich v. M. (»Nnreolinn- 
Zorotl"), welche dem Abte von Ilsenburg 1281 zu Zeugen dienen. 9 
Der erstere ist drei Jahre darauf (1284) wiederum Zeuge, als der 
Abt von Ilsenburg -einen Streit zwischen seinem Custos und Spittel­
meister über das Petershol; beilegt. 9 Er wird hier Ritter geheißen. 
Im I. 1287 kommt er in gleicher Eigenschaft als Bürge für den 
Grafen Conrad von Wernigerode vor. 9 Die Urkunden von 1288 
und 1289, in denen er gleichfalls genannt wird, 9 sind zur Zeit nicht 
aufzusinden gewesen, eben so wenig als die des letzteren Jahres, in 
der uns Helmold v. M. entgegentritt. 9 Dieser letztere kommt als 
Knappe Zeugniß gebend 1294 in einer Gräflich Wernigerödischen 
Urkunde vor 8) und 1299 in einer des Ritters Dietrich von Har­
tes rode über einige Hufen und Holzflecke zu Slötterlingenburg für 
das dortige Kloster 9 und zwar als Ritter, ebenso wie 1301 gleich-

9 welche das Kloster von Ritter Johann von Minsl'eben durch seinen 
Abt erworben. Die übrigen Zeugen sind: der Stiftsherr Hermann in Werni­
gerode und die Ritter Siegfried von Minsleben, Basilius von Romsleben und 
Bernhard von Berssel. S. Uüü. s. r. Kl. Ilsenburg No. 27.

'9 I. c. p. 86. Die nachträglich ermittelte Urkunde, in der sie zeugen, 
ist von Gr. Conrad von Wernigerode für das Kl. Drübeck über Güter zu 
Süd-Schauen, 6. cl. II. lial. vockr. 1272.

9 als er die Verpachtung gewisser Klostcrgüter zu Mulmke an Anns 
v. Mulbcke bekundet. Die übrigen Zeugen sind: Bernhard äe 6eIIa, Hein­
rich, Pfarrer zu Mulmke, Johann und Ludolf von Hartesrode, Dietrich 
und Basilius von Noms leb en, Berthold von Berssel und Ludolph von 
Redeber. S. Staatsarchiv zu Magdeburg s. r. Kl. Ilsenburg 3t.

9 Die andern Zeugen sind: zwei Burcharde v. Berwinkel, Conemann 
v. Hesnem und Jobaiin ».Dingelstedt. S. hist. Nackr. von dem ehem. 
Kl. Ilsenburg in den' Braunschw. Anzeigen pro 1746. Stück 87. Sp. 1989. 
Orig, im Staatsarchiv zu Magdeb. 8. r?Kl. Ilsenburg 32.

9 ll. ü. Iol>. el ?»nli 1287. Ibül. I. c. ?io. 36. Die Urkunde betrifft die 
obige Hufe zu Mulmke. Seine Mitbürgen sind: der Ritter Gebhard von 
Jc'rxem und Heinrich, gen. v. Zi klingen, die Zeugen: Balduin, Prior in 
Ilsenburg, Bernhard v. Dingelstedt, Couventual daselbst, und Ritter Jo­
hannes v. Ei mb eck.

9 S. Delius I. c. p. 86.
9 S. Delius I. e.
9 wo Graf Friedrich den Verzicht der v. Bünde an Gütern zu Elbinge­

rode gegen das Kl. Walkenried bekundet, <1. «I. Urixicio Virx. 1294. Mitzeugcn: 
die Ritter Johann v. Rimbeck, Bertram v. Dingelstedt, Johann v. 
Minsleben, die Knappen: Rolf v.-Honensbusen und Walther Kolie. 
S. Urkundenbuch des hist. Vereins für Niedersachsen Heft II. Urkk. des Stif­
tes Walkenried Heft I. p. 351. 352.

9 ä. «I. Wernigerode in crast. diät. v. V. Mariae 1299. Seine Mitzcugen 
sind: Ritter Johann und Dietrich von Hartcsrode und die Söhne ihrer Brü-
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falls in einer Urkunde für das genannte Kloster ') über Güter in Bi- 
schofsrode. Im Jahre 1308 begegnet uns Ritter Helmold v.M. 
abermals als Zeuge und zwar in einem Gräflich Regensteinischen Kauf­
briefe. Wichtiger für ihn und die Geschlechtsgeschichte ist eine Ur­
kunde vom Sonntage Oonoclielg (9. Juni) desselben Jahres 1308, 
in welcher Graf Heinrich v. Regen stein und Ritter Jordan v. 
Mins leb en bekennen, daß Ritter Helmold v. Marklinge- 
rode (8tr6nnu8 miloä ot Uon68tu8 elominn8 1IoIins>I<Iu8 UioUi8 
Oe lUm'IioImSl'roUo) in ibrer Gegenwart mit Einwilligung seiner 
Erben dem Kloster Ilsenburg (seinem Abte Bernhard, Prior Balduin 
von Dike und Kammerer Reimar) 1 Hufe in Eil linge (jetzt Zilly) 
mit 'Ausnahme der Vogte,, soweit sie den Blulbann begreift, für 13'/2 
Mark Silber verkauft habe.?) Wer diese »Erben« des Ritters Hel­
mold, worunter gemeinhin Söhne verstanden werden, waren, ersehen 
wir aus einer Urkunde von Abend Marien Magdalenen 1310, worin 
Graf Heinrich v. Negenstcin die Schenkung einer Hufe zu Heude­
ber an das Kloster Wöltingerode Seitens des Ritters Helmold 
v. M arclinge rode und seiner Söhne Herzeko, Jordan, Hel­
mold, Zacharias, Dietrich, Johannes nnd Eonrad v M. 
bezeugt. *)  Daß Ritter Helmold in besonderen Beziehungen zum 
Grafen Heinrich v. Regenstein (der ihn in der letztangeführten Urkunde 
von 1308 auch k>o8lor <IiI<'cl<i8 nennt) gestanden habe, beweist, daß

der, der Ritter Anno und Ludolpb v. H.: Ludolpb und die Gebrüder Anno 
und Dietrich v. H., Graf -v. 0. Regcnstein, Basilius und Johann von 
Roms leb en, Jordan v. Mi ns leben, Ritter, Ulrich und Jordan v. We- 
ven sieben und (Engelbert v. Lochten. S. Staatsarchiv zu Magdcb. 8. r. 
Kloster Ltötterlingcnburg No. 24.

9 6. <1. ^Vei'lüZi-i-ocle in ko.8lo Karine, 1301. Die Zeugen sind
dieselben wie zuvor. S. llücl. Lochae. I.X. .V l. 12.

9 Graf Heinrich und Gräfin Elisabeth v. Regenstein verkaufen dem Ma- 
ricnkncchtskloster zu Halberstadt eine Hufe in Ober-Nunstcdt <>. ct. i'„- 
i-is. Knr'me 1308. Mitzeugen sind: Friedrich d. I. Graf v. Falken stein, 
Jordan Schenk v. Neindorf, Lippold v. EmcrFlcbcn, Johann von 
Jerxem, Heinrich Bock v. Schlanstedt und Heinrich v. Derneburg, 
sämmtlich Ritter, der Bogt Heinrich v. Rcdeber, Bernhard v. Redeber, 
Friedrich v. Wiuningstedt und Heinrich und Johann, genannt Rover, 
Gebrüder v. Benziugcrode, sämmtlich Knappen. S. IIü,l. 8. e. Serviten- 
Kloster zu Halberstadt No. 7 und 8.

>9 Als Zeugen fungiren: die Ritter Reimar v. Benziugcrode nnd 
Henning Schat, nnd die Knappen Heinrich v. Benzingerode nnd Daniel 
Scbat. S. Jlsenb. Copialbuch k. 35 im Gr. Stolb. Haupt-Archiv zu Wer­
nigerode.

^1 Original im Staats-Archiv zu. Magdeburg 8. e. Kloster Wöltinge­
rode No. 4.
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wir ihn im folgenden Jahre 1311 auch eine Urkunde desselben be­
zeugen sehen.

Für mehrere Jahre entbehren wir der Nachrichten über den Rit­
ter Helmold selbst, wahrend von einzelnen seiner Söhne verschiedene 
Urkunden sprechen. Unentschieden muß es aber bleiben, ob eine der­
selben sich auf einen der Söhne Helmolds oder ihren Vetter bezieht, 
da Delius (I. o. >). 86. 87) eine Urkunde des Jahres 1306 nam­
haft macht, worin ein .Io!raiiuo8 Ul' u i iv I i ii i o «1 c; clio- 
ki>8 Vo.8 nebst Johann v. Goslar eine von den Grasen von Falken­
stein bisher zu Lehn getragene Hufe in Bruch schauen dem Kloster- 
Walkenried verkaufte; wahrend der eine der Verkäufer nach dem diese 
und die betr. Resignation registrirenden Urkundenbuche des Stifts 
Walkenried (Urkundenbuch des hist Vereins für Niedersachsen II. 2. 
I>. 289. No. 100 und 101) nicht Johann, sondern Heinrich 
v. Markelingerode und Merkelingerode heißt, auch nicht den Beinamen 
Vos führt. Ein Heinrich kommt aber nicht unter den Söhnen Hel­
molds vor, und es wird sich fragen, welchen Namen wirklich die betr. 
Urkunde enthalt. ?)

Dagegen erblicken wir zwei andere Söhne des Ritters Helmold 
um diese Zeit und zwar in der Umgebung des Bischofs Albrecht von 
Halberstadt laut dessen Schenkungsbriefes für das Stift U. L. Frauen 
daselbst über zwei Hufen in Lutkenmark vom Aschermittwoch 1320, 
nämlich die Gebrüder Jordan und Zacharias v. M, beideKnap- 
pen. 8) Zwei Urkunden vom Jahre 1320 nennen uns die Reihe der 
zahlreichen Söhne des alten Ritters Helmold, der noch am Leben ist, 
nicht mehr vollständig, es fehlen Helmold (der Jüngere), 
Dietrich und Johannes. In der einen Urkunde stellt Ritter 
Helmold, genannt v. Markelingerode, dem Kloster Wöltin­
gerode einen Kaufbrief über 2, in dec andern über 1 '/2 Hufen zu 
Heudeber'') aus, beide Male mit Zustimmung seiner Söhne

0 (I. <l. Derneburg prid. I(l. lunuar. 1311, worin der Graf dem Stift 8. 
Donikacii zu Halberstadt bas Eigenthum einiger, von Ludolph v. Jerxcin, Burg­
mann zu Schlanstcdt, ihm verkauften Güter'<2 Hufen und einen Hof in Ey- 
lekesdvrf) schenkt. S. Oop. 8. llonikucii llulberst. f. 13 in der Domgym- 
nasialbibl. zu Halberstadt.

-- Nachträglich findet sich noch Hans v. M. in einer Schenkung des Gr. 
Heinrich v. Blankenburg für das Kl. S. Johann, bei Halberstadt v. 1314. S. 
Höfer, Auswahl deutscher Urkk. p. 106.

9 Original im Staatsarchiv zu Magdeburg 8. r. Stift lr. V. Kariae zu 
Halberst. N. 365. Ihre Mitzeugen von weltlichem Stande sind: Joh. v. Har- 
tesrode, Johann v. Nomsleben, Joh. v. Quenstebt, Albrecht Spiegel und 
Heinrich v. Greußen, sämmtlich Ritter; Heinrich und Gebhard v. Werstedt, 
Fritze v. Ouenstedt, Joh. v. Eilsleben und die Gebr. Heinrich und Berthold 
v. Slage, sämmtlich Knappen.

-ft Psarrdorf im Kr. Halberstadt, 2'/« M. westlich von Halberstadt, 
M. von Osterwieck, nahe bei Derenburg.
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H erzo, Jordan, Zacharias und Conrad. Beide Urkunden 
tragen das Siegel des Ritters Helmold v. M., worüber sogleich im 
Folgenden.

Nur noch eine einzige Nachricht ist uns über das Geschlecht 
v. Markelingerode am Harz aufbehalten. Es scheint seinen ganzen, 
nicht unbeträchtlichen Grundbesitz in Heudeber allmalig aufgegeben 
zu haben, denn 9 Jahre nach der früheren Veräußerung kamen aber­
mals zwei Hufen daselbst, die von den Edlen v. Meinersem zu 
Lehn gingen, an das Kloster Wöltingerode. Es möchte fraglich sein, 
ob der in der betr. Schenkungsurkundeder Edlen von Meinersem 
als ihr Lehnsmann genannte .«ttromius vir llolmol<iu8 eis 
?,I n r I< 61 i o i'O cl 6 miles der ältere oder jüngere dieses Na­
mens sei, allein, da von dem jüngeren nicht bekannt geworden, daß 
ec die Ritterschaft gehabt, und da die Urkunde sagt, daß Ritter Hel­
mold die Hufen »n riok>8 (juonciam in psiooOo tenneint«, so 
wird wohl an den alten Ritter Helmold zu denken sein, der damals 
(1329) gewiß schon das Zeitliche gesegnet hatte.

Soviel Regensteiner und Wernigeröder, Ilsenburger und Wöl- 
tingeröder Urkunden uns auch erhalten sind, keine einzige nennt uns 
weiter ein Glied des edlen Stammes uralter Harzcitter. Mit dem 
Jahre 1320 verschwinden sie völlig aus der Geschichte dieser Lande; 
ging auch der alte mit 7 Söhnen gesegnete Ritter Helmold bald nach 
dem Jahre 1320 zu Grabe: von keinem seiner zahlreichen Söhne, die 
wir freilich im Jahre 1320 bis auf vier zusammengeschmol­
zen sehen, hat sich je wieder eine Spur in Urkunden entdecken lassen, 
und es scheint, als ob keiner derselben die Mitte des 14. Jahrhun­
derts überschritten habe. Der Ort seiner Heimat und seine uralte 
Wiege, deren Geschichte wohl weit über die erste Erwähnung des Ge­
schlechts zurückreicht, siel im 13. Jahrhundert, wenn nicht früher schon, 
in Trümmer und Asche, und Fremde, Laien und Geistliche, theilten 
sich in die Fluren des einst blühenden Ortes, dessen Name noch im 
Gedächtniß der Menschen lebt, während längst verschollen und verklun­
gen ist der Name derer, die in ihm einst ihre ritterliche Wohnstatt ge­
habt und lange Jahre getreue Vasallen und Helfer der alten löblichen 
Landesherrschaft waren und ihnen gefreundeter Edler in den Gauen 
des Harzes.

9 Die eine Urkunde ist datirt in octava L>iis»Iianic 1320, die andere in 
vißilia k. 6601-ßii msrt^ris 1320. Origg. im Staatsarchiv zu Magdeburg 8. r. 
Kloster Wöltingerode N. 6 u. 7.

9 ä. 3. 1329 kcria 8öxta ante dominicam <jiiadrag68imalcm, gua cantatur 
Innocauit. Orig, im Staats-Archiv zu Magdeburg 8. r. Kloster Wöltinge­
rode N. 8.
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Allein es ward in den Wernigeröder und Reinsteiner Landen nicht 
dem Letzten seines Stammes Schild und Helm mit ms Grab gelegt. 
Weit entfernt in fremden Landen, in den Küstenlanden des baltischen 
Meeres trieb der alte edle Stamm noch neue frifcbe Zweige, die noch 
Jahrhunderte lang grünten und prangten. Und hohe Würden, große 
Ehren, Geld und Gut wurde den Nachkommen des armen Harzge­
schlechtes dort zu Theil, bis nach drittehalbhundertjahriger Blüthe auch 
hier der Letzte ins Grab sank. Ob er und Vater und Großvater 
noch die Kunde gehabt, daß ihrer Ureltern Wohnstätte einst am Fuße 
des ehrwürdigen Brockens, im Herzen Deutschlands lag? —

Den wenigen uns glaubhaft überlieferten Nachrichten gemäß wird 
sich die Stammtafel des Geschlechts, das neu aufzusindende Urkunden 
sicherlich in ein noch höheres Alterthum versetzen werden, folgender­
maßen gestalten:
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Bevor wir das Harzgeschlecht von Merkelingerode verlassen, haben 
wir noch von dessen Wappen zu handeln. Dasselbe scheint bis jetzt 
einzig und allein durch zwei Abdrücke des Siegels Ritter Hel­
molds v. M. bekannt, welche an den oben erwähnten beiden Ur­
kunden des Jahres 1320 im Staatsarchiv zu Magdeburg wohlerhalten 
hangen. Die zu diesem Hefte auf der Siegelrasel gegebene Abbildung 
des dreieckigen Siegels laßt ein Wappen sehen, dessen Bilder meines 
Erachtens als problematisch zu betrachten sind und eine sichere und un­
zweifelhafte Blasonnirung noch entbehren. Die wundersamen Figuren 
des Marklingeröder Wappenschildes sind mir noch in keinem sonstigen 
deutschen oder einem wendischen Wappen begegnet; sie dürsten als 
unss'U dastehen. Wir möchten bei demjenigen Blason stehen bleiben, 
den wir beim Anblick der ersten Siegel der Preußischen Linie des Ge­
schlechts und gemalter Abbildung ihres Wappens geben, nämlich: 
Sägeblätter, Säge-Eisen, Instrumente, welche vortrefflich zu 
der Heimat des Geschlechts passen, in welcher, und sicherlich auf der 
Stelle, wo seine Wiege stand, unter der Säge viele alte deutsche 
Bäume sielen, als hier der Wald zum Anbau eines Dorfes ausge­
rodet ward auf Geheiß oder zum Eigen eines Markulf.

Es zeigt also der Wappenschild zwei senkrechte, mit den Zähnen gegen 
einander gekehrte, oben kugelförmig gekrümmte, unten spitz auslaufende 
Sägeblätter. Die Umschrift des Siegels lautet: 8' durchstrichen 
und verkehrt) 11 (verkehrt siHMIss)! o »lEUXOHttlMOss. 
Andererseits waren wir auch geneigt, die Schildsiguren für thierische 
Kinnbacken zu erklären (etwa eines Pferdes oder eines altdeutschen 
Waldthieres), und eine ähnliche Auffassung leitete schon vor 200 Jah­
ren den schon oben erwähnten preußischen Historiographen P rätorius, 
nur daß die zierliche, subtile Darstellung ihm bekannter gemalter Map­
pen oder Siegel ihn Hecht zähne erblicken ließ, i)

Wir kommen auf das Wappen, den wichtigsten Factor unserer 
Beweisführung, bald des Weitern zurück.

') Er sagt in der Preußischen Schaubühne lib. XVl.: ,, bereit liclien- 
rsllö sonst Fusion. Im Wapcn ein rotbes Schildt, darin gegeneinander zwei 
Hechtzähne weiß. Ueber dem Helm zwei rothe Flügel, in deren jedem der 
Hechtzahn weiß."
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Die v. Mercklichenrade in Preußen.
Ihr Aufblühen, Glanz und Ende.

Die oben angedeuteten Vermuthungen über den Ursprung und 
die Heimat des mehr als 150 Jahre im Ordensstaate Preußen und 
dann noch 60 Jahre im Herzogthum Preußen siorirenden, zuletzt 
gemeinhin unter seinem zweiten Namen Lusian (v. Loseinen bekann­
ten und berühmten ritterlichen Geschlechts v. Mercklichenrade muß­
ten völliger Gewißheit und Zweifellosigkeit weichen, sobald einerseits 
die übereinstimmende Angabe preußischer Historiker und Genealogen in 
Betreff des Urnamens Mercklichenrade, den das Geschlecht in 
Preußen eigentlich und anfänglich geführt haben sollte, urkundlich 
beglaubigt und bewahrheitet, andererseits eine gleichnamige Adels­
familie in Deutschland entdeckt war und zwar in einer speciell durch 
Namen wie der obige ausgezeichneten Gegend, und drittens nachdem 
die völlige Uebereinstimmung des Wappenschildes der 
v. Markelingerode am Harze in der Grafschaft Wernigerode und 
der v. Mercklichenrade in Preußen durch Auffindung zweier Sie­
gel der Ersteren constatirt war.

Ueber die nicht zu laugnende Identität der Namen beider Fa­
milien hinweggehend, haben wir ganz vornehmlich noch die Identität 
der Wappenbilder derselben als das sicherste und unumstöß­
lichste Kennzeichen der Stammesgemeinschaft (zumal bei 
gleichem Namen) ins Auge zu fassen.

Alle auf uns gekommenen sphragistischen Denkmäler der Preußi­
schen Herren v. Mercklichenrade zeigen in Uebereinstimmung unter sich 
wiederum genau dieselben Embleme, welche das Siegel des Ritters 
Helmold von Markelingerode in der Grafschaft Wernigerode 
aufweist.

Bevor wir indessen auf diese Beschreibung und Vergleichung von 
Siegeln der Preußischen Linie mit denen der Harzlinie näher ein­
gehen , ist es nothwendig, der v ers ch i e d e ntli ch en Namen zu ge­
denken, unter denen die erstere in ihren verschiedenen Zweigen erscheint. 
Es ist eine ausgemachte Thatsache, daß in der Vorzeit, ganz beson­
ders aber im 12. und 13. Jahrhundert, die Benennungen eines 
und desselben Adelsgeschlechts vielfach wechseln, daß ein neuer 
Name von einem neuen Besitzthum, welches zugleich Sitzgut wurde, 
angenommen und von spateren Generationen mit Aufgebung des erste­
ren fortgeführt wurde, ferner daß in gleicher Weise auch Beinamen, 
mit denen das Mittelalter freigebig war, forterbten, zumal wenn sie 
in der ofsiciellen Sphäre in Observanz gekommen waren. Die Be­
deutung des Grundbesitzes für eine Familie und die Erblichkeit der

16
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Lehen, ebenso wie die Geltung, welche damals volkSthümliche Aus­
drucksweise und Gewohnheit Hütte, begünstigten solche Vorkommenhei- 
ten. Es war damals leichter, natürlicher und bequemer, die Mit­
glieder eines, zumal ausgebreiteten Geschlechts, die früher von Volt 
und Regierung gemeinhin nach ihren T a u f n a m e n benannt und unter­
schieden wurden, sobald verschiedene Hauptsitze eines Geschlechts vor­
handen waren, und zumal, wenn bei den Besitzern derselben und ihren 
Nachkommen gleiche Taufnamen stattfanden, lieber die Bezeichnung 
und Unterscheidung nach den Haupt- und Stammsitzen zu wählen. » 
Die Tradition und das Bewußtsein der Stainmes-Einheit war damals 
noch lebendig und allen bekannt; überdies war das Wappenbild 
und seine Gemeinsamkeit für alle Stammesangehörigen das un­
trüglichste, treu conservirte Kenn- und Erkennungszeichen für alle ein 
und derselben Wurzel Entsprossenen. Viel häufiger als jetzt wurde es 
gesehen und zur Schau getragen, und die Bedeutsamkeit der Siegel 
mit ihren Emblemen für die Legalisicung der Verbriefung von Rechts - 
acten in der Vorzeit war mit ein Hauptmoment für die möglichste 
Sorgfalt, auch bei Wechsel des Namens über der Beibehaltung des 
ursprünglichen Stamm-Kennzeichens zu wachen.

Wir könnten einen Raum, so groß als ihn bis hieher diese Ab­
handlung füllt, mit Beispielen bedecken, welche das Vorangeführte 
erläutern. Start solcher nur eine kleine Serie bekannter Exempel, daß 
also die Edlen v. Arnstein und v. Barby, dre Grafen v. Lindow und 
Mühlingen, die v. Kröcher und v. Olvenstedt, v. Nedern und Hake 
(im Saalkreise), v. Neindorf, v. Elbingerode und v. Bodendieck, die 
Schenken v. Dönstadt, Schenken v, Flechtingen, Schenken v. Emers- 
leben, Schenken v. Alvensleben, die Katte und v. Lossow, die v. Meyendorf 
und v. Rossow, die v. Veltheim und v. Sampleben, die v. Wartensleben, 
Beyer sauf Ottleben) und v. Wulf sauf Neinstedt), die Bose und v. Por- 
tzig, die v. Krosigk, Köhler a. d. Winkel, Grudding und Krumpau, die Sack, 
v. Hohendorf und v. d. Gröben, die v. Ummendorf und v. Deben, die v. 
Trotha und v. Röblingen, die Hake im Mansfeldischen) und v. Gehofen, 
die v. Hagen und v. Saltza (in der Grafschaft Hohenstein), die v. Walwitz 
und Stapel u s. w. u. s. w re^>. eines und desselben Stammes 
sind. Erne gleiche Auswahl von Beispielen gäbe es — wir haben 
oben nur aus Sachsen gewählt — für alle anderen deutschen Länder.

Unter den obigen Beispielen haben wir geflissentlich (statt noch 
einer größeren Zahl) mehrere aufgeführt, bei welchen es sich um die 
Einheit eines Stammes mit drei und vier verschiedenen Geschlechts­
namen handelt. Dasselbe Verhältniß findet auch bei denen v. Merck- 
lichenrade in Preußen statt. Die vier Namen, unter dem Mit­
glieder dieses Geschlechts auftreten, sind: v. Mercklichenrade, 
Tolck, Lusian (v. Loseinen) und v. Powarschen (Powersse). 
Von dem ersten dieser Namen ist bereits genügend vorhin die Rede
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gewesen und derselbe urkundlich bei der preußischen Linie nachgewiesen. 
Er wurde sehr bald (doch ohne in gänzliche Vergessenheit zu gerathen) 
durch den am längsten geltenden Namen Tolck verdrängt, dessen Be­
deutung und Vorkommen in Preußen gleichfalls in der bei dieser Ab­
handlung erforderlichen Kürze besprochen ist. Es war nicht unnatür­
lich, daß dieser Amtsname, von hoher Bedeutung für Volk und Re­
gierung und allgemein verständlich, den fremden hergebrachten sehr bald 
und wohl schon in der ersten Generation der Einwanderer verdrängte, s 
Daß von dieser unserer Familie das uralte Rittergut T olcks im 
Kreise Pr. Eylau den Namen erhalten, dürfte außer Zweifel sein, da 
seine Güter zum Theil (Reddenau, Powarschen) nahe dabei lagen, und 
Tolcks und Powarschen durch Heirath einer Mercklichenrade'schen Erb­
tochter an die v. Tettau kamen, welche sie zum Theil noch jetzt be­
sitzen. Aber auch das große Rittergut und Dorf Tolksdorf im 
Rastenburger Kreise verdankt seinen Namen der Familie vom Harze.

Der dritte Name, den das Geschlecht gebraucht hat, und der 
ihm gemeinhin von Andern gegeben ward, ist zwar der jüngste, 
aber der berühmteste, da der Branche, die ihn trug, Bischof 
Fabian von Ermeland entsproß, und dieses bekannten und hoch­
gestellten Tragers desselben halber oft das ganze Geschlecht mit ihm 
benannt zu werden pflegt, und er dadurch am bekanntesten wurde. 
Erst der Vater des Bischofs, Martin Tolck von Mercklichen- 
rade, kaufte in der zweiten Halste des 15. Jahrhunderts das Ritter­
gut Loseinen bei Rössel, dessen alte Formen Losi-e-nen, Lusi-e-nen,

') Daher kommt der Name Tolck in Preußen nicht selten, auch bei 
Adelsgeschlechtern, die von den in Rede stehenden wohl zu unterscheiden sind, 
vor. Dahin gehört Eunz T., im Gebiete von Balga gesessen, 1454 (Archiv 
zu Königsberg Schieb!. I.XXll. N. l8); Gregor Tolck, Kämmerer zu La- 
bian, >486 Zeuge in einer Verschreibung des Comthurs zu Nagnit, Christoph 
v. Aufseß, für Hans v. Perschkau über Güter bei Tilsit; Nhasverus Tolck 
als Vorbesitzer von 50 Hufen Wald im Gebiete Taplacken in einer Verschrei­
bung derselben vom Hochmeister für Peter Reimann ü. ,l. Dienstag nach 
Visit. Viariae 1459. (fincr von diesen Familien vielleicht gehört das Wappen 
an, welches unter dem Namen v. Tolck das Lebndorff'sche Wappenbuch (M. 
auf der Bibl. der K. Deutschen Gesellschaft in Königsberg) S. 49 bringt, 
nämlich auf Weiß eine schwarze Faßlcitcr, die sich auch über dem Helm wie­
derholt, welches Wappen noch andere eingeborene Preußische Geschlechter, z. B. 
die v. Wolckau (lbiü. p. 54) führen. Endlich giebt das bezeichnete Wappen­
buch p 49 auch noch das Wappen eines Geschlechts (Liefländisch?) v. Tolck. 
genannt v. Torck, auf Roth einen weiß bekleideten, roth aufgeschlagenen, 
im Ellbogengelenk mit herabhängendem Nebcr-Aermel versehenen Ärm, einen 
gelben Siegelring haltend, neben dem an beiden Seiten der Hand Feuerflam- 
mcn herausschlagen. Auf dem Helm ein offener weißer Flug, wozwischen 3 
blaue Rauten, 2. I. Dieser. Helmschmuck iift dem der alten Westphälisch-Lief- 
ländischen v. Torck ähnlich, die ihn auch verschiedenartig führen.

16'
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Lusienen, Lusigenen, Lusigeynen, ') Lusigeyn lauten, mit welchen For­
men und der davor gesetzten Präposition »von« sich auch des Bischofs 
Vater, seine Mutter und seine nahen Anverwandten nennen. Die 
Polonisirung auch schon des Nösselschen Striches, des Ermelandes und 
die nahen Beziehungen der Brüder des Bischofs zu Polen machten, 
daß der neue Geschlechtsname auch polonisirt ward und die Form Lu­
si an, d. h. Einer von Loseinen, erhielt, und dieser Name ist denn 
auch der gemeinübliche geworden und geblieben. Den Namen Losei­
nen oder Lost'enen treffen wir noch einmal in Preußen in dem des 
alten Ritterguts Losgehnen (d. h. Los-i-enen) bei Bartenstein.

Endlich der vierte Name, v. Po waeschen verderbt Po­
werst, Powersse, Pobersst), den ein Zweig des Geschlechts tragt, ist 
von geringster Ausdehnung und von kürzester Dauer. Er kam auf 
durch die Acquisition des schönen und früher großen Ritterguts Pow ur­
schen, im Kreise Pr. Eylau nahe bei Tolcks gelegen, und zuletzt die­
sem als Vorwerk dienend. Es kam zugleich mit Tolcks durch die 
Vermählung der Tolck-Mercklichenrade'schen Erbtochter mit Eberhard 
von Tettau an dessen Geschlecht.

Das Verhältniß der einzelnen Namen ist nun dieses, daß der­
ben Stammnamen allmählich verdrängende Name Tolck der der gan­
zen Familie in Preußen zukommende gemeinschaftliche Haupt­
name wird, während der Name v. Powarschen, der von Berthold, 
dem jüngsten Sohne des oben genannten Matthias Tolck v. Marke­
lingerode zu Anfang des 15. Jahrhunderts gestifteten Branche, jedoch 
nur noch in seinen Söhnen und einem Enkel, Martin, eigen ist, bis 
dieser, mit der Acquisition von Loseinen auch die früheren Stamm­
namen ablegend, von diesem Gute seinen Namen entlehnt und gleich 
seinen Nachkommen allgemein nach ihm genannt wird. Der Name 
Tolck verblieb allein den Nachkommen des älteren Sohnes Matthias 
Tolcks v. Markelingerode, seinem Vater gleichbenannt, und endigte 
sich mit der erwähnten, denen v. Tettau die reichen Stammgüter ihres 
Geschlechts zubringenden Erbtochter.

Nachdem wir nunmehr gezeigt, unter welchen verschiedenen Na­
men die Nachkommenschaft des Matthias Tolck von Marke­
lingerode in Preußen erscheint, kehren wir zu dem Wappen zu-

so 1338 S. 6ocl. clipl. Varmiensi« I. p. 478, 1359 Lufien. Ibiä II. p. 
275, 1364 Lustevne Ibiä II. p. 389.

2) sie schrcivt sich 1520 Elisabeth v. Lußegehnen. S. Archiv zu Königs­
berg Schiebt. 48. N. 43. 45.

3) Die alten Formen sind Sofien, Loseinen, Lusigen, Lusiggeinen. Vgl. 
Benisch Versuch einer Geschickte der Stadt und Umgegend von Bartenstein 
p. 439 ff.
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rück, dessen sich das -Preußische Geschlecht der Tolck, v. Lusian und 
v. Mercklichenrode bedient hat.

Da dieses Wappen bis jetzt noch nicht edirt, in keinem gedruckten 
Wappenwerke bekannt gemacht ist, so haben wir uns an die zahlreichen 
handschriftlichen heraldischen Werke über den Preußischen Adel zu hal­
ten, welche in überraschender Uebereinstimmung und theilweise völlig 
unabhängig von einander das Wappen des Preußischen Geschlechts an­
geben.

Die beiden ältesten Quellen für die Wappen-Angabe in gemalter 
Abbildung, noch aus dem 16. Jahrhundert stammend, sind der F. 
Preuß. Hofmaler H. Hennenberger, der in seinen slsmmutu 1'a- 
inilimuin uoOiliiim ?iu88iuo rc. fol. 14. 17. 18. 21. 32. 57. 
und 81. mehrere, und das sog. Mahnt'sche Wappenbuch, ?) welches 
lol. 10 eine gemalte Darstellung giebt- An allen diesen Stellen sehen 
wir genau dieselben Figuren, welche das Siegeldes Ritters Hel­
mold v. Markelingerode 1320 zeigt, nur daß die Sageeisen oder 
Kinnbacken an ihren oberen Enden nicht die kugelförmige Gestalt, wie 
auf dem Siegel haben Dec Schild ist roth, die Figuren weiß und 
wiederholen sich auf jedem der rothen Flügel des offenen Fluges auf 
dem Helme. Ganz genau stimmt hiermit überein die Malerei in der 
Sammlung Preußischer Wappen in dem einst der Preußischen Lehns- 
Kanzlei gehörigen Exemplar des P. Fürst'schen Wappenbuches, in 
einem gezeichneten Wappenbuche des 17. Jahrhunderts,*)  ebenso in 
einem zweiten aus gleicher Zeit^ und einem dritten, das gleichfalls 
dem 17. Jahrhundert angehört, und noch in einigen andern, welche 
vornehmlich Preußische Wappen enthalten und vor dem Jahre 1700 
entstanden sind. Alle diese Quellen ohne Ausnahme bringen das Wap­
pen unter dem Namen v. Merck lichen rade. Ist die Glaub­
würdigkeit und Zuverlässigkeit der citirten Wappenwerke schon ander- 
weit glänzend bestätigt gefunden, so ecgiebt sich dasselbe Resultat für 
unseren speciellen Fall, wenn wir die Siegel des Preußischen Ge­
schlechts, jene unverfälschten und untrüglichen Beweismittel, zu Rathe 
ziehen. Leider sind solche nicht von den ersten Generationen der Fa­
milie auf uns gekommen, aber doch immerhin hinlänglich alte. Und

0 auf der v. Wallenrodt'schen Bibliothek in Königsberg.
2) in der Bibliothek der Altertkumsgesellschaft Prussia ebendaselbst Vgl. 

über dasselbe Preuß. Provinzial-Blätter 1849 p. 432 ff.
3) auf der Bibliothek des K. Staats-Archivs in Königsberg.
*) in 4. p. 41. 8. litt. ko. N. 220 auf der Generallandschafts-Bibliothek 

daselbst
p. 230. Vbentas. «ü.: „Adelich Wapenbuch V<4. ll" in kol.

") 8. rit.„z.iommi Wapenbuch" in 4.. früher dem Hoffiscal Raabe ge­
hörig, auf der v. Wallenrodt'schen Bibl. daselbst. Ikill. p. 79.
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sie zeigen wiederum eine völlige Gleichheit sowohl unter sich, als 
mit den obigen Abbildungen und dem Siegel des Ritters Hel­
mold v. M., so die Wappenschilds, wie sie das Siegel des Peter 
Tolck im Jahre 1440, ') eines Enkels des alten Matthias Tolck 
von Markelingerode, zwei des Culmischen Woywoden und Hauptmanns 
zu Reden Hans Lusian aus den Jahren 1519 und 1531 und 
das Secret des Bischofs Fabian 'v. kusian) in Ermeland sehen las­
sen. 3) Auch der Holzschnitt, dec dem Leben desselben in dem bekann­
ten Werke Treters über die Bischöfe von Ermeland vorgedruckt ist, 
zeigt, wie noch andere altere Denkmäler, genau dieselben Embleme. 
Die Anfangsworte der Lebensbeschreibung: lUinnus ex nolsili (le 
I.usinnis trneiu8 !ie88elieu8i'8 O) >mlu8, jui>8 uliiu8ljue llo- 
etor et e3nonieu8 Vg!Mien8l8 ele. ete lassen gleichfalls erkennen, 
daß der eigentliche Geschlechtsname langst verklungen und vergessen 
war, bis es nach der Polonisirung des Hochstifts und Bisthums Ermc- 
land und der Stellung der Verwandten des Bischofs Fabian zur 
Krone Polen wohl gar dahin kam, sein Geschlecht als ein acht polni­
sches anzusehen, was polnische Schriftsteller durch Polonisirung des 
Namens zu bekräftigen suchten. ?)

Sind auch die bisherigen Beweismittel völlig auslangend gewesen, 
die Identität beider Geschlechter, am Harz und in 
Preußen, zu erhärten, so erlangen wir doch noch einige andere, 
wenn wir die Anfänge der Preußischen Linie näher beleuchten.

Bisher begannen, wie schon oben bemerkt, dre in früherer Zeit 
entworfenen Stamm-Register des Geschlechts erst mit der Mitte des 
15. Jahrhunderts, bis ein weiteres Forschen in dem Archiv des deut­
schen Ordens, aus dem bis jetzt leider nur eine verhältnißmäfiig äußerst

') in der Beitrittserklärung der Ritter und Knechte des Gebiets Balga 
6. «l. Himmelfahrt Christi l4tt>. Bon der Umschrift ist sigill .. pelcr ibollc .. 
zu lesen.

Die Tiegel sind rund und tragen aus einem Bande die Umschrift: 8' 
U.Xdi'8 I.V8IXX. Staats-Archiv zu Königsberg Schrank I. Schiebt. I). N.

Das kleine ovale Siegel zeigt das Lusian-Marklingerode'sche Wappen­
schild mit der Insul bedeckt. Das Lieget an einem Schreiben «t. <t. Freitag 
nach Quasimod. 152». Cbcndaselbst Schiebt. Adelsgcscb. k. N. 86.

i) z. B. das Stcinwappen unter den Ahneiuvappen aus dem Leichensteine 
des Kanzlers Hans v. Creytzen lf 1575) im Dom zu Königsberg.

Ibom. Iretcri äc episcopatu et episcopis ecclesiae Varmiensis. Lracov. 
l685. kol. k. 72.

6) aus dem Stamm derer v. Lusian (auf Loseincn) im Gebiete Rössel.
ss So sinken wir in einem wabrscheinlich sehr alten Manuskript über pol­

nische Adelsfamilien, aus welchem Auszüge in dem v. Ledebur'schen Adels- 
lexicon mitgetkeilt sind, daselbst p. 66 unser Geschlecht unter dem Namen Lu­
scine n-Luzia nsku erwähnt und sein Wappen ganz richtig beschrieben. 
Unter dieser Rubrik ist der Artikel irreführend.
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geringe Zahl von Urkunden und dazu nur solche, die die allgemeinen 
Verhältnisse des Ordens und Ordensstaates betreffen, veröffentlicht sind, 
mehrere Dokumente ans Licht förderte, welche die Genealogie der 
Preußischen Linie bis in die zweite Halste des 14. Jahrhunderts zu- 
rücksührten und damit den Beweis ergaben, daß der Ahnherr derselben 
nicht in Folge der kriegerischen Ereignisse unter dem Hochmeister Ulrich 
von Jungingen in Preußen eingewandert sein könne. Der im Jahre 
1379 urkundlich erwähnte Matthias Tolck v. Markelinge- 
rode, von dem damals auch schon drei lehens fähige Söhne, 
vielleicht sogar schon in vorgeschrittenen Jahren stehend, gleichzeitig ge­
nannt werden, muß daher damals, wenn nicht bereits todt, was aus 
der Urkunde mit Sicherheit nicht hervorgeht, so doch in bereits hohem 
Lebensalter gestanden haben, und seine Geburt vielleicht in das zweite 
Decennium des 14. Jahrhunderts fallen. Wir sind nicht geneigt, 
wiewohl er dec erste beglaubigte Stammvater der Preußischen Linie 
ist, ihn für denjenigen Ahnherrn derselben, der seinen Stamm aus 
dem Harzlande nach Preußen verpflanzt habe, zu halten, einmal weil 
wir bei der Harzlinie einem Mitgliede derselben mit dem Namen 
Matthias nicht begegnen, und zweitens weil ein zu großer Zeitraum 
zwischen der urkundlichen Erwähnung der Letzten des Stammhauses 
am Harz und der bis jetzt als Ersten der Preußischen Linie Ermittel­
ten (1310/20 und 1379) zu liegen scheint Deshalb möchten wir 
ohne Anstand behaupten, daß Matthias schon der Sohn des ersten 
Abkömmlings der Harzlinie in Preußen gewesen sei, und daß die 
Uebersiedelung eines der Söhne des Ritters Helmold v. Mar­
keting erode, den wir 1310 und 1320 von erwachsenen Söhnen 
umringt, 13'29 aber schon verstorben sehen — denn einen dieser 
Söhne halten wir entschieden für den Begründer der Preußischen Linie 
— etwa im zweiten Decennium des 14. Jahrhunderts stattgefunden 
habe. Diese Annahme wird dadurch wesentlich unterstützt, daß von 
den im Jahre 1310 genannten 7 Söhnen Ritter Helmolds drei, 
nämlich Helmold, Dietrich und Johannes (der dritte, fünfte 
und sechste, also jüngere Söhne 1320 nicht mehr erwähnt 
werden, daß also einer derselben oder alle drei Brüder, da deren doch 
geringe väterliche Güter zum standeSmafiigen Unterhalt einer so zahl­
reichen Familie kaun: gereicht haben würden, sich entschlossen haben 
könnten, eine neue Heimat zu gründen und in der Fremde ihr Glück 
zu versuchen, wozu Preußen, berühmt durch die Thaten des ritterlichen 
Ordens, damals vielfach lockte und auch jungen Kriegern häufige Ge­
legenheit zur Auszeichnung in Krieg rind Fehde bot, zumal gegen Feinde 
des christlichen Namens. Wohl in Preußen selbst erfolgte dann die 
Heirath des oder der Hinübergegangenen mit der Tochter eines Edlen 
aus altpreiiffischcm Geblüt, durch die vermuthlich der Name Mal-
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thias, *)  den das erste urkundliche Glied der Preußischen Linie führt, 
in die Familie kam. Auf dieselbe Weise — die ritterlichen Vasallen 
des deutschen Ordens bestanden damals in unendlicher Mehrheit aus 
Nationalpreußen — sehen wir den zweiten seiner Söhne mit dem alt­
preußischen (heidnischen Namen Clauco belegt. Sehr beachtenswerth 
ist ferner der Umstand, daß ein anderer Sohn des alten Matthias v. 
Markelingerode den Taufnamen Berthold tragt, der in Preußen 
meines Wissens, wenigstens bei den eingeborenen Adelsgeschlechtern, 
ziemlich unerhört ist, wahrend wir ihn gerade bei der Harzlinie 
in Gebrauch sehen. Es ist mithin anzunehmen, daß Matthias einem 
seiner Söhne absichtlich den Namen eines seiner Vorfahren beigelegt 
hat. Alle diese Umstande unterstützen mithin noch mehr die Behaup­
tung über die Heimat und die Zeit der Einwanderung des Mark- 
lmgerodischen Geschlechts in Preußen, sowie es auch in unserem Sinne 
ins Gewicht fallt, daß der alte Matthias gleich im Besitze so vieler 
und ansehnlicher Güter erscheint, daß er sie schwerlich alle selber er­
worben hatte, wäre er als der Erste seines Geschlechts in das Land 
gekommen. ?)

Wir gehen nunmehr in Kürze zur Genealogie des Markelinge- 
rodischen Geschlechts in Preußen über, für dessen Geschichte eine lange 
Reihe von Urkunden im Königsberger (und sicher auch Frauenburger) 
Archiv interessante und inhaltreiche Materialien darbieten. Gleich die 
ersten Nachrichten lassen das Geschlecht in Besitz großer Güter und in 
hohem Ansehen als eines der ersten in den Gebieten Brandenburg und 
Balga erscheinen Matthias Tolck v. Markelingerode, den 
wir oben im I. 1379 erwähnt fanden, und der wahrscheinlich damals

9 Wir finden diesen Namen besonders in der ältesten Generation der ural­
ten Perbandt v. Windekcym, deren mehrere oft neben ältesten Mitgliedern 
der Preußischen Herrn von Mcrcklichenradc genannt werden.

'-) Es fällt uns übrigens noch die Fabel des Chronisten Grunau vom 
Ursprünge der v. Bayscn in Preußen ein, deren Ahnherr ein Ritter vom 
Harz, "Conrad von Zeilingen, gewesen sein soll (Widerlegung derselben in 
den Neuen Preuß. Provinzialblättern 1853. 1. 97 ff.). Aber könnte sie nicht
auf einer Verwechselung des Bavsenschen mit dem Markelingerodischen Geschlecht 
beruhen, von dem Grunau etwa eine Tradition gekannt bat? Freilich kam 
sein Ritter Conrad v. Z. erst um 1410 nach Preußen. Merkwürdig ist aber, 
daß die v. Markelingerode am Harz auch zu Zillv (s. oben), das im 12., 
13. und 14. Jahrhundert Cillingen heißt, begütert waren, und daß ein Con­
rad auch unter den Söhnen des Ritters Helmold v. M., aber doch hundert 
Jahre früher vorkommt. Von deni Orte Zi'lly nannte stch auch ein häufig ver­
kommendes Adelsgeschlccht, von dem ich aber kein Siegel kenne. Gehörte der 
keteko MÜ68 äielus ^inlling, der 1340 eine Urkunde im Raths - Archiv zu 
Stendal besiegelt, zu ihm, so führte es im Wappen einen querliegenden Ast 
mit 3 Stechpalmenvlüthcn oder Sonnenblumen. Die Umschrift lautet: f 8. 
Oetekioi. äe Oillinz
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bereits verstorben war, tritt 1370 als Zeuge auf^) und im Besitz der 
sehr ansehnlichen Güter Tolcks (das vM ihm erst den Namen empfan­
gen und vorhin einen andern altpreußischen trug) und Kirschitten (im 
Kammeramt Bartenstein). Als seine Söhne lernen wir (drei von 
ihnen schon 1379) Matthras, Clauko, Nitsche (Nickel) und 
Berthold kennen. Von dem dritten, der als Ritter 1397, 
1414 und 1415 genannt wird, ?) sind weder seine Güter mit Sicher­
heit bekannt, noch, ob er Nachkommen hinterlassen; letzteres ist zwar 
von Clauko bekundet, der 1390 schon todt war, doch sind uns die 
Namen seiner Kinder nicht überliefert. Matthias T., der älteste 
Sohn seines gleichnamigen Vaters, pflanzte seinen Stamm fort. Er 
wird 1379, 1390, 1400 und 1404 erwähnt, als Erbherr auf Tolks, 
Spittehnen und Ardappen u. s. w., und wenn sein Vater 1379 
wirklich bereits verstorben war, ist er es, dem der Oberspittler Ulrich 
Fricke das Dorf Reddenau, das früher den Maraunen gehört hatte, 
im Jahre 1384 verkaufte. ^) Im Jahre 1391 sehen wir ihn als 
Beisitzer des Brandenburgischen Landgerichts. Von seinen Kindern ken­
nen wir nur einen Sohn gleichen Namens Matthias T., b) der an­
fänglich auf Seiten des Ordens, dann auf Polnischer Seite stand, 
Hauptmann zu Schippenbeil 1456 war und die Güter Tolks, Cro- 
margen, Plegknick u. a. besaß Diese Güter erbte sein, soviel wir 
wissen, einziger Sohn Fabian Tolck (nach dem wohl der Bischof sei­
nen Taufnamen erhielt) — von dem Geschlechtsnamen Lusian 
(v. Loseinen) ist bei dieser Linie selbstverständlich niemals 
die Rede — den wir als einen der reichsten und angesehensten Va­
sallen oft in der Nähe und im Rathe der Hochmeister als ihren treuen 
Freund und Diener sehen in den Jahren 1475 bis 1504. ?) Im

0 S. 6oü. clipl. Varmikms. I. p. 66. Hier heißt er bloß Matthias Tolke.
2) Archiv in Königsberg, Schiebt. IckV/a 57 und XlckX. 53. Einer ganz 

andern Familie gehört der Nickel Tolcke an, der 1360 eine Verschreibung er­
hielt. S. Schiebt, lckll/a 29.

-0 Vielleicht gehörte zu ihnen der im Kammeramt Kreuzbnrg begüterte 
Jacob T., der 1442 erscheint. S. Schiebt. I.XXlll N. 76/a. Er besay das 
Gut Sollau oder Sotlseyn und war 1456 von den Polen gefangen.

Auch im Secburgischcn batte er Grundbesitz.
Verschr. 4. <1. Bordeinen Sonntag Iwminus illuminatio mea 1384. Im 

Jahre 140" ist er Zeuge in einer Verschreibung Caspars v. Spirau für Claus 
Worlau über 34 Hufen zu Klinthenen zu Culm. Recht ä. cl. lwnvei-s. Pauli 
1400. Die andern Zeugen sind Dietrich v. Lpirau und Jacob Padeluche.

«i Er und sein gleichnamiger Vetter (von der Powarscher Linie) kommen 
als die beiden „Katr lolkvnen^ 1440 unter der Ritterschaft des Kammeramts 
Bartenstein vor. S. Schiebt. l.XXVM/a N. 182.

9 Er beißt stets Fabian Tolck und einmal verkehrt lulxvn und wird als 
Vasall des Pr. Evlau'schen Kammeramts bezeichnet. S. Scksiebl. AkclSgesch. 
S. N. 102.
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Jahre 1516 war ec bereits verstorben, seine Witwe Dorothea v. 
Greyssrngen, die Schwester der Gemahlin des Ahnherrn aller 
Preußischen Burggrafen zu Dohna, hatte ihm als einzig über­
lebendes Kind nur eine Tochter, Anna Tolck, geboren, die reiche 
Erbin der väterlichen Güter, die nun ihrem Gemahle, Eberhard v. 
Tettau, zusielen, dessen Nachkommen den großem Theil derselben 
noch heute besitzen. ')

Berthold Tolck, wie es scheint, der jüngste Sohn des alten 
Matthias Tolck v. Marke linge rode, ist der Stammvater der bei­
den Linien, die allmählich mit Hinweglassung dieser Geschlechtsnamen 
sich allein nach ihren neu acquirirten Hauptsitzen v. Powarschen 
und v. Loseinen (Lusian) nannten, von denen die letztere am läng­
sten blühte. Ritter Berthold übertraf an Reichthum und Macht 
noch seine Brüder. Powarschen, Lipphausen, Kirschitten, Fredenberg, 
Rosenberg, Rädtkeim, Wangnicken, Reddenau und Plottmedien (die 
6 letzten Güter waren ihm wohl größtentheils durch die uralte Spar- 
rau'sche Familie zugefallen und lagen im Gerdauisch-Barthischen Ge­
biet) nannte er sein; sie mögen wohl ein Areal von mehr als 8000 
Morgen umfaßt haben. Im Jahre 1424 war Ritter Berthold be­
reits verstorben ?) und hinterließ vier Söhne: Hans, Matthias, 
Peter und Paul. Diese Brüder, besonders aber die beiden letzte­
ren, werden oft mit ihrem Vulgärnamen »v. Powarschen« (Po- 
wersse, Poberste, Pewers, Pewersche) genannt. Hans, auf Po­
warschen und halb Reddenau, hatte eine v. Pröck zur Gemahlin und 
hinterließ einen Sohn Erhard, welcher mit einer v. Sparr au") 
eine Tochter zeugte, die mit Achatz v. Ze hm en vermählt war.

') Am 25. October 1533 verschrieb Herzog Albrecht v. Preußen dem Eber­
hard v. Tkltau die caducirtcn Tolckschen Güter, nämlich Tolcksdorr (30'/2 Hu­
fen), Pleigknick (5 Hufen) im Rastenburgischen, TolckS, Hof und Dorf, (35 
Hufen) und 4 Hufen 2 Morgen bei Kl. Krischitten, Alles im Lartensteinschen, 
5 Hufen 2 Morgen zn Grossitten', 7 Hufen zu Powarschen und l Hufe Wiese 
bei Bartclökorf im Pr. Cvlau'schcn. S. Schiebt. 90 N. 2.

'-) (fr und Heinrich Schwengel (von ihm bat das Rittergut Schwen­
gels den Namen), beide Vasallen des Gebiets Balga, find 1415 Vormünder 
der Frau Barbara v. Troppcin (Traupe), des sel. Bartusch v. T. auf Waug- 
uicken, Getilgcn und Plottmedien Wittwe, und ihrer Kinder. Zeugen bei dem 
am Tage Gl.umui-;. Itum. 1415 geschlossenen Crbvertrage sind: Herr Kirslan 
v. d. ölscn, Herr Nitscbe Tolck, Herr Otto Kuköl, Thomas v. Börsen, 
Daniel v. Wandofcn und Hartwig v. Bartenstein. S. Schiebt. XlllX 53.

2) Vgl. über dies uralte Preußen!-Geschlecht: Neue Preuß. Prov.-Blätter 
1856. II. p. 134 ff. „Cbert v. Powarschc" erscheint mit Hans v. Klauken- 
dorf (v. Raabe?) und Andreas Lcolum (auf Leolym im Allcnsteinschcn) 1480 
als Zeuge bei dem Verkaufe der Guter Sepothcn und Kagenow Seitens 
Matzens v. Merickc an Christoph Fichtenau (v. Rcitcin) ä. <1. Sonntag nach 
,Gl>. tzi>l>t. 1480.
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Peter, der zweite Bruder auf Kolbienen u. s. w, starb ohne Erben, 
ebenso Paul, der gemeinhin v. Powarschen heißt, doch tritt sein 
eigentlicher Geschlechtsname dann und wann wieder hervor. 2) Er be­
saß Plottmedien, Wangnicken und halb Reddenau und kommt zuletzt 
1453 vor. Dagegen erwuchs von dem zweiten Sohne Bertholds, 
Matthias Tolck auf Kirschitten, Fredenberg und Rosenberg, der 
auch anfänglich auf Seiten des Ordens stand und in den Jahren 
1438, 1440, 1442 und 1451 genannt wird, eine noch lange blü­
hende Nachkommenschaft, zunächst zwei Söhne, Martin und Ni­
colaus, welcher letztere, mit einer v. Reimann vermählt, keine 
Leibeserben hinterließ, während dec ältere, der die Stammgüter Krc- 
schitten, Fredenberg und Rosenberg veräußert zu haben scheint, das 
Rittergut Loseinen (Luseinen, Lustenen) in der Nähe von Rössel 
käuflich erwarb etwa im Jahre 1470, wovon, wie oben angeführt, 
ihm selbst und seiner Linie und, da sie die einzige des ganzen Ge­
schlechts war, diesem selbst der Beiname Lusian zu Theil ward. Von 
seiner Gemahlin Elisabeth, die als seine Witwe noch 1516 lebte, hin­
terließ er außer einer «Tochter, Barbara, welche sich an Went Frecherm 
zu Ey len bürg auf Göllingen vermählte, drei Söhne, Hans, Al­
brecht und Fabian. Der zweite, auf Loseinen und Molditten im 
Ermelande, starb ohne Nachkommen;^ Hans, der, wie es scheint, 
in Polnisch-Preußen sich ansässig machte und seine Ahnen und seinen 
Ursprung vergessend ganz auf die Polnische Seite trat, schwang sich 
vom Bischofs-Vogt von Ermeland zum Woywoden von Culm auf 

und starb bald nach 1550, von seiner Gemahlin, Anna v. Raabe,

') so >442. S. Schiebt. bXXlll. 76 s. vgl. Schiebt. Adelsgesch. 6. N. 2.
am Dienstag nach Nomini ei 1450 fand zu Bartenstcin ein Vertrag zwischen 

Herrn Nickel v. Sparwevn und Paul Tolcks anders P e w e r s sd. h. 
Powarsche) genannt, sowie des (Estern Tobn Michael v. Sp. statt wegen 
des Guts Pokarb en, das Lorenz v. Pröck dein Paul Tolck für 210 Mark 
verkauft hatte, welchen Kant der bbcmann der Wittwe des v. Pröck, Michael 
v. Svarwevn, ansocht, jedoch das Gut dem Paul T. ccdirtc. S. Hoch meist er I. 
Registrant IX 1. 260.

') Zn der Zeitschrift für Ermeländischc Geschichte giebt der Domkapitular 
Dr. kichhorn I. p. 183 an, daß auch er auf Seiten der Polen gefochten, das 
Schloß Rössel zur Vcrtbeidignng erbalten und ini Kriege sein Vermögen eiu- 
gebüßt habe.

Wir finden ihn im Jahre 1515 als Söldnerhauvtmann zn Rössel. Ibm 
und seinem Bruder vertauschte Bischof Fabian seine Güter Loscincn, Moldit­
ten, Makoblen gegen die Dörfer Sanerbanm und Nerwicken und erhob erstere 
zn freien eulmsschen Gütern ü. et. Donnerstag nach Mariä Geburt 1515. 
Sauer bäum ging nach des Bischofs Tode auf das Geschlecht v. Gratowski 
über, von dem es Zakob, Nickel, Ambrosius und Hieronvmus v. Gr. durch 
den Bischof Moritz zu schlechten Magdeb. Rechten 1528 kor. Ill post üom. 
Laetare verschrieben erhielten.
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eine Tochter, Elisabeth, Hansens v. d. Damerau auf Pinnau Ge­
mahlin, und einen Sohn hinterlassend, Martin, wie sein Großvater, 
genannt, der Molditten und Loseinen besaß, aber in bedrängten Ver­
hältnissen lebte und Anna v. Bal in Ski zur Ehe hatte, die nach sei­
nem Tode die Gemahlin Christophs v. Bronsart wurde. Mit seinen 
sechs Kindern wurde aber auch sein Stamm in Preußen und 
das ganze Geschlecht überhaupt beschlossen. Der älteste 
Sohn, Hans, starb 16 Jahre alt, der zweite, Albrecht, ') welcher 
Loseinen erbte, hinterließ von Anna v. Königsegg bei seinem, als 
des Letzten des Geschlechts, um 1670 erfolgten Tode keine Kinder — 
der dritte, Fabian, beschäftigt uns nachher — und von den Töchtern 
vermählte sich Barbara mit Stenzel v. Kaminski, Anna starb 24 
Jahre alt, Euphemia lebte in doppelter Ehe, zuerst mit Cunz Truch­
seß v. Wetzhausen auf Langheim und dann mit Albrecht v. 
Sch edel auf Tei stimmen, Catharina endlich, die wohl zuletzt von 
allen ihres Stammes das Zeitliche segnete — im Jahre 1584 —, 
hatte sich 20 Jahre vorher mit Hans Truchseß v. Wetzhausen 
vermählt.

So war der ganze Stamm der alten erbaren Ritter vom Harze 
in Preußen entblättert und verdorrt, nach dritthalbhundertjähriger 
Blüthe im Ostseelande und ebenso lange Zeit, nachdem man den Letz­
ten des Stammhauses in die altväterliche Gruft in dem kleinen Kirch­
lein zu Marklingerode gesenkt hatte.

Noch des dritten und vermuthlich jüngsten Sohnes des Erwerbers 
von Loseinen, Martins, haben wir hier zu gedenken, des berühmte­
sten seines Geschlechts, Fabians von Loseinen oder Lusian, des kano­
nischen Rechtes Doctor, der im Jahre 1512, bis dahin Domherr zu 
Frauenburg, den bischöflichen Stuhl von Ermeland bestieg 
und damit zur Würde eines Fürsten des h. Römischen Reichs 
gelangte.

Diese Blätter dürfen ihrer Bestimmung nach nicht dazu dienen, 
so einladend es ist, einen Lebensabriß dieses in bewegter, gewaltiger 
Zeit regierenden Kirchenfürsten zu liefern oder in ausführlicher Weise 
seine Vertheidigung gegen das unendlich harte Urtheil zu führen, wel­
ches neuerdings über ihn gefällt ist. Herr Domkapitular l)r. Eich­
horn schließt in seiner Geschichte der ermeländischen Bischofswahlen 
die Schilderung seiner Regierungs - Verhältnisse mit den Worten:

0 Alle drei Brüder erhielten eine Verschreibung über eine Hufe bei Schip­
penbeil vom Obermarschall Wilhelm Gr. zu Isenburg 6. ü. Königsberg Bar- 
thol. 1128 (verschrieben statt 1513).

2- Zeitschrift für Geschichte und Merthumsknnke Ermelands l. p. 
285. 286.
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»To war sein Episkopal nach allen Beziebungen hin unglücklich und 
der EiiUritt seines Todes erwünscht. Von Golt geschlagen, von Allen 
verachtet und voll Angst in seinen« Innern schied er aus dieser Welt 
am Zl) Januar 152Z und hinterließ einen ausgeleerten Staatsschatz.« 
Aber vergebens haben wir in der Darstellung seiner Regierung, die 
Herr s)r. Eichhorn ebenso ausführlich giebt als die Geschichte der über­
aus verwickelten Verhältnisse, unter denen seine Erhebung Statt fand, 
uns nach der Begründung für ein so barles Urtheil umgesehen. 
Es wird — wir verweisen über ihn auch auf die zum Theil noch un­
benutzten Quellen des Ordens-Archivs zu Königsberg — ihm, den 
sein Capitel einstimmig wählte und virum «eienlin ot viltnlil>u8 
>>i9oUibum nennt, schwerlich zum Vorwurf und zu fo gewaltigem Ta­
del gereichen, wenn er, den Widerstand des Pabstes und des übermäch­
tigen Königs von Polen besiegend, wohl innerlich voll tiefen Schmerzes, 
daß sein von Deutschen gegründetes und gepflegtes Bisthum und Staat 
in schmähliche Abhängigkeit von sarmatischen Fürsten gerathen war, 
und sich der Ehre seines einst deutschen Namens und der deutschen 
Abkunft seiner Voreltern erinnernd, dem Streben der Feinde des deut­
schen Namens, nicht nur das deutsche Vock Ermelandö zu Polen zu 
machen, sondern auch ihm Qberhirten fremder Nation — wie es leider 
nachher Jahrhunderte lang geschah — aufzudringen, so schwach auch 
seine Kräfte waren, einen Damm entgegenzusetzen sich bemühte, und 
er sah sein Werk auch gekrönt, als er es errang, daß nur eingebo­
renen Preußen die Bischofswürde von Ermeland zu Theil werden 
sollte. Und als der Krieg entbrannte zwischen dem guten, »an Edel- 
muth alle übertreffenden» Könige Siegmund von Polen und dem bösen 
Hochmeister Albrecht, da mochte er sich lieber dahin wenden, wo die 
Banner der Deutschen flatterten, und nur ungern that er das Nöthige, 
um nicht vom Polenkönige erdrückt zu werden. Ganz anders hätte 
es vielleicht gestanden und andere Lobsprüche wären ihm zu Theil ge­
worden, wenn ihm die Unterstützung seines Capitels und des mächtigen 
Stiftsadels geworden wäre, der, Wenige ausgenommen, mit offenen 
Armen dem Polenthum entgegeneilte. ,

So war das Mark des alten Marklingeroder Sprößlings deutsch, 
sein Herz hing wohl voll Dankbarkeit an der Erinnerung an seine 
deutschen Ahnherren und die Wohlthaten, welche den Einwanderern 
vom Harz der deutsche Ritterorden erwiesen, unter dem sein Geschlecht 
zu starkem Wachsthum aufgeblüht war und Geld und Gut, Ehren 
und Würden erlangt hatte; darum zog es ihn, dem ritterliches Blut 
in den Adern floß, lieber zum ritterlichen Orden, der auch der Kirche 
in Ermeland einst die Bahnen geebnet hatte.

Aber auch noch eine andere Ansicht Eichhorns hat unsere Zu­
stimmung nicht, die nämlich über die Abstammung und Herkunft des 
Geschlechts, aus welchem Bischof Fabian entsprossen war, also 
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ein Punkt, der wesentlich den Gegenstand dieser Abhandlung berührt. 
Während nämlich aller Welt nichts anderes aus den Preußischen Hi­
storiographen bekannt war, als daß er dem Geschlechte Lusian. 
oder v. Loseinen, welches ein Zweig derer von Meret­
liche nra de gewesen, angehört habe, und daß letzterer Name der 
eigentliche Familien-Name sei, schreibt Herr Dr. Eichhorn a. a. O.

182 Anm. 2 wörtlich: »Tetinger oder Tetenger ist der Fa­
milien-Name dieses Bischofs, wahrend Lusian, die alte Benennung 
des heutigen Lossainen bei Rössel, das Gut bezeichnet, auf welchem 
dieselbe ansässig war.« Wir erinnern uns, in einem alten tim 16. 
oder 17. Jahrhundert verfaßten) im Königsberger Archiv aufbewahrten 
Diplomatario auch eine ganze Genealogie der Lusian'schen Familie ge­
sehen zu haben, in der die obige Fabel zuerst vorgebracht wird, und 
dies scheint die Quelle der obigen Angaben zu sein, welche a. a. O. 
noch durch Mittheilungen unterstützt sind, die jedoch ohne kritische 
Einsicht in die genealogische Seite der Frage zusammengesucht sind und 
zwar die Existenz einer (deutschen) Familie Tetinger oder Tetenger, die 
wohl auch von Adel gewesen sein wird, als Besitzerin in Loseinen zu 
Ende des 14. und im 15. Jahrhundert nachweisen, aber den Beweis 
schuldig bleiben, daß des Bischofs Geschlecht mit dieser Familie in ir­
gend einem Zusammenhangs stehe. Nach den obigen weitlauftigen Aus­
führungen und allein bei dem Umstande, daß erst des Bischofs Vater 
der Erwerber des Gutes Loseinen gewesen ist, erscheint ein weiteres 
Eingehen auf die unrichtigen Angaben Eichhorns, der lerder den Bi­
schof öfters mit dem fabelhaften Familien-Namen belegt, unnötbig. 
Die Familie Tetinger, die möglicherweise mit der schwäbischen v. Tet­
tingen ?) zusammengehangen haben k a n n, hat zu keiner Zeit den Pol­
nischen Beinamen Lusian von ihrer Besitzung geführt und war — 
in den Adelsmatrikeln ist sie gänzlich unbekannt — wohl ausgestorben, 
als des Bischofs Fabian Vater jenes Gut erwarb. Der von Eich­
horn mit Bestimmtheit den Nachkommen des Bischofsvogtes Nicolaus 
Tetinger zugezahlte Ulmi-Hus s.ii8>'Zo^n, im Jahre 1435 Be­
sitzer von Loseinen, ist kein Angehöriger des Markelingerodischen 
Stammes und vielleicht auch kein Tetinger Eine gründliche und kri-

i) Dies halten wir für unrichtig, Lusian ist ein cwmon personale, wie 
ihn z. B. das Adelsgcschlccbt v. Ponnan in Preußen führte.

H Das Wappen dieses schwäbischen Geschlechts hat nicht die entfern­
teste Aehnlichkeit mit dem, welches Bischof Fabian und seine Vorfahren 
führten.

3) Cr ist wohl derselbe, der in der frommen Stiftung Caspars v. Spi- 
rau (Neue Preuß. Prov.-Blatter 1856. ll. p. 447) erwähnt wird, und der­
selbe, der als Heinrich „v. Lovsvgen" (wenn damit nicht Losgebnen bei Bar­
tenstein gemeint ist) in einer Urkunde des Königsberger Archivs (Tcbicbl. 
1.XXXlV. 112.) erscheint.
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tische Forschung über die Ahnherren des Bischofs hätte mit Leichtigkeit 
das Resultat geliefert, daß er der Familie, welcher ihn Eichhorn — 
als der Erste zutbeill, völlig fremd war, daß er vielmehr — wie 
es schon allgemein bekannt war — zu den Sprossen des uralten Mar- 
kelirrgervder Stammes gehörte, jener alten Harzritter, welche Glau­
bensdrang rind Lust an kühnen Thaten aus ihrer stillen Wohnstätte 
am Fuße des Brockens binaustrieb an das ferne Ostseegestade zum 
Schub und Schirm des durch Polen lind Heiden bedrängten Christen­
thums rind deutschen Namens.

Vit Viciccsanhinovcll des HrübtrNndtn vprcngkrs
im 12. Jahrhundert.

Bon F. Winter, 
Pastor zu Schönebc ck.

Eine der hervorragendsten Amtspflichten eines Bischofs bei der 
Verwaltung seines Sprengels war die Abhaltung der Diöcesan-Sy­
noden. Zu denselben pflegten sich aus dem ganzen Bereich des Spren­
gels die Prälaten und hochgestellte Laien, selbst Fürsten einzufinden. 
Hier wurden kirchliche Ordnungen festgestellt, fromme Stiftungen be­
stätigt, Zuwendungen an Klöster durch bischöfliche Sanction rechtlich 
festgestellt.

Während nun sonst die Nachrichten über die Abhaltung von 
Diöcesansynoden nicht gar zu reichlich vorhanden sind, besitzen wir ge­
rade von Halberstädter Bischöfen aus dem 12. Jahrhundert eine nicht 
unbedeutende Anzahl von Urkunden, welche auf Diöcesansynoden aus­
gestellt sind. Ihre Zusammenstellung wird einen interessanten Blick 
in diese bischöfliche Thätigkeit eröffnen und manche Schlüsse auf deren 
kirchenrechtliche Bedeutung erlauben. Wir beschranken uns auf das 
12. Jahrhundert; vorher sind nur wenige Spuren von Synoden vor­
handen, und ebenso werden die Nachrichten mit Beginn des 13. Jahr­
hunderts verhältnißmäßig sehr spärlich. Die Urkunden des 12. Jahrh, 
gewinnen aber dadurch doppeltes Interesse, daß sie uns fast ausnahms­
los eine lange Reihe vock bedeutenden Personen als Zeugen vorführen, 
welche den Synoden beiwohnten.
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Den klarsten Einblick wird eine einfache urkundliche Zusammen­
stellung gewahren; die Resultate daraus wollen wir zum Schluß ziehen. 
Wir geben von den Urkunden den Inhalt nur ganz kurz, dagegen die 
auf die Synode bezüglichen Stellen und die Zeugen vollständig. Nur 
die noch ungedruckten Urkunden sind meist vollständig abgedruckt. Eine 
solche Zusammenstellung bischöflich Halberstadter Urkunden dürfte bei 
dem fast gänzlichen Mangel an Urkunden-Sammlungen für das Bis- 
thum Halberstadt Forschern des 12. Jahrhunderts auch in anderer Be­
ziehung erwünscht sein.

Es war nicht immer ganz leicht, zu bestimmen, ob eine Urkunde 
auf einer Diöcesansynode ausgestellt ist, oder nicht. Denn nicht alle 
Urkunden, die hierher gehören, haben als Angabe ihrer Ausstellung 
in puklicn oder ^lena 8^noclo rc. Ohne Bedenken sind alle Ur­
kunden hierher zu verweisen, welche am grünen Donnerstag oder am 
Lucastage (18. Oct.) von Halberstädter Bischöfen ausgestellt sind. 
Aber auch an andern Tagen wurden die Synoden abgehalten, so be­
sonders eine Sommersynode in Gatersleben ohne feststehenden Termin. 
Bei manchen, die weder Datum noch die Bezeichnung in s;no<Io 
tragen, läßt die lange Zeugenreihe von Prälaten und hervorragenden 
Edlen kaum einen Zweifel, daß sie auf eine' Synode zu verweisen sind. 
Endlich giebt es Urkunden, bei denen die Erwähnung der gegenwärti­
gen großen Volksmenge die Ausstellung auf einer Synode wahrschein­
lich macht. Stücke, bei denen es mir nicht ganz unzweifelhaft war, 
daß sie hierher gehörten, habe ich mit einem ? versehen.

Obwohl ich bemüht gewesen bin, alles hierher gehörige Quellen- 
mattrial zusammen zu stellen, könnte bei der Zerstreutheit der Halber­
städter Urkunden mir doch einiges entgangen sein. Uebrigens würde 
ich ohne Benutzung der trefflichen Repertorien im Magdeburger 
Staats-Archiv, kaum das Material bis zu dieser Vollständigkeit haben 
bringen können.

? 1114. 4. Mai. Halberstadt.

Bischof Reinhard bezeugt die Uebereignung von Gütern seitens 
Friedrichs, des Pfalzgrafen Sohn, an verschiedene Stifter und Kloster- 
seiner Diöcese. In tneienUn nntom lmsiis rei ooiroliorgtione 
illem l^iclerious in eeol. llnlbeistnilensi euin nxore snn et 
tiliis 8ni8 et sliis mnltis nnte s-iineipnle nllnie li. 8tonlmni 
protomnit^ris vovit, ikiUem nUstnnte untistite ke^nurUo oum
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nmlta sio^unntia oloi'ioornin 6l j.)<)>)uli ot 6UM at1vooali8 
«üuiimlom oooln8iainin 6t s) l o v i no i a I i 1) u 8 innuin6li8, Iia- 
dnn8 8U^OI' iolicinia8 N08tiao 66olo8iao nadmn juaoclia. (^)uo<i 
tolnm Os)i'<oo^u8 vi(Iontil>u8 onnoti8, «>ui ailok'ant, Oanno 8U0 
liiinavit. Data 4. IXon98 i>Iaji 4114. ind. 7. .46tuin Ilaltioi- 
8ta<I. Leuckfeld, Halberstadt 703. Vielleicht auf einer Synode? Die 
>uovinoial68 machen es wahrscheinlich.

Bischof Reinhard beurkundet, daß Friedrich an Kloster Ilsenburg 
25 Hufen in der Grafschaft Luthers verkauft hat. ?08tc^nam to- 
linn. «jnod Istotum luit, 660I68Ü8 ooiaol-oi'ari Oebuil, irlem 
I'iidoiiou8 in 606l68iam Ilals)668tadon86m cum 6ont60ta1i 8ua

6t liIÜ8 8III8 9lii8cjN0 multi'8 ant6 Piin6ipal6 9ltar6 0. 
8t6pl)9ni >)i otom9iti> 98 venion8 ilstdom 98t9nt6 no8tro sN68ul6 
Ii6in1)9ido 6t r6liZio8i8 a66atd)N8 Carlino 6t Hstm'O OUNI 
multa fro^u6nti9 6l6I'i 6t populi 6t 6UlN Oo66NA060 M9joiN8 
66616816 9dvo69to 6t VV9I0N6 NO8tl'O 9dvo69to 6t 6OMP6O- 
vin6i3llOu8 irMUM61N8 omnia juxta litum 6t I6A68 patrio 
8!0Nt «lobuit 8uk t68til)U8 l'nmavit. Data I1II. IVoN98 Naji. 
/^nno in63rn36ioni8 t1omini66 1114 intliot. VII. ^6tum Hul- 
Oir8tati (8t6ti). In sini NNMIN6 solioitbr. VM6N. — Staatsarchiv 
in Magdeb. Oriq. Ilsenburg I. Zeitschrift des Harzver. I. S. 16.

1118. 18. October. Halberstadt.

Bischof Reinhard bestätigt Übereignungen von Gütern und Zehn­

ten an das Kloster Huyseburg. Ontn 15. IvnI. Xov6mlw. uiino 
1118. iiul. 11, ^6tlI!N II n 11)66 8 tu tl in <161 N0M1N6 s6ll6it61'. 
.^INNN. Zeugen fehlen. Das Datum laßt keinen Zweifel, daß die 
Verhandlung auf einer Synode erfolgte. Leuckfeld, ant. Hr)1I)6i'8tm1. 
S. 707. Wrggert in Neue Mitth. 4, 1. 6. v. Heinemann, 60<I. 
^nlmlt. 147.

1120. 16. April (grüne Donnerstag). Halberstadt.

Bischof Reinhard beurkundet die Stiftung des Klosters Kalten­

born. l)3tkr 10. Kal. Uaji anno 1120. ind. 13. anno oiclina- 
tioni8 6pi860pi Koinliaixli 14. ^6tum in I1aII)6i 8tad plono 
eonoilio in ooona Domini, pa^a Oalixto II., ^loZnntino 
ar6stios)i860po 6t Homana6 86tÜ8 i6Aato ^delboito, Ilall)6i- 
8tadon8i opisoosio I<6inliai do, ^)iimo pr6pO8ito Ditinaro 6t 
jwimo advooato VVi^1)6ito. Schöttgen, 80iipt. 6t dicioni. II.. 
960. Die Anwesenden zeigt die folgende Urkunde.

17
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Bischof Reinhard bestätigt dem Kloster Kaltenborn seine Güter, 

^ota 8unt iiaeo anno 1120. inei. 13. oonouilonte 4. Osiaeta 
18, eioeoinnovenali oioio snimo, jU'O8i6entei 8anete iiomano 
ooeio8io papa daiixto II, M^untine» aioii. ot Itom. 80<Ii> lo- 
»ato e^olberto, N9Acios)nrAon8i aresiie^i80opo Itoolcoro, anno 
oreiinaeioni8 U08ti'e 14. I)a!a in ii a i de i 8 ta ei t ,>ei' ma- 
num ?eroAiini ^rotonotarii no8tii, >) I o n o eoneiiio 16. 
Kni. ^laji. Zeugen: Otto mnj. prop. Üoi'mannu8 eioo. lialiie- 
evinu8 0U8t. H6NIN0U8 8o!lol. C.OM'Nlln8 onm. Iio<ioij>im8 vi- 
oeci. et pie^. in siionracie8kui». et ^ios). a6 8t. tionitaoium. 
KIveriou8 8t. ?auli. 5Inltinii8 a66. in Il86nei>ueA. ?,1iio
abb. in ^imenebuiA. Ool'siartlu8 i>rep. in Ua<Ioniol8love. 

6etstm't!n8 prep. 8t. 1olianni8 1>npt. in 11ali)oi'8tael. l'itlimaiu8 
primu8 pees>. in ^ai6onbo>n. I'x laioorum ssuoe',u6 oiclino 
Kotstnlin8 eiux 8axonie, 6.onraelu8 eiux siranoorum orienta­
lium. ?aiatinu8 oome.8 I'ri^eriou8. ^i6ertu8 oomo8 eie Kal- 
ien8tocit. ^nno eie ^in8leele. 1sineiigiliu8 tie Vaii<on8tein. 
6uroiiareiu8 cle Ouerntorcie. Mo eie Vrneleenieve. I^ieo 
eie tjoi'n8to6e. ilruno eie sjaeleenl-oi n. Kieo eie Meinten. 
Ijul'estare1u8 eie H38eionciok's. iielinnnnu8 eie ^Vieie8(toi's. VVi- 
cloi<inu8 eie VVeZeieve ot niii ezunm ^Iui'68 tum oioiici tum 
iaioi. — Schöttgen 8oript. et clipi. H., 692.

1120. 18. October. Halberstadt.

Bischof Reinhard bestätigt das Augustiner-Kloster Schöningen. 
Ilntn in iiai6er8tn<i 15. Kai. lXovorni>ri8 inu 61 ioo oon­
oilio 1120. inci. 13. 6!nlixti sin^e anno 2. or<Iinntioni8 Noin- 
6nreii e^. 13. Io8to8: K>seru8 mn^oii8 eoei. prep. i'i ieierious 
eieo. Loniaeiu8 oam. ^iseru8 abb. 6e 11uAO8dorZ. Mrtinu8 
a6i). eie Hiie.-äneiiorA. Iiiiotmniu8 8eoni^A6N8i8 eoei. ^repo- 
8i'tu8. Kiiileiiei^ oon>o8 s)aiatinu8, oju8<Iom iooi niivoonlu8 
eum nIÜ8 ejunm j)iurimi8 Iiiloiil)u8.

Falke, traet. (^ork. 758. Leuckfeld, ant. Oue6l. 710.

1121. 18. October.

Bischof Reinhard bestätigt Schöningen und zählt die Besitzungen 
des Klosters auf. .4otum k1ai6er8ta(I 1121. inei. 14. in pu- 
kiioa 8^nocio in ko8to 6. Kuoe evnnAoIi8to, Kniixti pnpo 
anno 3. regnante Henrioo V. liomanorum imsioratoro, anno 
oreiinationi8 koinsiarcii 14. Io8t68: kivoi'U8 maj. eool. prop.,
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1il'I'IlN!'tIu8 ^NllilUI8 6U8l. , 1ioninstu8 6NN)., ^inilinil8
nl^ii. ilil8iiul>>u'^<>n^i8, stlliml»8 ni)I). !iu^u>I>ul^nn8i8, su'i'Iini- 
liu8 8l. Ilstinnni^ III nivilnlu, 11ulNINI'U8 ^1'0^». 8tst»Nnin- 

uonoilü. sil'uiol'ieu.8 j)ni. 601^68 junior. Uuollolsu.8 
lnnrcstuo. /V<inoIUc?l'lu8 oomos <Io UnIl6N8li(i6. ^stoibortu8 oo- 
>1108 sto Iioi'MZ6ni8 n«Ivoo. innjoii8 cioinu8.
>ViIIt!iu8 >>l'olocui8 in oivilnlo. !ün,^i!inni U8 vioo<1ominu8. Kver- 
Iuu<Iu8 niiv. 8cl)nnit;^on8i8 oonoini ol niü sjunnl ^luros noini- 
linin ol niiiusttunnliuiu.

Falke, lin<I. s'.oili. 760. Leuckfeld nntic^. Ilnlboi'8ln<!. 714. 
v. Heinemann, oost. tii^>I. ^nlrnll. S. 152.

Zwischen 1122 und 1124.

Bischof Otto bestätigt die Übereignung von Besitzungen in Din­
gelstedt an Kloster Huyseburg. O. I. Zeugen: Marlin Abt zu Ilsen­
burg, der Dompropst Elverus, Ditmar Propst zu Hamersleben, Wal­
ther Propst zu St. Johannis in Halberstadt, Propst Walther zu 
Schöningen, der Domherr Martin und der Vicedom Rudolf. Von 
edlen Laien: Pfalzgraf Friedrich von Sommerschenburg, Werner Vogt 
der Domkirche, Werner v. Veltheim, Poppo, Walo, Friedrich v. Harbke, 
Eggehard von Wegeleben, Marquard von Warmsdorf, Achehardus von 
Schwanebeck, Haimardus von Wefensleben. Die Ministerialen: Geb­
hard von Lochtenen, Heinrich, Notung von Gatersleben, Hager, Vren- 
dag, Weland, Willerus jun., sein Bruder Gebhard u. A.

Neue Mittheil. 4, 1. 8. Aus den Zeugen sieht man, daß die 
Urkunde auf einer Synode ausgestellt sein wird. Umerdeß vollständig 
abgedruckt in dieser Zeitschrift I/ 18. 19

1133. 25. Mai. Gatersleben.

Bischof Otto befreit die Geistlichen vom weltlichen Gericht des 

Vogts Werner. Duke» 8. Kni. ^unii nnno 1133, inst. 11. nnno 
orstiunoioni8 11. Polinn in Onlsio> .81 ovo, lnnooontto pnpn 

2. .^stoikorlo )1oAnnlino NI'nI^io^>i8eo^o ot Uomnno 80lÜ8 io- 
t;nto, ro^nnnto I.otsiniio loroio. Zeugen: Worn6i'U8 5Io- 
NN8l6I'i6N8i8 0^. 6UIN ennonioi8 8M8, Nnilinus Ki'po
<1o6. ^onrnstu8 6NM. Uostoisu8 viooiiom. et Wtiu8 civitali8 
n08t,i6 6lelU8. OUo ^InAllebui A6N8i8 eeoi. M9,oi8ter et 3Ü6 
6ju8<l6iu oeel. probnkil68 s)6i'80N6, Il6inr'i6U8 pl'6p. 6e leoke- 
I>ul6ti, Ie,i;ulu8 molrojioiitnni n08tt'i; lIjnri6U8 l1il8inoI)urA6n- 
8i8 nist). .soilNNN6.8 I1nil6N8lgstoN8i8 nkt). ^stnii)6I'tU8 0onrncl68- 
f)Ul^6N8i8 nini). Krnst<?) I6U8 ^ninlinii8. s^nnrgstu8 mnreilitt.

17«
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ltodolsu8 OOM68 de s^rebenlove. I.ndolsu8 como8 Oe >Vale- 
llnn^erode. ^delbertu8 (ONI68 (le XVirnen»erode. ^VoImaiU8 
de t^ardonlo^bo. ^8l6U8 de jjurnen8lede. llo^eru8 (le I^lan- 
de8velde. VVeineru8 de Voliliem. I'oppo (le lilanbenlmreb. 
llovvardu8 de VVivin68love. Oero ei srater 8UU8. O(lelrieu8 
de Leoelivvi^e. 0unxelinu8 de liixvene. VuiIIeru8 eum duo- 
bu8 lilii'8 8ui8 Oevebardo ei VVillero, ei duolm8 sratribu8 
8M8 Obeveliardo ei Otbelrioo. llerendai;u8 de lton8lede. ltal- 
derieu8 do O8terode. llitxelo de O8lervvieb. iXotunu;u8, ilenno 
ei l^eni ieu8 de Oatei'8lov6. kie8in»u8 ei Vol<^uardu8 de l'^ len- 
8iede. ('ri8iinu8 (le tlorenilorp liiebertu8 minimer re^i8 Ix>- 
ibarii ei alii mulii, «pmrum nonn'na eompendii eau8a re- 
tieemu8.

Ledebur, Archiv 8, S. 280 — 283. Die Zeugen lassen kernen 
Zweifel, daß die Ausstellung auf einer Synode erfolgte.

1133. 22. Juli. Halberstadt.

voverint omnes tam suturi (juam praesentes me Od do­
nem lmjus sanete Halberstadensis ee6l68ie antistitem pro 
anime mee remedio meicjue preeessoris liein bardi ei 
omuiurn epi80oporum tum antecedentium c^uam et subse- 
(pioneium eeele8ie sancti lobannis in bac civitate pro nimia 
ipsorum batrunr inibi domino militanoium sublevanda pe- 
nuria in boe loeo Hnlber8igd lre8 man8O8 et dimidium 
oontuIisLe neenon in lliddenrodt Illlar mun8O8, (juo8 pre- 
dietu8 pi ee688or M0U8 beute memorie li. epi860pu8 3 l" re­
de rieo palniino eomite de ?u te I i n tbo r p ud(^ui8ier3t. 
eum 8ilva et molendino, pruti8, 3rei8 et pu86ui8 ei reli(pn8 
niilit8libu8 modo vel mnodo exinde provenieniibu8 ei 
unum M3N8UM, r^uem LelL6llnrdu8 in benebeio pO88ede- 
rul. Oue 8i e>ui8 inlrinZere iempwverii vel ^uoennrpie modo 
U8vi 86l vorum dei provenire prepediverii, cpiin 6i6iu8 88ii8- 
fueiendo re8i'puerii, eierno rmatbemuii 8ubj3eekii. Oui vero 
adauxerit, vel u8ui 6^'u8dem 66el68ie 6on8ilio, aelu vel ouo- 
6im(^u6 modo adaptaverit, eiernani benedieiionem berediia- 
bit. klee itaque (^uaienu8 8emper in60nvul83 permaneant, 
banno brmavi ei bann eartam inde eon86riptam propria 
manu 8iAnavi meoczuo 81HII0 in8iZniri ju88i. Üaia in ll al­
be r8i ad xi Kal. ^uAU8ii preLeneia oleri et populi, anno 
domim'ee inoarnaiioniZ lUeO.xxxOmO, ordinaoioni8 autem mee 
anno xi". b:i bi de8iZn3li t68t68: de domo 8ti 8iepkani 
^lariinu8 prepo8itu8, krpo deeanug, 0onradu8 oame-
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I'3liu8, Kodolfu8 vissdomiini8, 0.8ieu8 s>i'S8isttsr, Iluit- 
UUI6II8 s>l'08kil6i', Otsis!i'ieu8 s>ro8kit6r, Oillsdodo 
d>360mi8, >1 31 l^U3 I'd U8 dl'3SONU8, Xdo 8ubdl3SONII8, si I i - 

tsisiisu8 8uIldi300nii8. Os 8. )13II3 OtsisO'isu8 sirssio- 
8ltu8, I !l 3 II L; m 3 I'II 8 ds63NU8, 0 8 i 6 II 8 s)l'68l)iter, Isiids- 
iisii8 ^I 68i)ilsr, Oodsf>'idu8 s)rs8kirsi', 6 VS l'U 31'd u 8 
di860NII8, IllisdoIslI8 8ubtIi86ONII8, Omo 8ubdl3SONU8 
Os 8. .Iokl3NN6 Ooi s>3I'du8 pl'SPO8ltU8, IIlidsi'i6U8 s)I'S- 
8kilei', Oildsi'3du8 s)l'68bitSl', Ousruuini^ s)i'68t)itsi'. 
Os 83N0to Uonil3cio U3dolsu8 Pl-S8i)itei', 0usruuinu8 
8ubdi3soi>ii8. — Os Ou^u8bni'sli 0Ifsru8 3bt)38, OZ- 
Osnti^ sil-ior. Os 0iii8ins0uiosi Osini'iou8 3bb38. 

Os 033ISl'8lsV6 IsiistM3l'U8 sll'6PO8itU8, Ountsisi'U8 
si5S8biwi', ^dsl!)3i'tu8 p>-68t)itsi'. Os 8e!isniA^6 Oo- 
d6863lsiI8 s>I 6s)O8illI8, I'II 0 I d II 8 s)I S8bitSI'. Os8tutsi- 
Ii nAs 0 uI'0 !i 01' II s b 0 I d u 8 s)3tsi' mon38tsi'ii. Os 0 3 tsi 6 - 
M6?8lsvs 0srsi3rdii8 s)3tsi' mon38t6l'ii. Os Kulds- 
bucnsn ^V i slim 3NII II 8 d^360NU8, C.0NI'3du8 sii'S8bilsi', 
1Virnsiu8 3dvo63tu8. ?oppo ds 0l3n1<enboi'sdi. 
6srn Ii 3 l'd II8 V!6sdominii8 ds Oildsn8iism. Iliisltlis- 
I u 8. IKis^I>3lt. >ViIISlU8. Ollsll'16118. f! k 6 V 6 tl 3 I'- 
du 8. 0iudsiisu8. Ksi'nd3^u8 LOll 1'3(1 >18 dopjssr. 
Vo I (s u 3C d U8. 0s88llIL;U8. IIlielM3l U8. ^Vis!3lldu8 
st 3IH multi, (^101 um I>omin3 somsisudü S3U83 I etiosmu8.

?lus dem Copialbuche des Iohannisklosters auf der Universitäts- 
Bibliothek zu Jena lol. 83. Unterdeß qedruckt in dieser Zeitschrift 

I, 20.

? 1135. Am 1. Ostertage, 7. ?lpril. Halberstadt

Bischof Otto bestätigt den Verkauf der Dörfer Putgoriz und 
Bosici an Kl. Hillersleben durch die Grafen Otto und Dietrich von 
Grieben. Ontum Ord1)si'8t3d, 7. Idu8 ^piili8 1135. Is8ls8: 
>l31'tinu8 3kt)38 ds H86NSboi'6U, ^Ul6I'U8 3Kb. ds OuZI8l>OI'Sll, 
VVoItS1U8 mnjoi' PI'3S^. ds Ü0886nlovo. Ol p dsO3NU8 . ^3rtl- 
NU8 0U8tO8 ; l'oslpo 60M68, ^dslbsi'tu8 S0MS8, 0si'6lIZ3?U8 
3dvOS3tU8, Olto 6OM68, IKidsi'l6U8 , s^tei' S^ju8 3lÜ^U6 s>Iu- 
rs8 vili Iio!lilo8.

Riedel 22, 413.
Zwei Tage darauf stellt Kaiser Lothar in Halberstadt in derselben 

Sache eine Urkunde aus (in p38sti3 lsinu tsrtiu). Da sind als 
Zeugen: Otto Ii3l3ti'uu8 soms8, .4ds1ksitu8 mnissiio, (^om'3du8 
ni3isliio, Osm>su8 mni'siiio, 0udewisii8 soms8, Otto soms8 
in 0lIds8l6V6 3dvOS3lU8.
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Riedel ib. — Obwohl beide Urkunden wohl nicht unmittelbar 
auf der Diöcesansynode ausgestellt sind, so geben sie uns doch gewiß 
in den Zeugen einen Theil von den Personen, welche ans der Sy­
node am grünen Donnerstage anwesend waren.

1136 18 Oct

Bischof Rudolf bestätigt das Stift St. Pauli in Halberstadt, 
indem er aufzahlt, was seine Vorgänger für dasselbe gethan haben.

V6IO Üostoll'u8 liess Alaoiu IIuII)0l.8t3<I<'U8i8 Os), onuesssto- 

iem8 euiilulom ol elovocssemom 3i>looo880i um moeuiim ot in 
V0M0N8 6oelo8irlen l)!). usMessestoi'um i^otri ess i'uesti 8Nl>8 ele'8<>- 
Intum volui ssuoesuo moelo s)3iis)e'it3li osii8 8iil)vouiio, mulo 
lmunum elo s)3loelssu 8olo8>vo e! oonluli ol lnm 03 <suue> 
ul) nIÜ8 (suum 3 MO oi eestlulu 8uut, 3s)O8le)Ii03 neiote), ilulo 
ol uoessrn, oum ^iivstotzio uo8lri 8i^iIIi imj)ro88i'ouo 8i^liito 
oouliimnvi; lsuoe! 8i ejui8 iusio^oiil. sxi'snluo uunllniuuli 
mess io8is>i8out, 8u!)juoonl. ssaolime o.8l uutom Iioo uime» <!?> 

ruiuioo iiioui unoiom'8 1136 iinl. xiv ol roe iiulum 15. lxulluul. 
>OVOm!ui8 00I3M VONOI'.'stssli Os)i8O<>sU) UolllllÜ), :i8lil!llo 
nin^un muililustiuo oiori ot s)e>s)u!i, nimo orelimi- 
oioui8 8U3O s)lssmo, rot;i)3nlo elomino uo8tie> .Io8u l'Ini8lo, 
ousii8 I'OAMIM ol imporimn 8IU6 lino mwmum-l iu 80euin 80 
eulorum. ^mou.

Copialbuch (stV. Nr. 402, im Magd Staatsarchiv Stift 
St. Pauli 1. Vielleicht ist das Folgende auf derselben Srnode ver­
bandelt. Die sehr uncorrectc Abschrift des genannten Cwpialbachs hat 
4. Xovoust)i'i.8, was natürlich an sich falsch sein muß.

? 1136.

l. m 8. 6l i. t. lleie!ois)i!t!8 83!ioto i!:stI)0i'8lml0N8i8 
oooio8i'o stiviuu s>oi OtlliiKmlo oll'menuüu Iuuusti8 miist^luiv 
Vicion8 estle)li<lio i'O8 ocessoissurum <Ii.8liuI>i luieti Iiiinuitul)'. 
elooiovi 038 l)3imi N08tri niitlu-isttulo ie>I)oiui o. ^<!o< s)inm8 
80iis)lo, voium ooium nelluio >ivoulium !o8t!iu'mio. )ju<al 
l)O3to momorio s)ioelooo88oi' iM8lor Iiuio!uir<Iu8 8<'tnimlii8 
8sssi'ilu8 3stmouiliono pul83lti8 ooo!o8ium III lUstl'oresskist i>> !io- 
uorom rts)O8toIoiiiiu I'olri ol l'uesti e'l omuiuiu >imul 3s)08lo 
loium limelnvil ol oum s>lo<l!i8 ol stotssmi8 u«I 8U8loulrmstum 

12 03NOui0Ol'UtU «Iol3Vit, 8tUl illi'IIIU (?) lUOllO s'I0V<'lssU8 
loius)Ieinr iuoou800t3lum loüesuit. lssstie'i8 i oootlluoioui8 Iloiu-
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Iiardu»! 6s). longo PO8t tempore in eju8dem <Iignitati8 gra- 
dum 8ub8ecutu8, eandeni ecclesiam 60N8ocravit, in 6U>U8 
eon8ervacione forum in8tituit et eju8 Idoneum ad tegendum 
mona8tcrium et claustrum donavit et re8 eju8 ;am Aridem 
dilapidata quantum valuit, re<Iintcgradt et ea8 plurima eon- 
feren8 ampliavit. Xobi8 itaque communicato prepO8iti e^'u8- 
dem eeel68ie 6on8ilio plaeuit ea8 a cpmeum^ue apo8toli.8 dei 
ot>1ald8 piivilegio impre88i'on6 no8tri 8igilli in8ignito eom- 
mendaie, ut <pii8 deineep8 et ea8 «Ii8tr9ber6 borre8cat, et 
bactenu8 inju8te pO88e8898 obtinere pertime8eat, Giebt über­
dies den Bann de paroobiaseledee eidem ecdede ete. b'aetum 
68t boe anno dominice incarn9tioni8 1136 ind. xiv et re­
citatum 4. IVovembri8 (8ic!) coram venerabili episcopo bu- 
dolso pre8ente magna multitudine cleri et populi, 
Martino videlicet maj. prepO8ito, Roberto decano, Lonrado 
camerario, lorico prepo8ito, Roberto, 6a1<luino, Otbelrico 
prepO8ito, Otlrelrico 8uevo, ^laiepiardo, ^Vigmanno regulari, 
fln<ierico, Ottone, VViganclo, bXilgero, Ileimanno. baiei8 vero 
I^udovico de ^Vippere, Ibitero de 6unde8leve, ^lverico <1e 
linrncare, ^illero 8cbulteto, Otbelrico lratri 8uo VVernero, 
lleitigio, Volcbardo, Oevebardo, lbudovico et caeteri8 cpiam 
pluribu8. ^ilno ordinac!oni8 eju8dem episcopi primo, reg­
nante iniperatore bolbario per dominum no8lrum lesuln 
Lbridum, euju8 regnukn et imperium sine 6ne permanet in 
8aecula 8eculorum. ^men.

Copialbuch sliv. Nr. 476 im Staatsarchiv zu Magdeburg.

? 1137. 25. Juni. Halberstadt.

Bischof Rudolf bestätigt die dem Hospital in Quedlinburg 
gemachten Widmungen blata in Ilalberdad in pre86ntia cieri 
et populi 7. Kal. .Inlii 1137. .

Erath slod. dipl. Ouedl. 82.
Die ?lebtissin Gerburg v. Quedlinburg schenkt demselben Hospital 

andere Güter, llata in llalbcrdad in prementia cleri et populi 
7. Xal. .Inlii l137. Bischof Rudolf bestätigt dies in einer Nach­
schrift. lb. 83.

1137. 18. Octbr.

Bischof Rudolf bestätigt dem Kloster Schöningen den Iucu8 
>lercedal. ^ctnm 1137 ind. 1. in magna 8^nodo in kedo
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b. tmoo OVLMZ. ^l68idento eoel68ino Innooontio II., lOANNNte 
^otbniio l! imstOt-ntoie, 3NN0 HodoIIi e^>. 2. Zeugen: ^Ini- 
tinu8 muj. oeel. s)ie^., IIddeI)odo oon. eju8dom oeel., 6iimn 
8t. ^Igi'iÄO egn„ Oodo803leu8 stios». 8olioni^^on8i8, l'iidoiion.8 
smlnt 60M08; ^I3nor;oldu8, Ilutzo, IHdoi ioti8, Itotlioro >ai- 
ni8t6tnulo8 6^U8dem 60mitl8. 6onl'3du8 >nil>i8loi'iuli8 I>ies). 
in3jori8. Falke tl'3d. Loib. 763.

Bischof Rudolf bestätigt dem Kloster Schöningen alle seine 
Besitzungen, ^etum 1137. ind. 1. in ni nu, n r» 8 inodo in Io8to 
t>. Inioo ovunZ. Ohne Zeugen. 1!dd.

II4V. 18. October. Halberstadt.

Bischof Rudolf bestätigt die Uebereignung eines nomn8 an Klo­
ster Schöningen. Ountonu8 Iwoo i'uln ot iiio'<invul83 in omno 
novum jxwmunonnt, oluvil^u8 ooli 1iiin:unu8, in tmi'n, tit 
tiimontui' in oolo. ^otuin 1146 ind. 4. lomjxn'o II. Inno- 
o'i'ntü Hutu !lnli»oi8lud 15. Ixnl Xov<nnlni8 s>m nni-
num Itndolti IInIIn eool. o>>i8< <>>»i. Falke, lind t'<nt>. 765. 
Zeugen fehlen.

1141. 18. Octbr.

Bischof Rudolf bestätigt einen Gütertausch zwischen den Klöstern 
Drübeck und Schöningen, ^otum 08t in mnuiiin 8>,'nnd'> 

in i'o8tiviluw lilino ov. 1141 ind. 5. Zeugen: Oodofi'idn> ot 
8NI»I8OI> 8NNOl'doto8 oool. n08t!N0 (? wohl von Schöningen). IIn- 
I»0llN8 ot, 11oin,iott8 00lt>CI8i <>jn8doni t'ool. IIn!tnnmnn8 < l 
Ilotütosioi N8 oonv6t'8i 11n >il)ioon8i8 oooi. ttiolidu» n<!v. NO"-I< r 
<lo Dolli^o. ^dolborln8 0utN08 <Io >Voilniin^0tN)lIn>. td xn- 
Ianltiu8 do ilot'nodnlL;. tloiiinnnnu8 do llimdo^o. <H8oiIx l- 
tn8 do 8Ü8tido et nlü <>tinm s»ItN08 ndoiunt. Falke, tin,!. 

('otkoj 766.

1141. 5. December. Halberstadt.

In nvmino 8lUtoto ot individuo li'inilutix, I^o Itodu!IIi,>i 
nnti8t08 IInIi)0i8tndon8i8. .x<>8ti i jtil i.8 et oltchii 08t uldilnli 
eo'olosiitiunl oinnnnodi.x ooi^ust-ro et oon8nIonld'U8 !iI>ont'U' 
ot oltioneitol' n88onlni, ^rol>onlo8 initui' U88on8uin >« Iir;io8<> 
rum vilolum s»otioiomI)U8 notiliontnu8 omnilm8 tilniLti fideli
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IlN8 concnmlliil, «>uo snotn 8NNt (jo (^nillN8d3M s)O88C88ioni- 
bu8 inter lnut> ('8 C00l08io 83N0ti 1oll3llni8 , <jN6 Silo 68t in 
civilnto ni>8ti<l et, IIiIi86neIini^cn808 si'3liO8, 3mil0initt con- 
80N8N intoi vonionto. (^3nonici N3M(jN0 M0N3cIn8 M3N8O8 
iNivoin et (limidinm in villn, <>uo I. i oi 6 llicitiii', ot mon3cl>i 
03110111018 totidem oum 60INM slOI tillonoii8 I)olil86roI>8ti(Ie 
onmlliondo 0ON8i^»3vei nnt, nltor'l nltoioinm ntilit3ti vioniin 
I^3l it3t6 CON8nIont68. Intei'6l3nt jttlio no^ooio vili tldmo- 
tluni tidele.8 et ioli^io8i videlicet (jo iloillO 83N0ti b>to^Ii3ni: 
)l3ltinn8 >>I'(^>O8itU8 , <IoO31UI8, s! 0 n r 3 (I n 8 OclMO-
I 3l ilI8, I! 3 I (I 0 vv 1 n II 8 ot 31 0 !< <1 n 31 (I n 5 8utldiil00ni; et 
i>>8i, 3tj (>NO8 otinni 8NINM3 ne^ooü P6ltincll3t: I'Iliileii- 
0118 s>I6PO8itN8 83N0ti 1oIi3Mli8 ONNI IlcltliI>N8 8UI8, 8lA6- 
Ilodo 3t>Il38 II i I i 8 i n 6 I) n l'A 0 n 8 i 8 onm f>3tliIlU8 81N8 et 
udvOC3tO 600l08i(! 8N6 ^dtliolllol'to comito (jo ^Villll- 
^Cl'otll. I1omillN8 ?0>ls)0 (jo jjl 3n cI<6 n II 0 1 oll onm mi- 
IitiIlN8 8NI8 Ileinlinido (Io >v i d 0 8 I 0 V 0 , I^8ioo (Io 
Ito I I>08to I >), Volti'3mmo do luire. ^1ini8tei'i3lo8 vili 
83N0ti ^tldUmi: Otllol, ion.8 lio Voltllom 6t sinter 8NN8 
ld 6 V (! Il 3 I (I n 8, vviII 6 l' n 8 sN'(>fo0tN8 6t s(3tl 68 6,N8 6 6 V 6 - 
II 31' <jn 8, 6 u m 0 61inn 8, I II i 0 0 n 3 r (In 8. I^in-
lloiions 6t iiliu8 6ju8, li n ( 0 II 3 l (l u 8 (16 II 01'N 6 j^ u I 0 II. 
/^lii (jnoc^no, (jnorum nomin3 bi-ovit3li8 ^I3ti3 Olili8imn8. Ou6 
it3(>U0 doo 3U0t0I6 3 trnn Il(lolikn8 6t t3M 1-6liAiO8i8 po^o- 
1N8 (;08t3 8UIlt, 1-10 00N00883 nol)i8 (IivinitU8 POtO8t3t6, nt 
?3l3 6t ill001lvnl83 s>0I'Nl3I103Nt, (Ioooinimn8 ot in villnto 
83N0ti 8>N,itN8 tlllNNO Iil'M3MU8 ot 8i^iIIi N08tl'i NNj)I'C88ioNO 
8i^N3NlN8. I)3t3 in l I 3 I II 6 I'8 t 3 (I n o ll 3 8 I)oO6lnI^li8 in 
silonn 8ino<Io, nnnnento <I(!(0 ot ^0>mI«>. lVnno llolni- 
nioo ii>03iIi3oioni8 )>I0t'XI.mn Oi-<lin3oioni8 3nt('Nl 1N60
anno VI .

Aus dem Copialbuche des Ioh.-Klosters sol. 133.

1143. 16. April (grüner Donnerstag). Halberstadt.

I. n. 8. 0. i. t. I'^o Iton ilnll'n8 .'Nltl8t<>8 l InIIlOl 8tn<I( N8i8, 
.Xovoi'int OINN08 oool<>8io lilii tiNN sN086Nt08 <>N3M jX>8t(I'i. 
Il3tl'O8 NO8tl'O8 (!0olo.8io 83N('ti .Iolinnni.8 (>uo 8itn 08t in oi(i- 
tnto N08ti:l onn'880 tl'08 IN3N808 in villn «>no I!otll8iiooll- 
8tl(Io dioitnl' 3 I'o>>s>o»o comito do I^lunlvcnlmioil, ti'itm8 
ojn8 IdÜ8 t.oni rldo, Itoinlini do, d>ili illo oon86nticnti- 
IlN8. OoliNN In.8 il3(,no ot (lln8 idonci.8 (ili8, Ijni 000^013- 
tol'68 ot t08t('8 oommoicii ndcinnt, 00N8ir;n3ti 8imt M3N8i,
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I>lilI8 ?0j>j)0M8 OON>ili8 ,NI0li8 8nneli .Io!>3NNI8 mellinnte >>e- 
omiin in PO88688ionem iure >><>ls>eloo. lloe igiliir NO8 >lro 
niieloritnle nol)i8 divim'!li8 0006'6883 in vl'"I)0 domini el ill 
^irliite 8^ ii'itu8 83noti no3llleinnli8 inlei pO8ilione rol)ornmii8. 
!-t ne nk alieno in PO8 ei rim temernri sjuoPio mo<Io s>re8ii- 
innlor, lloe eju8 >61 t>'8l3m6nlom 8igiIIi NO8tri imi)re88ione 
00inmunin>08.

Ontn in llnlbergtot XVI Kn!. ^3!. j>!ene 00 neil io 
ill 6603 domini. Xnno llominiol' inonrnneioni8 ^lt'Xl.mu III. 
I'o8le8 !>iiju8 oommeroü foermil In. )Inrlino8 pre,)O8ilu8 
illujs>ii8 <>eelo8io. I'x'^o <Ieonn>i8. i.olii:xlii8 oumernrio«;. 
Ii i I <1 0 l) ert 0 8 pre8l)iter. Kr i l lieri 00 8 <Iinooin>8. Ilein- 
iieu8 dineono8. Heinrioos 8td)dineono8. Oe olnii8lro 
8Niioli ^0^331118 Ieoderieo8 s)I6s)O8ilO8 eom frntiil)li8 8iii8 
K rem fr i do, ^melrioo. Oe fninilin 8nnoti 8les)Iinni >Vil- 
Ieru8 ^rofeelu8 el fintei' ejo8 6 e velinr d0 8. Xotlilili- 
^U8 6e 0 3 t!i e i 810 v e. 1'iieocloi ie>i8 <Ie Il3el^eu- 
8li<Ie. teilen <1ielo8 eom68 ?os>>>o el milile8 8iii !^8ieii8 
<Ie I> ollio8tol lej>01 <1 n 8 sie llei 8ls>ve. >VoI li'om- 
iil li8 el Iirilei' eju8 l'111> i m 3 111> 11 eüiljiie, iiomiealiili 
3imot3re eom^emlii ^r3ei-i omiHnnx.

Staatsarchiv zu Magdeb. Orig. Kloster b. Ioh. 5.

1^44. 22. Marz. Halberstadt.

!ii nl,mine 83nele t'l in«Iivi<!ne trinil3li8. I^o stoilul- 
f>i8 (!ei ,^!3ei3 3iili8l<>8 IliistleoNuIeixium. Xolulo 8il oiimi- 
lm8 l3!li ^ie8eilti8 <>3301 üilm i l<'m^oi i8 lulelitnis, li<; ro­
ll em M3st>ii8 eeele8ie ermom'emn el frutix'm lchi8 ll ii Alli­
si om, silio8 (lolniiii Osleiriei rle 8eoel>vvi!io (8ie?) 
ventlilli88e e3noi>iei8 eeele.8io 8ti !oli3imi8 tlno8 M3N8O8 in 
Oilforile enm lril)N8 3rei8 el eerli8 eormn >>ertinen6Ü8 
eon86ii8n Imrellum 8ooi'om, ^Vei iiliero 3slvoe3lo et 3IÜ8 
iimlli8 j>i68ontifm8. mujorem eeinm et eviilenliorem 
8t3!)ilil3teln Imjo8 veinlieioili.8 i>xo8 m3i>808 8o^er reül^iins 
8ti .loinmnx 38l3iile eollxenlsi l»!)t>ll<'rmil llee ilu^iic >>ro 
3Uill»ri>3le i>ot)i8 <Iivmitu8 eolie<>883 liniiiio lirmumix, n<' 
«>ni.8 en in j)O8lerom infringere nol eitlem eeel68ie <,iio<jiio 
modo nlieluiie s)re8omnl, et Iinne ^nginnm imlo 000801 isilnm 
8igiIIi no8tri im^re88ioi>e rof)oi3lnii8. sVderkMl Imie negoeio 
mlillitlulo ni»n minimn oleri et >>o>>iili, ele domo 8rmeli 8te- 
>'Iinni: Ix >>o deeniM8, l'. o,i,n<Io8 l'nnu'inriix, Otlielli- 
«^08 l>rej>08ilii8 8nneto >lnii<!, l)tlielrieo8 ,ne8lnter, .^31-
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<lnrn«In8 >>i'o8l)iloi-, II i I «l o Ii o r tu8 iiio8liiloi', Diillioii 
6118 <-t II <'i IN 16II 8 cliuconi, IIoinii6N8, ll u I cl 0 XV i INI 8, 
41 ui'lj II u I «I II 8, Doro, IjiIIun^ii8 8iililliuooni. Duvoi vil i 
nol»ilo8: Popo 6OI668 (Io ft I u n 6 Iv 6 n In, 1'6 Ii. Ilni'oIiUI- 
'In8 lio Vull<on8lon. Otll6 !i'i 6118 <Io 86 0 111112 0 et 
slilloi' ojn8 Doro. u 11 10 Ii u I li n 8 (Io 0 n 0 t 0 n V 0 I'll 0. 
^llolkuiln8 clo fti8orotl>. IIiiAoIcIu8 clo n V 01 <10 8 - 
lovo. Onnxolinn8 clo k! Olli 0 Ii 0 661>. Do suiniliu 8unoti 
8loI1'uni: >VjIIoi ii8 >)iosoolii8, !Vol!nin^u8 clo 6ulloi8- 
Iovl>, 'I Iiolnloi ioii8 <Io II u n Ic o n 8 l i <1 o, V o I n u i'cl n 8

IIl!88iii^u8 l'iul<'i'c'jU8, ol lilii vollll' militi, 1^1108 8ino;il- 
luliin uilnotui'«' iioii z>088iiniii8. Duili in II l» 11> oi 81 ri <1 xi 
Kul. .V>)i iÜ8 .Dino inoui nui ioni8 llomiliioo 4I0l'."Xj.iilts9, «ftiuitu 
toiiu Iiu>joi!8 olulomu<li8 ili mu^no (8io!) 8 i II Ollo U8luntc? 
oloro ol ^iO^illlo.

?tus dem ^opialbuch des Ioh.-Klosters sol. 48.

Um >144.

Uinlol^lm^ 8UN0lO IIuiIu!I8lU'IoiI8i8 0001«'8!0 061118101' be­
stätigt dem Kloster Drübeck alles, was es gekauft oder mit den 
Nonnen als Gabe überkommen, auf Ditte des Probstes Heinrich und 
der Aebtissin Juditta ol oon8ilio ocolo8io no8tio „in Aono- 
i u I i 8Viioclo liunni no8lii uuoloiitulo ol ^i'68onli8 jnivilo- 
^ii oonlii inuliono". Dies sind die Güter.- Dnclevvion8 piovin- 
oirili'8 ooinl'8 Imin^io olilulil lilium 8num ol 011m ou 12 inun 
808 Dlnvunlo8<loi ls; 4Voi'NOI'1!8 mini8loi iuÜ8 Iluls>068tu<loi>8i8 
MUN81IM 1 in 5IiiII>l^0 ol luiliuin I in IluIIi0i'8lucIt; I^llio llo 
luion MUN81IM 1 in Olilloni villli; 0o«lsiillu8 clo 8iilloiliii8on 
1NUN8NIN I in jXionlloi U'; Dl Aonliui cln8 clo Oosluriu 1 V2 mun- 
81IM in 8el>uvvon; .4Icvuitli <!o ^Inllioolc 4 mun8iim olo. — 

L0M08 Dosisio clo IllunIionDoi 0I1 clociil 8 mun8O8 in 6orinoi8- 
lovo; llominu liilllolmnl (?) olilulil 80 isi8uni ot 4'/? niuii808 
in !^I^»8lovon. Käuflich erworben: 5 mun8i in 801 X8tili«lo u 
oomilo I!o>>^ono oni^li 8iint, ilno inun8i u Ui »nono ol lilio lchi8 
8xviilo^l'il> <Io Iluln l>oinc> in Duliloiü, in lnnllin xillli nnin- 
8118 1 u In ollln ioo <I<> I)Icc ui ilo8«loi ls; iloni in olxlom ^illu 
nilM8i 4 u ,4<l<41ioi lo llo IIu8l Il'inloill « in^li, <^no8 j,o8lou 
iniiroltio .><IoII)Oi'ln8, < nin :nl onm 8oonlliii jmo <Iovoni88onl, 
«-I i>>80 ol lilii 8iii Imio ooolo8io 108tilnoi nnl ol oonliiinuvo- 
l unt. Iloni <Iuo inun8i u I liooclln ioo «Io Uollonclii Iio in iXion- 
iloill; u Dinlono NUM8N8 I in ^IiillioIvO; ul» Ktlionc: jnnioio 
MUN8NM >'/2 ^Vo8loiocl<'; ul» (Uliono ol iixoio' ojci8 '/z
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M3N8UM in lludolx'!'; 3 iloml^ono IN3N8UM in t^nn^Io. l^itm 
3iioloi'it3to doi omnipotonli8 ot univoi83li8 ooo1o8io 8nnnni 
pontilioi8 I^uoii ex ilol)ilo ost'ioii no^tia 8upi'!nliotn lionn <>< elogio, 
eni lum jU8li8 >nodi8 eollnln conln'm;mm8 omno8cpio <>oi inulom 
Inmoi um INVN8OI08 ot violl>nt08 oom>n 08801'08 oxoommniiio3MU8 
ol nisi !'68ipi803nt otoi'no (I3mpn3oioni8 vinonlo innodiimu8.

Abschrift unter den Urkunden von Drübeck 1« im Staatsarchiv zu 
Magdeburg.

1145. 11 April (grüne Donnerstag). Halberstadt.

Bischof Rudolf bestätigt' einen Gütertausch zwischen dem Stift 
Walbeck und dem Kloster Hillersleben. Die Güter selbst Vulondoip 
(Valdorf) und I^ondoi'p (wüst dabei) sowie I)Ivont)u»o (Elbeu) 
liegen in der Magdeburger Diöcese. lloo oommul3lioni8 puotio 3b 
ooolo8ial-um pi'ovi8Oi'ibu8 ot 3dvoouti8 vioi88im oollnudutn, 6t 
^onoinli 8inodo II 31 b o?8t3d o n 8 i oorsm 83oro ot 
vonoi'nkili oloro ot omni populo rooitntn, n08tin pontilienli 
nnoloi'iluto onm banni intoi'min3oiono legitimo 68t ooiioborntn. 
sintum 3. Id. ^piili'8 (11. April, dem grünen Donnerstag) 1145. 
Io8to8: Dlx puito llildo8l6von8inm: I^boitu8 11u^i8bm »on8i8. 
8z^^obodo 11il8Onobm'A6N8i8 3bb3lo8, älnitinu8, mujoii8 oool. 
PINOP. ot Li-po do63nu8; ^dolboi'tu8 nnn'obio ot Otto tiliu8 o)u8, 
Otto 60M08 do 1bldo8lobon, gdv. oju8llom oonobii oum iln- 

dol'ioo si stro 8U0, kftm iou8 (!o ^iolnnnn8doi'p ot kdii oomplu- 
1'68. PLwlO V010 VVuIIoKl!O6N8inM: k'roiloi'ioi^ OOM68 P3- 
1atinn8, ojn8dom oool. 3<Ivo03tn8, ot lilin8 oju8 ^It)6I'tN8, llm- 
I'ion8 PI'UOP. (v. Walbeck) ot Uo^nsi'idu.8 d60lMU8, limin!»3t 
M3ioliioni883, fro loiioi^, Nm'<pnirdn8, Idvolini >Iii8 noftilo8; 
ftotlaorop, liu^o, ^dolkoi'lu8, ld i<loi iou8. ^dol^o-r inin!8toki3lo8, 
ulii^uo oomplui'68. Riedel 22,414.

1145. Gatersleben.

Bischof Rudolf beurkundet, daß Graf Bernhard von Plötzkau vier 
Kirchen (in HalberstadterDiöces) an das Kloster Heklingen geschenkt hat. 
1^>8tmo<Inm vorn in (Oiloi8lovo onm 8^nodo pi'orstdo- 
10MN8, ndüt N08 (der Graf) in lneio totiu8 000I08I6 H3li)6l8t3don- 
8i8, l'0^3N8 dnnritilmom 8N3M NO8I1 ilMipio pormi88ionom t)3imi 
ot no8ti i mioloiiluto oonlii inni i. Geschieht und wird eine Urkunde 
darüber ausgestellt. Kotoin nnno 1145. Zeugen: .U3ilinn8, piop. 
Mistopi8 mon38toi'ii do llulftoi 8l3l, 10 p o doounn8, l'ritlioi'i-
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0N8 Oiin., u n I «I n (V i n II 8 ONII., I l o I NI n n II II 8 'Nil., L. V 01 X i- 
n II 8 j>! Oj>. do II n l si 0 m 0 I 8 I 0 ( o, i, I'n I> 6 o I «I II 8 ^I'I'sl. «In 
8 l II I t OI I i u; o I» n I'O I> ol nlü ^Iui<^8. v. Heinemann, Albi. d. 
Bär S. 4.'>7.'

? Um 1146.

Die Aebtissin Beatrix v. Quedlinburg beurkundet die Stiftung des 
Klosters Michaelstein. Qbne Qrt und Datum. Aber die Zeugen 
machen es wahrscheinlich, daß dies auf einer Synode verbandelt wurde. 
Es sind: ni>6n8 (In Kinlin Vnloiiuinu8, ni>s>. lloini'. «In VnIIo 81. 
Gulino, ud)i). Uol)OltN8 (Io Uiod3,L;08lni80N, 6vdosiidu8 PI'OP. (Io 
.4I)kmotIi, Oo(Iosi'i(Iii8 PI'OP. 8t. >Vio6orti, Inidoriou8 pro,). 8t. 

1oimnni8, Noii>m'(!u8 <!oo. 8t. tigrino in Unldo^tut, 8ilri(lii8 
(Uli. Liidoriou8 ;inlutinn8, ^Ikoiln8 mnioliio ot 2 lilii osi,8<)tto 
et lloiinmnnu8, l'opsio oomo8, >ViIiioImu8 do Ouoionbolco, 8i- 
Koi'tii8 do Oolii'n; mini8toiinlo8: OovoUtil(Ili8 (Io fleinoliimoli 
ot t?08 tiiii osii8 Uoi'tooil, Lov(4mrdu8, Lndo(vion8 (Io Nnrglovo, 

tlormunnn8 et 2 Ulii ojn8 Ooilnoliu8 et 6oinl-du8, Hoimnrn8 
do Olnotvoidon ot UIin8 ejus IIo, im3nnn8, Loni ndu8 s>iosoetn8, 
Isioodorior^ ni^en, ^doi^oin8 siineornn. Erath 86. Das Sie­
gel des Bisch. Rudolf von Halberstadt ist der Urkunde angehangt.

? 1146 oder 1147, Halberstadt.

B. Rudolf bestätigt dem Kloster Ham ersteben eine Restitution 
seinerseits. IInoo io.8litntio iiii8nm ronnvntn ot ooniirnmtn 08t 
in eivitnto s» n8oi»tiI)U8 >>3ti ü)N8 In nolioldo 8tutotiinAosnnAON8i, 
Lndoli ido ^I)I>onlO(Inn8i, Lx oi vvinn Il3tUomoi8iovon8i, Ilodono 
8oenin^nn8i, iioinioo Ii nl)ieen8i, koinliardo do 8t. lolmnno, 
lrodo803loo Knllenl)! unnen8i, l80iikoldo ean. (Io 8t. pkwlo. — 
Leuckfeld, nntiij. ivutlon6ni(;. S. 89. Die Zeugen stimmen sehr 
mit denen in der Urk. vom 28. Marz 1147. Ucbrigens könnte diese 
Urkunde auch auf einem Eonvent der Augustiner-Chorherrn ausgestellt 
sein. Für Oldni'ico mgjnn8 domi>8 sn'n>io8itn ist gewiß zu lesen: 
Oldorioo mnj. domii8 ennonioo ot s)ro>io8ito (nämlich 8t. Nn- 
i iao). Dompropst war nach Martin Wichmann.

1147. 28. März. Grüne Donnerstag. Halberstadt.

Bisch. Rudolf bestätigt die Stiftung des Klosters Lolin 8t. tig­
rino bei Querfurt. ^ots 8unt Uoo ot nd plonum oonkrmata in
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jOona synodo nosti a in oona clomini in II a l I» o ist a cl 
anno 1147 incl. 0. 5. Kal. ^uüis Zeugen: ^Vicinanncis 
pi<^> majoris oool., Ki-^o cloo. (st-niaclus cacm. <t >>io>>. I Ili­
ons i-oos). alüc^uo oonliatios ojnsdom oocl 8i^ol>oclo al>I). 
Ilsolibui^onsis, KAZodortus alH. Huislnu Aonsis, Itui olunclus 
alii). VVimodoKu» Aonsis, 8ilsiiclus ,uos>. Ilamorc'slovc'nsis, 
Kvoivvinus pi'Os) in lladomorslovo, iaicolcolclus >>>'o>>. in 8tu- 
I<'iünL;onl)ui o, lloniious pros>. in Irubooa, Oodosoalous >>>'c^ . 
in Oalclonlciuno, Ito^nKardus sno>>. clo 8t. .lolianno. Kienclii- 
clus s>ator in Ooiliostoclo, ^inalrious ^ator in ^Vallcooa, ?ala- 
1inn8 eooms Krodorious. 6omos llornlmi cius. I,odo>vious clo 
VVi^^ia. Kudolsus do ^Valti^AOiotli ot Kucloltus lilius ojus. 
?op>>o do klanoonboroli. , Ksioo do 8obuio. Oodosoalous do 
6oloso>va (?) (iunsolinus ot OoAOnIuudus do Iloimonbuiolc 
ali'icjiio c>uain jduros. 6t OZO /VIaidus notarius rooo^novi. 
Ludewig, i'oll. rnanuser. 1, 1.

1147. 18. October. Halberstadt.

Bisch. Rudolf bestätigt einige Gütererwerbungen des Klosters Schö­
ningen. 6x auotorilato doi ot, b. I^olii sanotüjuo 8tos)lcaici stcc- 
Kilivit. ^ota sunt Iioo Ilalborstad 15. Kal. !>ov. 1147 ind. 
11. laiMnii pa^o anno 3. amcninistranto ltomanuin iin^orium 
6onrado 3. anno ro^ili o^us 10., ox ^no voro 8axonnin ^occs 
acl lidom oonvsi'sa ost anno 366. oidiicationis lioclnstdii 
osnsoojn anno 12. lostos Kiiüloi'ioi j>rd. ooncitis ot Iiinin^ar- 
clis niaoolnonissao ot liliao ojus Odao (der Schenkenden): ^dolboi - 
tns diao. ot oan. 8t. Uai'iao in eivitato. Haldovvinus snoslt^toi' 
do VVostoiiotko, IluAoIdns do ^nstidoslovo. VViltioImus do 
-Vmorslovo ot fi-ator ojus Otkoli ious. 6rit6o?ious oastollanus 
palatini. kiiokilio aovooatus nostoi' ot alii mnlti. Nomina 
tostium Kiutiiai'di (des andern Schenkenden, eines nolnlis): Otto 
il'ddonoslloirnonsis oan. Kindoltiis ooncos clo ^Vasti^orotlco. 
loociorious Aonor ojus. Vornolus oonsotuinus ojus. i'iitlioii- 
ous do ^nl'lidoslovo. Kuclostus clo 8Iixtido. 6alclc>vvinus aclv. 
clo lii nnosvvioi,. Kiitlcoiious siatoo ojus. Houno clo 8i^oislovo. 
lil'nno do VVinniAStido. Koinmai'us do Idoolltoi'^o ot liliiis o)ns 
jun. Idommaons, lionnno ot üator ojus Idudollus clo lulos- 
lovo. Ooraodus do ^Vatoisdalo ot alii multi. Falke, tiacl. 
6oi4>. 767, zugleich dort geneal. Andeutungen.

1148. 18. Oct. Halberstadt.

Der Pfalzgraf Friedrich übergiebt mit Zustimmung seines Sohnes 



Adelbett dem Kloster Schöningen einige Morgen in Watenstedt. 
1148. iml. 12. dio luioo in 8vnodo 1Iuii)<>!'8lud siul)itu. Zeu­
gen: 8ir;<4)o«il) Il8ont)ui ^on8i.8, Uolosioi>i8 do 8t. >Ii^!!u<4>> ui)- 
i»ut«'8. IIonlioii8 ^>ro>). (von Drübeck!). ^Vio!mumnn8 s)i o>>. mu­
st)!', Li's)o doo. Loniudn8 ouln. LIlion8 vio<>«I. IIolinunnn8 en8t. 
1Ioin'iou8 mn^. I^x Iuioi8: Lii<Ioiion8 oom. >>u!„ 6o8vvimi8 oom. 
tio Vidolombo!'^, ?os)s>o 6OMO8 do UlunolxoniioiLn«ioxvioii8 
<Io ^Vjsi^ol' olo. So nach einer unvollständigen Mittheilung bei äloi- 
tiom 8oii>>t. 3.24i) im Linon. )Iui ionti'.uion8o.

Im L.Inonioon Iliilo8ttoiinon8o in Paullini 8^ntu«;mu >>. 88 
findet sich folgende Notiz: Im Jahre 1148 schlichtete Heinrich der 
Löwe auf der Synode zu Halberstadt einen langjährigen Streit zwischen 
dem Pfalzgrafen Friedrich und dem Vicedom Bernhard von Hildesheim.

1150. Halberstadt.

I. n. 8. 6. i. l. Lug) Uodoifu8 doi »luoiu Il:dvoi'8ludon- 
8,8 snt>8t08. Onnm «livino >Ii.8^O8ioioni8 ordinuoio 8NU j>0lt1N8 
mi86l'ieoi'dl'u, s^num N08tiI8 IN0I'ili8 ovinin 8tIUI'NN1 ANO^i N08 
^1'00880 OON8titilit, OXPOliit no1)18 non 8olum >)I'O8ONtO8 Indo­
rum M8idiu8 ui) ovilil)ii8 LIni8ti iol>ol!oi'o, 80(i ot fntnl'Ul'nm 
muiu ^oi'80onoionnm ountoio 8lNiIio dovitUl'O. Xovoi'l'nt ilul^no 
oontom^oiunoi ot fntui i, «luomudniodum oommuniouto kilolinm 
n08ti0lUM 00N8Üio ilooiinuoionoln in viilu, l>no dioitul t^noi 
ntrin, ui)i)uli in Iiiddut;08ini80n in U8nm litioiinm in mo- 
nu8tiou iiticiom oonvor8uoiono doo 80i'vionoinm in iionoiioinm 
iorzitdno oontuioi imu8. 0>iod lit eerciu8 ei odulnr, ot tum pro- 
80Ntii)U8 IjilUM sntM'i8 tONOUtlII', sN'086Nt0M ^uZinum 8iZi1Ii 
no8tl i unotoi ituto in tO8timoninn> oon8i^nuvimn8 ot oornm no- 
minu, <>Ilii)N8 8NNt Iioo uotu pl'080NtiI)N8 8nl)80l'ii)i jN88imN8. 
8itzo1)Olio ul)l)38 iiil8inot)UlA6N8i8, Volij!iinu8 ui>i)U8 do 
8ittoiconi)olvo. Ito ) n ii u i «I U8 ounonion8 iduivoi'8tudon8i8. 
l)o Iu^0i8 i'0>),)0 00M68 do 111un!<onl)niolt. 8is> i<In8 iiiin8 
ojn.8. vv 0 I' n 0 l' il 8 udV 00UtN8. >v i I I 0 !' n 8. L 0 V 0 It u 1' ti >l 8. 
ki'O t! orioil8 viliioti8 <io Luoicononi ot ulii s^num s)int'O8. 

^otnm Iiulvoi8tut. ^nno dominioo inoui nuoioni8 1148 in- 
diotiono 3. In doi nomino ioiioitor. ^mon.

Copialbuch v. Riddagshausen in Magd. Staatsarchiv loi. II. Die 
Zeugen beweisen wohl, daß die Urkunde auf einer Synode ausgestellt 
wurde.



268

1150. 15. Juni. Gatersleben.

Bisch. Ulrich bestätigt einer! Tausch zwischen den Klostern St. Jo­
hannis zu Halberstadt und Michaclstein. Data Oaterslove 17. bal. 
Inlii in plona s^nodo 1156. incl. 13. ordinationis meae anno 

festes: de domo 8t. 8tepbani lü-po <Iee. (5onradns eam., 
Ilrinieus presb., i'5i<lerieu8 eusti, Dero <Iiae.; libertus al>b, 
ilrijusbui'AeNsis. liurebardus al)i>. ^Viinillolnil pensis, I'ivei xvinnx 
pat<>r mon. Datbemerslevensis, la neboldus patei' INON. 8lnl«n- 
iin!-nl>llk L;6N8l8, Dodosealeus j)iaep. ('alrlentnn nrmsis; VVerne- 

rus advocatus et alii t^uanr plures. Erath 88. Bischof Ulrich 
bestätigt einen Tausch von Beschungen zwischen dem Kloster Schönin­
gen und dem Grafen Otto von Valkenstein. In s^nodo boe 
faelinn eoram eeelosia nostra pvblieo in O ate r sIev e. Falke, 
lra<I. l '.orl). 760. Ist wahrscheinlich die Synode vom 15. Juni 115>O.

1150. 17. October. Halberstadt.

In nomine sanete 6t individuo trinitatis. 1^0 Ddelri- 
0U8 dei Zraoia Dalberstgdonsium episcopus. OuONl'niN nostro 
eonvenit 8oIIieitudini omnibus sub nostrs eura et obedieneia 
ciomino militantibus non tantum in presens, 8ed et inposterum 
paterna diliAeneia providere, notum 6886 volumus universis 
Ilalborstadensis eeel68ie fidelibus, rjualiter Vitus rle ILur- 
nestacl Aenere nobilis 6t lide deo devotu8 tres man8O8 et 
dimidium in villa, cpie dieitur botserebstede, cpios bene- 
lieiario juro et a me et a prodecessoribus mei8 lonzo tempore 
possederat, miebi resignavit. Dgo vere intuitu caritatis et ex 
petieione dileeti fratris k'riderici fratrum 8aneti lobannis 
prepO8iti, eo8dem man808 8anoto .loUanni baptchte ad utilita­
tem fratrum domino il)i famulaneium pro remedio anime mee 
oOtuli. k5t autem Uee trsdieio rata permaneat, I-anno epcheo- 
pali eam lirmari et in testimonium ejusdem tradieionch Irane 
eartam siAilli mei impressione signavi. Data II all) erst ad 
XVI. Kal. Xovemkris in plena synodo. Xnno rlominieo in- 
earnaeionis indietione XIII. Ordinaeionis autein mee 
anno primo. Dt Uii desiAnati testes: Debertus abbas do 
Dujesbureb, 0 u r e b a r d u s abba8 de Vi5 jme b u reb. 
Ve domo beati 8tepbani: (5onradu8 eamerarius, I^rideri- 
eus eusto», IIenr i e u s prosbiter, D u e ru uin uls pater monas­
terii in llatbemersle ve. budolfus eomes de ^Valtlrin- 
Zerotbe. poppo eomes deLlanel^onb oreb. Ibeode- 
rieus ministerialis de Dal^enstide, Ibeoderieus de
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Kilon8ti<lo nliüjuo <junm s)lur08. — Aus dem Eopialbuch de- 
Ioh.-Klosters sol. 129.

1159. Grüne Donnerstag und 18. October.

I. n. 8. ob i tr. b.AO Odolriou8 <Ioi Arnoin 8NN6to Ilnl- 
i)or.8tnllon8i8 ooolo8i6 0^i860pu8 bibri8ti sidolibu8 tum pro8on- 
I>8 c>unm iuturo otnti8 in poi potuum. I)un8 doeimn8 nnnm in 
!loi «stn'OotinAboi otll. nltoinm IN Xbbnni'otb, (sUN8 1obnnuo8 et 
b,itboriou8 do 8obou )uro lronolioii nnto n nobi.8 linbuorant, 
nol)18 rOKNANNVOrUNt, ON8(jUO sibl i8to 6t bonto .ändroo Ns)O8toIo 
n<! N8N8 iOAulnri8 vito, <^uo 08t in Xbbnn i otlr >6A6 por^otun 
trndidimu8. Hoo r68iAnnoio ot trndioio sUiblioo... M3 n08trn 
fnetn 08t j)ro86nto Idndollo oomito 86uioro do XVnIotinAorolb 
ot ^dollrortbo oomito <1o IIuoroninAOi otk ot >Vornb6ro do 
Voltllom ot totn snmilin no8trn <>no ml ob8ocjuium no8trum in 
00 NN dlimini ooulbixornt. IIoo OI'AO notn 0880 volumn8 
>»'080nti ot 8uooot!onli ooolo8io N08tro; ot NO c^ui'8 6N in 
,)08t0,'iim tomornro >)l'08umnt, bnnno ooolo8in8tioo oonbrmn- 
MN8. Hoo nuton, to8tnmontnm llntum ot oonlirmntum 08t in 
8inol!o MN ANN in fo8to Konti knoo 0UNNNA0li8t0 nnno 
INN INO INO INN

>1 0 k inlbotiono XIII.
Aus dem Original im Magd. Staatsarchiv. Abbenrode 1. (etwas 

beschädigt.)

1150. Halberstadt.

I. n. 8. 0. i. t. I^AO Odolriou8 tloi Al'noin Hn1v6t'8tn- 
<1on8i8 ooolo8io ÄNti8tO8. Xcl Koo,)N8toi'nIi8 emo 8oIIioitu<_linom 
noki8 n s)i'ovi80io omninm konornm (loo eonmi88nm cro6i- 
MU8, nt roliAI08N8 (!iIlA6Nt68 P6I'8ONN8 89notnm 96 (loo kono- 
plnoontom eonvoi8noionom M0l1i8 omnikn8 8tu<1onmu8 eonlil'- 
mnoo ot NO ii'l'oIiAio8Oi'nm inoui'8ikn8 bonorum <^uio8 nb^usto- 
NN8 vnlont ^orturbnri, lliliAonti ^ntorno 8oIIieituc1ini8 8tutbo 
oxpocbt ^rovicloro. t)unm ob rom notum 6886 volumn8 tnm 
s)iO86ntibu8 c;unm sutur'l8 t'bri8ti liclolibu8, ^uomndmoclum 
dooimnoionom in villn <juo 6ioitur OIi8morol1to oon8on8u 
no siotioiono Oclnlrioi nrobis)ro8bitori inXtblo vo88om srntri- 
bu8 in ki6c1nA08bu80n 8ub monn8tien profo88iono 6oo 8or- 
vi<mtibu8 liborn donnoiono oontulorimu8. ^1nn8um nutom in 
villn, c;uo dioitur 8utborom 8inAuÜ8 nnni8 VIII 8ol. porsol- 
vontom n ^rodioti8 srntril>u8 8U860^>tum ,uo 8u^rn momorntn

18
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deeimneione eeeierde in Xtdelev68ein eon8i^n3viinu8. Lt 
ne in p?680N6iNln vel in >)O8terunl nll3tenn8 indin^ntnr, >>3- 
Ainnm kgno 8iAiIIi NO8tl'i im>»r688iono jn88INNI8 601181^3311 et 
eorum nominn, (>nornm deo 8unt 36>3 t68timonio, 8nd86lidi. 
^r3tr68 M3^Ol'i8 60el68io: Loni'3(Iu8 63inei3rin8, drede- 
IN6U8, ö3ldexvinu8, Xn8elmn8, Ij e n r i 6 n 8. Iwin 
H6Nri6U8, dudolsn8, Holliern 8 3dd38 de Inpide 8t. 
!>1i6^36Ü8. Lodertu8 3dd38 (je Hnjn8dui'A. j) u I 6 jl 3 I'«I n 8 
3di)38 de ^VimododurA. Lr 6 d 6 ri 6 n 8 >n'6pO8itii8 (je 83N6to 
1oIl3NN6. 1ÜV6l'wi6U8 >)I6PO8itN8. d 0 (I 0 >)>'6s)O8itn8. Ooile- 
1ridn8 prepO8itu8. Lolc6ll3i'du8 >n'e>)O8itn8 do Idnn8xvi(i>. 
dndolsu8 6OM68. ?Os)PO 6OM68. d 6 l d e r t n 8 6OM68. 
^8ieu8. Lnred3i'dn8. Item dnreii3rdu8. Onnoe- 
Iinu8. XotdnnZU8. O»0(j 8i (>318 dein66j)8 3li<>!N8 Pi e8nm>l- 
86i'it inmnt3re violenei3, perpetuo dnne d3Ms)li3inu8 0X60M- 
mnni636ioni8 3N3til6M3to. Xetnm jj3jvei 8t3t. ^nno (jominiee 
ine3i'N36ioni8 )10L"d indiotione Xljj.

Eopi^lbuch v. Riddagshausen im Staatsarchiv zu Magd. sol. X. 
Die Zeugen beweisen die Ausstellung auf einer Synode, wahrscheinlich 
auf dec vom 18. October.

1151. 18. October. Halberstadt.

Bischof Ulrich bestätigt den Gütertausch zwischen Kloster Schönin­
gen und Graf Otto v. Valkenstein noch einmal in 3 perl 3 8^node 
NN8t!3 H3il)6I8t3cj 60I'3lN nnives8i't3te eeel68i6 NO8ll'6 in fe8lo 
d. s^uee, sw68sntikn8 et s3ventis>u8 i^Inroliione ^lilerto et Ottono 
eomite. Xetum ll3lbei8t3(l in pnblien 8^no<jn 15. Xnl. 
Nov. 1151 in(j. 15 in M3ZN3 8^nodo in se8tn b j.uee, >)C68i- 
(iente 666le8i6 knAenio pn>)3, 3nno 2. Ocinl» iei epi860pi. Falke, 
ti'3(j. Lord. 760. Die Güter, um welche es sich handelt, liegen in 
der Magd. Diöces.

1151.

Bischof Ulrich bestagtigt dem Kloster Kaltenborn einige Güter. 
Die Notiz ist in einer Urkunde von 1170 enthalten, worin es heißt: 
8ed sn'iu8 snetn suernnt c^uedum de d>8 3nno 1151. ind. 14. 
60I3M l68tidu8 8upi'38eriHti8; dort werden genannt: ^I3itinn8, nmj. 
domn8 slrnep. Lr^o dee. Lonr3<1u8 63m. H6rlnnnnu8 eu8t. 
jjinrieu8 86ol. Uodolju8 vieedom. Liideiien8, ^Iniljunrdur 
knnoniei. 8eZedodo ndd. Idl86nedurA0N8i8, Ledl»ertn8 IIn8
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bur^cn8i.8, siurobul du8VViinotcboburAon8i8,^doIbortu8 Lonrado»- 
b«ir^on8i8, VVuIcvvinu8 in 8^cb«>m abb3to8. Iiornb3rdu8 siraosi.in 
lval<lonl)oi n ot alii s)Inl'O8. Lx luicorum c^uotjuo ordino Ilurcbar- 
(Iu8 nt, liliu8 oju8 ibircbardu8 do Valbon8tcin. 6uroil3rdu8 do 
()uol'onvor<Io. I^8inu8 «In 11urnon8tollo. Lino do NorinZO. 
siruno do llaboborno ot alii c^uum ^llurimi. — Schöttgen und 
Kreyssig, 8cript. ot di^l. 2, 701, Die Erwähnung des Dompropstes 
Martin stimmt nicht zu 1151, da derselbe schon 1146 entsetzt wurde 
(5nn. l'alitbon868 bei Pertz 16, 81). Allein es könnte ein Irrthum 
in der Erinnerung vorgekommen sein. Da Bischof Ulrich als Ausstel­
ler erscheint, auch die übrigen Zeugen zu 1151 passen, so dürfte an der 
Richtigkeit dieses Datums nicht zu zweifeln sein. Jedoch muß dann 
diese Verhandlung auf der Gcünen-Donnerstags-Synode oder auf der Som­
mersynode zu Gatersleben stattgefunden haben, da sie noch die ind. 
14. tragt.

1153. 2. December. Gatersleben.

Bischof Ulrich bestätigt dem Joh.-Kloster in Halberstadt dessen 
Güter. Gemeinnütz. Unterh. für 1809. II. S. 358 ff. aber fehlerhaft. 
Wir geben daher die Urk. nach dem Copialbuch des Klosters 161.151.

In nomino 8Unoto ot individuo trinitati8. Lgo Odolri- 
ou8 doi Zraciu gancto Hulbor8t9dcnsi'8 ooelo8io opi8oopu8 tum 
,u080ntibu8 ljuam futuri8 Ebri8ti sidclibu8 in slorpotuum, 
Quoniam oorum, «;ui lootulum vor! 8nlomoni8 8pirituuli 3rma- 
tui'3 umlliunt, ossioium 08t OOOlo8iU8 8ibi commi8838 8UMM3 
vi^ilanciu tum robu8 «juani 8>nritalibu8 auAoro profoctibu8, ot 
oorum,^ui in oi8 doo militant, s ia 8oIIioitudino curam Aororo, 
,)i'odo6O88Oi68 n08tri II r a n t b 0 u 8, ^rnoulfu8, 6 ur - 
c ll ur d u 8 , U 0 in 6 3 l du 8 Iluju8 83N0t0 1Ialbor8tudoN8i8 occlo- 
8io vonorul)ilo8 6^i800sn occlo8iuin 83N0li 1olmnni8 in eivit3to 
n08ti'3, in (^ua dovotu8 canonicorum rogulailum numoru8 doo 
famulanoium, copioso fundabunt ot fundatam robu8 s)roprÜ8 
lui'^o dil3l>unt ot loligionom in oudom anlonti 8tudio infor­
mabunt. Horum oAiOAia faola ot oxomjala, c^uam^uam in dio- 
bu8 M3Ü8, c>uibu8 bumiliati 8umu8, ot anni.8. l^uibu8 maln vi- 
«Iimu8, minimo bou smccati8 no8tri8 cxiZentibu8 imitari valo- 
MU8, alonAO tumon 8ulutamu8, vonoramur ot Iaud3mu8, 
oorum«iuo >no lubori c^uodum euiituti8 assootu 388urZOndo 
oonA3udomu8. IXovorit orzo tum nro8onoium tsuam futurorum 
z>i3 in Ebri8to frutornil38, c^uod no8 csuossuo ju'o modulo 
no8tro in suodiotu 6oolo8iu ciuoounejuo oidom a prodo6688o 
ribu.8 ilO8tri8 8ou aIÜ8 1idolibu8 collatu 8unt, in ^O8torum con- 
8orvari cu^)ionto8, ^088C88iono8 «liloctorum siliorum no8trorum 
ibitlom doo 8ub regulari di8ciolinu militancium, tum in banni8 ot

. 18»
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-Ml'mLU'UM 6UII8, (jU3M IN predÜ8 6t M3N6ipÜ8 N08tl'3 3U6tO- 
ritute 8tgbilimn8, et ne nli^ui'8 temerurio 3U8u «piie^uum ex 
6i8 akslienni-e vel 8iüi u8urpure ub8^ue 8inoduli uuetoritule 
PI68UM3t, 8uü 3n3tüemuto interdieimU8. ?088e88I0N68 vero 
preßte 6eel68ie, cjU38 in pre8enti 8eripto lirmumu8, 8untüe: 
?3roeki3Ü8 eeele8iu in VVulüen8tide eum omniüu8 eju8 
pertineneii8, oeto 8eiüeet m3N8i8 et dimidio in eudem villu, 
et deeim3 in 0ere8eim. In Kidepe duo mon8i; pretereu 
deeim3 in UelAentüorp, duo m3N8i in Oevene8>ove, 
VoIIi6886M UNU8 M3N8U8, Hunden68love novem M3N8i, 
^leindorp tjuincjue mun8i, ^ientüorp <Iuo nnmgi. kon- 
stide viginti quutuor, eum doeimn totiu8 ville et cIu3ÜU8 8il- 
vuÜ8, in IüinAil8tide äilvulum unum, in I^i^entüorp 
86X m3N8i, LrAix8tide UNU8 M3N8U8, decimo in ^Vitüe- 
üurne, in 6otÜ8ere8tide deeem et oeto m3N8i et dimi- 
diu8, in ^ViAenrotüe juxtu LtuterünAeüureü unu8 M3N8U8 
et dimidiu8, in 8ultüen undeeim m3N8i et dimidiu8, in 
Ortüen dimidiu8 M3N8U8, inVVo8terüu86n (pün^ue mun8i 
eum 8Üvul3, 8ÜV3 66l'um, c>U6 01 owe voeutur, in O8ter - 
Kurnelcere duo m3N8i et dimidiu8, in ^Ve8terüur neuere 
86ptem m3N8i et dimidiu8 eum rpiin^ue 8iIvuÜ8 et vineu, de- 
eim3 ^uoljue ip8iu8 vinee, in Oldenrotüo duo m3N8i, in 
VV68t6rkir86lev6 quutuor m3N8i, in lüetü sorde c^uin- 
deeim msn8i', tkeloneum 83Ü8 ex p3ite in Ime soi-o. — Oui- 
euncsue initui*  predieti8 fr3tiibu8 üdem 86i vnveiint, eo8^ue 
8ive eorum re8 csritutivo uüoetu defenderint, üenodietioniüu8 
domini üie et in futuro repleuntur; c^ui vero üi8 eontrnrii 
extiterint, uleionem divinum M8i re8ipi863nt, experiuntur. Ot 
untern üuju8 puAine exurueio r3t3 et ineonvul8U permuneut, 
8iAiIIi no8tri impre88ione et 666l68ie 38tipul3eione eorroüoru- 
mu8 et munimu8. — Ifu^'u8 rei te8t68 8unt Lrpo dee3nu8 
M3^ori8 666l68ie, kritüerieu8 6U8t08, ^1ur6W3rdu8 mu- 
Zi8ter, Keinüurdu8 83neti konifueü prep08i'tu8, IIenrieu8 
diueonu8, Uermunnu8 8uüdiueonu8, Kverwinu8 llutüe- 
mer8loven8i8 prepo8itu8, Oode863leu8 Xuldekrun- 
nen8i8 prepO8itu8, Xrneüoldu8 8.tu t e rl i n Zeü u r A en- 
8i8 prepO8itu8, Lodo 8eüen inA6N8i8 prep08itu8, et c^uum 
plur68 3>Ü, (jU08 Ül6Vit3ti8 6UU83 non 8UÜ86rip8imU8. l)ut3 
O3tüer8love in plenu 8^nodo csuurto ^onu8 Oeeemüri8, 
^nno in63rnueioni8 dominiee ^oL^Oni«.

1163. 18. October.

Bischof Gero bestätigt dem Wipertikloster in Quedlinburg alle
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ihm zustehenden Zehnten, Xetum nuuo 1163. iud. 12. 15. Kn!, Xo- 
veinl)ii8. Oeio, dei ^rntin l!nll)6i'8t. 86(!i.8 opi8eopu8 
8iiU80iip8i. I^o Unldovviuu8, dee. 0. 8tep!>nni 8u1)8eiip8i. 
s'^o l'Hdorieu8, tsio83urniiu8 0. 8lepsi»ui 6t piep. 8t. pnidi 
8ut>80rip8i. K^o Xn.8UeIlNU8, prep. 8t. Uonilneii in Ku886n!eid6 
ot 8t.-(n'rinei in liinn68vvio 8u1)86rip8i. K^o 1)ietmnru8 63N. 
6. 8tOs>I>3ni 8ui)8011^81. IÜAO 8isric!u8 deennu.8 8. Online 8llk- 
8erip8i. Erath eod. t)ued!. S. 91. Das Datum beweist die Aus­
stellung aus einer Synode. Die Zeugen weisen auf Halberstadt als 
Synodalort.

? Um 1165. 29. April. Halberstadt.

- Bischof Gero borgt vom Kloster Huysburg 200 Mark Silber und 
verpfändet dafür Güter in Ellenstedt. Zeugen: Der Domprobst Rein­
hard und die Domherren- Balduin, Ditmar, Rudolf Vicedom; Eon­
rad, Anselm Propst, Friedrich Custos, Wolrikus Propst, Odo, Hermann, 
Edelgerus, Otto, Friedrich, Poppo, Marquard Schulmeister. An Laien: 
Pfalzgraf Friedrich, Graf Poppo, Graf Albert, Graf Konrad und Graf 
Sifried, Noherus, Willerus, Ericus. — Neue Mittheil. 4, 1. 13. 
Die Anwesenheit so vieler Grafen macht es wahrscheinlich, daß die Ver­
handlung auf einer Synode stattfand; auffallend freilich ist es, daß kein 
Prälat von auswärts als Zeuge erscheint.

1170. 18. October.

Bischof Gero bestätigt dem Kloster Marienthal die Dörfer Eschen­
rode und Lodike. Xeln 8imt siee et 8eriptn per innnu8 mnAi8tri 
.Io!i!mm8. .^nno 1170 inc!. 4. 15. Kni. Xovembii8. Zeugen: 
Iioiiiluinlii8 prep., ?lo<!oiieu8 dee, 0onrndu8 enm., Odnlrieu8 
prep., Xii8liolmu8 pr6p., ()<!», Krodorieu8, kodc>IpUu8, >Vorno- 
IU8; Uiiresinrdii8 >lo VnIliOU8tO^N6. 0oin68 11OA6IU8 vieodomi- 
IIII8 ot sinter 8IIU8 0iiresinidn8. IIiurieu8 do 0gter8l6V6, 
Ikeo(!ol ieu8 de !In!<eu8tede et tiliu8 e^'u8 I1enrieu8. XVerne- 
ru.8 8o!nd1etu8. I!eui ieu8 de 11ave!i68borA. Isl6oderi6U8 öru- 
U08. v. Heinemann in Neue Mitth. IX. 3. 47.

1178 28. Mai. Oschersleben.

Bischof Ulrich bestätigt dem Kloster Hamersleben seine gesammten 

Besitzungen .^etn 8,mt siee nnno 1178. ind. 12. 5. Kn!, lunii
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in pn k I i o n 8)s n o d o Ososi o im I o v o, pro.-ddonlo onllml. oool. 
^loxnndro pontilioo, tomporo i'iidt'iioi p,Io!'io8! imptnntori^. 
Zeugen: Iioinnru8 rnnh prop., (?.omndn8 <Ioo. mnjor, t'.onrn<In8 
onm., IIioo<!oi iou8 j)iop. 8t. Clurino, VVoi norri8 pios>. <Io Uo8- 
8onlovo. ^N8olmu8 prop. 8t. Oirinoi. AInjoro8 onnonioi: Hon 
rion.8 k'rnnoo, Imitsioriou8 do Ilortliil^o, Undolplm8 do IInkon- 
8todo. 6nrdolplni8 8nl)dinoonn8, Oovolinriln8 ot ^<IoIt)OI tl!8 
pro8t)itor. ^In5;i8tor I^ndolplni8 do Un^dolmrosi. 1Iiiolmnrn8 
pi on. in Vnllobilvo. IIioodorion8 nl)l>. clo llil8inobn> < I>. Itom 
I)oldu8 nid), do lln^lniroli. 0onrndo8l)nrZ0N8i8 nl>!>. (lovo- 
Iinrdu8. vo Hildo8lovo Unrtl>o1du8 nI)I)N8. 8i»itln8 nol). do 
UnIIon8todo. IIormnnnn8 prop. 8t. Iolinnni8.'1ol>nnno8 propO8ltN8 
do 8ooninAo. Ip8!N8 looi prop. IIonriou8. IIo8to prop. do 8lo- 
torlin^Uo. Unrolinrdu8 prop. 8. ^Vlpoiti. 1ivorl)nrdn8 nl)l). do 
Impido 8t. ÄIioIinIioÜ8. iXot)iIo8 Inioi: Idndo1plni8 mnj. donni8 
ndvoo. Oi itlioiiou8 clo Ilnlconborno. Odnlrion.8 do ^Vitin Iinr^- 
L;invin8 ot srntor oju8 LAoIoIfn8. Otto <Io ilorlliil'.o. Odnlri- 
OU8 do Ilnmoi slovo. 0Inl8tinnu8 do ^mvordo. 1'Iiidoi I0N8 <Io 
8i^oi'8lovo. O^oII)oi1n8 dd ?>ionllioip. ^ini8toi inlo8 000I0810: 
Il>oodtniou8 do 1InIvON8tid6. IIiiAoI<In8 <!o t)non8ti'do. IIon- 
II0U8 do 0don8litio. iloniion8 ot I'i8l0 llo lülvollioi< t nlü 
«pium ;)IniO8 ^i'ii Iiono8ti tum do 0I010 «pinin do popido. — 
^euckfeld, mit. ^IioI>N(d.8t. 37 II'. Kunze, Kloster Hamersleben S.
6, beide mehrfach fehlerhaft. Copialbuch Ovi. l'ol. n im Staatsarchiv 
zu Magdeburg.

1179. 11. Juni. Gatersleben.

Bischof Ulrich bestätigt dem Kloster Kaltenborn seine Besitzun­
gen und Rechte, ^eln 8unt Iiooin 0 nto 1 81ol>on plono oon- 

eilio 3. Id. Innii nnno 7^79. iml. 13. IInoo omiiin sunt 0011- 
fiimntn nnno pontilioulu8 noktid 31. ot iodiln8 no8ti i in opi8- 
oopntum, n <jno tompoi'o 8oi8mnti8 ^)^ optor otioilionoinin 80«Ü8 
Npo8to1ioo 0088NI 0MN8 NNN08 17, nnno 3. OOI nm Il!8 tO8tiI>II8: 
Ilmodorioo mnj. inop. Oonrndo prop. 8t. Cimino ot l'nnli. 
^Vornoro pinop. 8t. Honisnoii, Ilioodoiioo, Uudolplio, t'.nr- 
dolko; öornlinrdo ;)rop. 0nldonl)mnon8i, Ilioodorioo mnroliiono 
ot fratro epi8 oomilo Dodono, Iluresinrdo bnrui^invio lUn^do- 
s)urA0N8i; Ottliono do Vnllcon8toin ot n!Ü8 s>1miI)N8 tnm olori- 

oi8 spinm Inioi8. — Schöttgen und Kreyssig 80i ij»t. ot dipl. 2,701.

1180. 20. Juni. Gatersleben.

In nomino 8nnoto ot individno tinnitnti8. lii^o l^Irions
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dei giueiu 89N6lo Il9lI>Ok'8t9doN8i8 660I08I6 epI86OPU8 tum PI 6- 
8entil>u8 1PI9M suturis Llirisli lidelilois in perpetuum. lstim 
piodlis 6t 86llieionibu8, <PI6 nolns Il96t6NU8 9 primordio nostri 
pontilie9tu8 imminent, in66889nter exterremur, nieldlominus 
tnmen eure gregis dominiei sollerter invigilure so seeunduni 
episeopntus notuni superintendere tenemur, P9tern9 it9l^ue 
pietste et pi9 pnternitnte pro nokis eomniissis solliei'ti, dilee- 
t>8 liliis nostris s>ilili^N8 89N6li .loliunnis in eivi'tute nostru 
siro roeuperundn (repornndn?) ipsorum ponuriu, s^ue ex inopi- 
nnto i'neeniliorum eventn lnerimnln'Iiter et Perm irreeuperutil- 
litor 96ei<Iil, cpinsi (? A <Iuo minutu eum puupereulu seeun- 
dum temporis noeessilutem pro modulo no8tro in gg^opkilu- 
eium Domino mittimtes, deeimnm novolis silve, c,ue dieilur 
Ilise et MNN8NM «limidium in villu, <pie uppellutur lietlr- 
loge, eoneessimus, «pintenus eudem eeelesiu beneluetorum 
suorum eommemorueione ugenle orueionum 90 eeterorun; 
miserieorilie operum purtieipes siinus. Contulit insuper pre­
sto eeelesie «piidnm mini.sterinlis noster nomine W i eli9 rdus 
«Io ^spenstide enm eonsensu Imredum 8norum m8N8um 
imuln in V1II9 <pie 9ppel>9tnr I^ientorpk pro nepte 8U9, 
<ple inil)i enm eeteri8 I>one8ti8 96 reIiHo8i'8 ineiu8i8 6ie ne 
noeto <ieo snsnnl9liir. 0nmi9 i^itur, t,ne 9 noki8 9ut 9b HIo 
8en eei9in 9 <pnlm8enn(jue ti6e!iku8 pro remeäio 9nini9inm 
8N9l'um memornto !oeo eollnm et 9nnex9 8iint, 8>ve ip8orum 
s,9trnln intln8tiin <>t 89^9eit9te 6eo opitul9nte rm^ui8it8, it9 
i^9nni nostii 9netoiit8to et 8iAiIIi n08tri impre88ione 1irm9mn8 
9tlpie 8t8l)ilimn8, nt 0MIN8, <^ui cpmlibet ingenii 8ui enlli^itnte 
9i> enciem eeelo8i'9 89neti .Iotignni8 elongnre, niiennre nititnr 
et 9k8tr9!iei <>, ex «Intn noln8 lie8iiper pote8t9te 6rm9 et in80- 
Inkili 9n9t!ielN9t>8 innoilneione >i8lpm ncl eoncUgnnm 89ti8l'9e- 
tionein ii9'etitli8 lenentnr. ^et9 8unt Iiee 9nno dominier; in- 
691119610018 I^o('pxxx, 9NN0 tertio reditn8 n08tri p08t 86i8M9 
univer89>i8 eeeie8ie, pnti e ^Iex9ncli 0 p9p9, regn9nte kriderieo 
imperetore, s;re8entd)n8 661901 et 98tipul9ntiku8 ex eeteris de 
Inrg9 eleri et populi multitudine Nonrod0 deeuno M9^'ori8 
eeel68io, ^delberto, Oevekurrio, lleinrieo ejusdem eeelesie 
pro8t)iteri8, lleim-ieo, Uotlioilo, dineonibus, I. iudolso 9dvo- 
69to, r i <! e r i eo ile II9 rtk i Ice,Le 8 9ri 0 profeeto, üenrieo 
do iIen 8 tide, tl e rtu i t 1^ 0 de VV i de r 8 ti de, erner 0 
et l" rideri eo de Ouonstide, 8ige^9rdo pineerno, 
I^iderieo d9pilero et 9>Ü8sjU9m p!uriku8, csuos 69U89 bre- 
vit9ti8 ot)M!8imu8. t)nt9 09t6 r810 V0 VI. ksl. ^ulii, indie- 
tione tertin deeim9.

Copialbuch des Klosters St. Johannis in Halberstadt kol. 161.
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1183. 2«. Mm. Halberstadt.

Bischof Dietrich: (mm ounotu O6olo8i3irim tum pro8pe,n 
r^uum 3dvei83 in munise 8 ti 8 o o n v e n ti 0 u 8 et 8 inolli 8 
terminentur et ^uuec^ue noeivu nuetoritute et rutione leeitlnn- 
tur, notum sueit, <pmd I^verlt3rdu8 udO. s.3pi<Ii8 8t. ^Iie!iueli8 
in PI686Nti3 totiu8 oonvontu8 in 8inodo Ilnlbei 8t3tlen8i 
13. Kni. lunii montem (juendum per eonenmbium 3e<pi>8ivit. 
Der Bischof uuetoritute 8N3 et srutrum 8nornm rolmrut ^etmn 
13. Kat. lunii in -sinodo 1183, ind. 1. Ie8tO8 de <lomo 8l. 
8teplmni: 0onr3du8 deo., Oero, ^N8kelmu8 vieedon«., ^Verne- 
ru8 prep 8t. IZonisueii, 1riderieu8, I(tidolsu8 et eeteri enno- 
niei. l^udolsu8 8nmmu8 3dvoeutu8, ^lOero de 0i8onrotlle et 
ulii eomplnre8. Erath 102.

1184. Grüne Donnerstag. Oschersleben.

Bischof Dietrich bestätigt dem Kloster Kaltenborn die Güter, 
welche sein Ministerial Bevo geschenkt hat. ^etn 8unt liee/V86lier.8- 
leOen in ooenn domini plenu 8^nodo, 3nno 1184, 
ind. 2. Zeugen: onnoinei M3^or'i8 eeel. 0mn>3du8 clee. ^N8liel- 
mn8 vieed ^Verneru8 pruep. 8. Donisneii. Windei ieti8 eun. 
^ll)ertu8 M3g. Oevel)äi'du8 03N, Ilieoderieti8 nOi). de Il8inel)u> u;. 
Itndolplm8 3!»!). <lo ^Vimedebmn;. ^inoldn8 de Hler8el)ur^. 
11onrieu8 pruep. in Iludemm^leOon. 1lorlnunnu8, ,»i3ep 8l. 
1oli3nni8. lordnn pl'nep. de 8e1renin^en. I^niei: eome8llov- 
er de Imuenker»^, 8i1l'iidu8 de ^rneOnrein Otto eome8 de 
V3leIv6N8teitt. Kndoipltu8 <Ie Oer8doil^ I>utiolpl>n8 «!<; >8ltd)en, 
L3083reu8, Heinrien8, A1ein^otn8, 0oin3du8. — Schöttgen und 
Kreyssig, 8eript. et dipi. 2, 703.

1184 27. Mai. Oschersleben.

1. n, 8. i t.'t!leoilerieu8 divi'nn (uvente elemenein Il3>t)Lr8t3- 
den8i8 epi86opu8. — iXotnm s3eimu8 univeridtnti liilelinm tnm 
pre86neium csnnm s'ntnrornm, r^uod pro «ieOito not>>8 eommi88i 
i6Aimini8 oldoio pnei et ntilitnti 6e6le8i'3iukn inteinlero et de 
medio eurum di886N8ione8 et 863ndni3 tollere eupionte8, enni 
eontrovor8i3m et litem, ipio intor vener3l)ile8 srnlie8 no8tro8 
^N8viimum vidolieet rn3^ori8 666l68ie eunonieum et vieedomi-
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UUIN ot, 08toUOIU 8tutOl'Ii^I>Ul'AON8OlU s)l'Os>O8itUIU ^l'O (>U3(l3lN 
(!) 3i'olmli30ou3tu iu (üullouou ^01' 3UU08 08t, l>Iul'iiu08 30- 
titntu, uuotoio (loo 3<I Bonnin ^3oi.8 ot oouooi'llio tuli 8i«^liliolU 
INOllo, ul, (Iilo0tu8 sl'utoi' UO8tOI' Xu8oIlNU8 viootloruiuu8 s)IO 
doi 3IU0I0 ot u08ti'0 iutol'voutu 30 8 tu to 1'1 i A t) u I0 U8 i 8 
oonotui (lilootiouo 30 (a^?) I'o^otioiouo ^I'okuti 3ioIii<Ii300N3tu8 
0088310t ot U08 oum i^8il18 OON8OU8U ouncloin 3vollidi300u3tuui 
lu-oj)()8ito O8toui I'000AN0vimU8 ot 00U8i^II3VlMU8, ut 
OlUIII 3iul>i^uil3to ot ooutl'3(Iiotiono I'OlUOtri su'osuto pl'O^O8ltO 
8UI8I1U0 8U000880I'iI)U8 1N3U03t iu s)oi'l>otuum. Ot Iioo U08tl3 
onliimoio ox IlOO uuuo ot (Ioiuooji8 I'3t3 iu3N03t ot iuoouvul83, 
uuotoiitnto doi omuHotouti8 ot t) koti'i ^I'iuois)i8 3pO8toIoi'Uln 
U08tl'0 (>UOl>UO Imiino 00nlil'M3MU8 ot O31'l3N1 Il3N0 iudo 0011- 
80IlHt3IU 81^1'IIi U08tl'i iu^uo88iono 8IL;N3I l ju88IMU8. Ontn V.

.luuii 080 II 01'8 I 0 V 0 iu AOUOI'Uli 8 iNO do, 3UU0 
douunioo in03I'N30ioui8 ^lOOOOxXXUlW , i'!tl. II. j)I'080NtiIM8 ot 
ooi>8ouoioutilui8 <Iouuni8 iu3joi'i8 000I0810 030001018 EoiU'ndo 
doonno, luodoi'ioo 60 Ilui'OoolvO, ^Vaiuolo >uopo8ito, VV31- 
doll'o 8utuliuoono, Oovoluu'do sU'08l)itooo, ^Iliorto II13Li8tl'0, 
'I IlOOtloi 100 3i)I)3to <Io Il8inoluii oli, Ito^bolllo u^Iiuto <!o llu- 
jo8bulol>, IlolU'ioo s)l'OPO8l'tO <Io Ilullomoi 8lovo, II311N3NII0 s)l'O- 
I>08it0 llo II3MOI8>OVO, ^oi'iluuo I>i o^08ito clo 8oouinFO ot 3IÜ8 
<jU3UI >)Iui'iIlU8 >3^018 (,U3IU oloi ioi8.

Oo>». 0X3, (Stötterlingcnburg) sol. I. Gleich darauf folgt die 
Uebertragung des Archidiaconats Osterwieck ans den Propst von Stöt- 
terlingeburg durch B. Bollrath auf der Grünendonnerstagssynode zu 
Halberstadt, leider ohne Jahr.

1185. 1i). Juli. Halberstadt.

Bischof Dietrich beurkundet, daß voiioi'ul)ili8 si ntoi-uo8toi'Ooi'o 
ju'o 8U0 ot tinliuiu 8U01UIU llu^oltii ot I»olloiu8 do 8ol>ooli- 
^vi>5 vil'oiuiu uolüliuiu 4 iunu8O8 in 'I'Iuiiloit oOtulit I>. 8to- 
s»!l3II0. Ooüuu j>08t Iixu'tom 8U3IU Ilotlo 3tüiuo 8U^0I'8t08 00- 
13UI uol)i8 in I'uioiou 8^nn<lo II 3 I !> 0 1'8 t3<> oolol^!'3tu 
I'utiuu Iinlust., Es wird die Art des rumivoi'831'ium bestimmt. 
Auch die Schenkung von 4 Hufen in Ii 3sti>8totlo an den Dom, die 
von Gero geschehen, bestätigt er. 1'o8to8: Xii8oliuu8 mujoi' jirosio- 
8ltU8. l''l'i<lol'iou8 <Il3eONU8^. ^Voi'UOi'U8 j)I'3OPO8itU8 ot OU8tO8, 
0olU'3lIu8 03IU0l'3I'iu8, IioiN3I'U8 8300I'(I08, O3v<lolsu8 8uI)(Il'300- 
UU8. Eoi1!'3c!u8 I>I'O>). 8t. Gulino, OoioI(Iu8 8uI)(Il300NU8, Oo- 
volmnlu!, 83000(108, ^tI(oIi)OI'tU8 8300l'llo8 OtlU3Zl'8tOI', Loui'3- 
(Iu8 (II300NU8, I^urlolfus 8Ul)l^l'300NU8, I!ui ost3I'(Iu8 8ub6l3OONU8
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1'Indoi'ion8 nl)I>n8 Il8<'indnil r;t>n8i8, It('inI>oI<In8 nl>l>N8 I!n^i8l>ni- 
^t'N8i.8, ^loxniul«')' nI)I»N8 do VVimodtltln.^, lu inonoltlll8 nI)I)N8 
<Io t.ocolxo, ^tlndnr;n8 >>i t ^081108 «Io Ixnldoninn Nt', lloi'ornnn- 
lii>8 ,)l'Os> IInnioi8lovon8i8, .I<;r<Innu8 s)ios). <Io 8ol)I<oni^l^o. 
I.nioi nol)ilo8: Ilodo <io 8olvolxxvi>;, 6nrol)nr<in8 do ^Inn8folt, 
Zrnoldn8 do 8oleoiomt)oleo, Ilolii,vvion8 do Iton8tido, VVornorn.8 
t!e 8tol<oi)im, 4rnoldu8 <lo ^lo^inllioi s>. )Iini8toi inlo8 : tX>8Nl'in8. 
I!<i^oI(Iu8, ^i'i<Ioi'iou8 do Ouon8iido, (amomnn do 6ool)lo8om, 
IIolnion8 ot Im-dnn <!o I.oi'om, VVioI)ni<iii8 nvnnonln8 oorum, 
Iiollinmn8 <io oivilntd. Xotum 08t Iroo Ilali)oi8tnd in 8i- 
nodo >> n l>I i on nnno «lominioo inoni nnoioni8 ^so^vs ^x"xvO. 
ind. xiiii Ixnl. ^«i^u8l^. In nomino tloi. dmon. (inel. III.)

(Hp.. o. lol. 24- und 217. Orig. Stift Halberst. XIII. 7.

1186. Grüner Donnerstag. Halberstadt.

Bischof Dietrich bestätigt das St. Thomas-Kloster in Halberstadt, 
^olnm 08t nnno 1186. iiul. 4 nntt' ooonnm domini in >)Ionn 
8 no «Io IlnII)or8lndt oololmntn. Zeugen: Zn8olmn8 mnj. pro,). 
I'i iiloi ion.8 dino. s!onin<In8 onm. ^oooldns <Iino. liovc'Iini <In.8 
8N0. dlt)6i'ln8 mn^. t^onindii8 dino. I.ndost>Ini8 <Iino. In'idm'ion.8 
8nI)«Iinoonn8. I!moI>Nl<IlI8 <lino. IIoi'N>NNNN8 >>l'NO>). 8. .Ion»lti8 
in oivitnto. Iloi INNNNU8 ,>lno>). in IIninoi8l<>vo. 1oi'dnnn8 >>ino^. 
in 8olionin^o. Ilioodi i icn8 nid), in Il8onot)ni r;. Itoiinl>I<In8 
nl)l>. in Hni8l)M'^. — nI)I)N8 in ^VimotlolnilIlnnldu8 nl)l). in 
l^uttok'6. I^nioi nol)ilo8: IIo^oi n8 <!i^ »Olti^ooodo. Inxlolsn8 
ndvoonli>8 ot >Vornoiu8 Irnl<'i- ost>8 ot 8il'i'idn8 >)Ntiim8 ij>8o- 
I'MN. (MM08 IIoni i( U8 <Io lilnnol^onlnn,LI. I'i i<!< l ions do 6o- 
^0N8toin. Hn vvinn8 sl<> Ilndoidovo. I'ii<Ioi'ion8 do ^Vitlo8lois) 
1>lini8toi'inlo8 (.N08Nliu8, Iloniioil8 <4 IIt'I>vioN8 <Io I'dlon8todo. 
Iln^ol<lu8 sN'Nos>X lN8. I'ü illol ioiI8 tlo ()non8lido>. I!<>l1oI<IlI8 
do lloiodoi's. ^Ivorion8 onmoinrin8 oto. Lcuckfcld unli'j<>. NNIN- 
mnrine S. 94.

1186. 28. November. Halberstadt.

Bischof Dietrich bestätigt dem Kloster Hamersleben einige Güter, 

doln 8nnt Iioo nnno 1186. ind. 4. Dnln IInII)0i8lnd 4. Ixnl. 
DoooininN8. Zeugen: Xn8olmn8 s>ro>). innj. oool., ^dols)oiti>8, 
l.ovol>ni dn8 onn, ostl8tl<!>n oool. XdoIo^N8 >)> < >>O8itN8 do Ixnl- 
donimi'no. IIoi N)SIlNU8 s»I'O^). <Io Ilnmoi 8>ovo onm si nll ilni8 
8ui.8 f.nidi^OlO, XloxnndlO 6t liom'ioo. I.nioi not)i>68: luovvi-



27;>

NN8 «Io Unststonlovo. lIoi'INNNNN8 sto Innlien8tistste. )IilN8tO- 
linier eeele8ie: I'Iliost«stfn8, l!oi ll>oliln8, ( .In i8tinnn8, st()Imnno8 
<Io tlntei'.-stovo, 'I Iioostoi ien8, I'oelionlnn'stn8, Iioinr;<)ln8, äVoi no- 
I'U8, /Vlvoi'ien8, I' I i«Ioi ien8, Inii<Ii^Ol N8, Istiiotin-I'N8 et rstii s)In- 
i'68. Leückfeld, mit. IxutlonI). 107. Wahrscheinlich ist diese Urkunde 
auf einer Synode ausgestellt.

118!). 10. Juni. Gatersleben.

Bischof Dietrich bestätigt dem Kloster Kaltenborn einige Güter, 
.äotn 8nnt In o MINO 1)80. iinl. 7 in j)Ionn 8inollo tin toi 8- 
levon.stnlnin 0 n toi'810 vo n. Zeugen: onnonioi lnaj())'i8 oool. 
in IInII)0l'8tustt )Vn80ll7)N8 j)7'0p. Ooni'. ^)i0s). 8. plurio 6t 
8. I'nnli, >Voi'NOI'N8 Pt Os). in Uo88olovo, U o INNI N 8 orrn. 
(1 0 V olini'st I^"', /V st 0 I 1)0 I tlI8 , Om (Iost)Ini8, Ooi'()Istn8 0M7O- 
niei. I Ii 0 o «10 I'i 0 n 8 rrlil). in Il80N(st)ni'^. I'N inonol«ln8 nist), 
in tio/oolen. sollst ols)lll!8 PI'OP. in (mlstenl)OI'N. Otto s)7'6p. 
in t'.oi i)8lnt. Otto s)i'0s). in IIm'poni stosto. Uoinlmi'stii8 6t 1-0- 
stei'N8 onnonioi in (^nlsttnst)oi'N I^nioi: Honiion8 60IN08 sto 
lilnnolvonlnn r;Ie. /V st 0 II>0 I't n8, <Io 11nleoni)oi'no. IIoniion8 
sto Distilorsto, ot sinter osti8 8is>'istn8, Lei ntini'stn8 et I^I isto- 
I'i0N8 <Io H0I80I0VO, I'st'istoi'icn8 sto Oi'stini. InistoIsst)N8 (Io Ol- 
(lon. — Lentz, dipl. Stiflshist. von Halb. S. 314.

Bischof Dietrich bestätigt dem Kloster Kaltenborn einige andere 
Besitzungen. vVeln 8nnt Iioe nnno1180. inst. 7 in plonn 8V- 
n o st 0 tlntoi'8lovon, 6. Ist. .Innii. Zeugen (außer den oben gesperrt 
gedruckten): t!:n'st<st>>Iin8 als vioostoininn8, unter den Laien: !>osto 
6l (lnnt)rolinn8 sto (no^i^, st'Ii6ostoiien8 ol C.oninstu8 ot nlii 

I^NNIN >)Ini'O8. II>i<I. 317.

? 1104. 27. December. Halberstadr.

I. n. 8. 0. i. t. t>NI<Iistfn8 lloi Minoio II.'stI)OI8lnstoN8i8 
eoolo8io e>>i80o>M8 in >>OI jielmiin. -Vst nnivoi'8Ol'nni tstnN8ti fisto- 
liinn onj)inni8 ,)oivonii'o notioinin, ijnoil onnonioi Iionto iVIniio 
in IlnII)0I8tnst (^08Nlio 86nltlioto sto I olni8 660lo8io 8ni> N08tl'N 
6()N80i0N0!N in tnnlnm oontnloi nnt, (jnost iston) 0. sto 8N0 loosto 
NNINN NINN8NM in Ilcn'noI^OI'O XI 8OÜsto8 8()Ivonton) 6NIN NION 
et oinni in8lioin onni^i ot villo I'xeositn nstvoonoin nobi.8 I68i- 
E^nnvit on oonstioiono, nt onnstoin INNN8NN) 6NN) 8IN8 >)0itinen- 
0Ü8 ooele^io 8NN6to istni'io >N'O n08ti'i8 ot I. 8N06l'stoti8 s)iesnte 
ooelo8io onnonioi ^eoenti8 olsei'i oinu8. Onost <^nin nnimo loei-
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MU8 libenti, ne (piis illii'I ignorare aut infringere possit, tiane 
testiinonialem paginain conscrilii ii>«Ie pissimus et nostio 
sigillo eonsignaii, eundem mansum cum omnilms mansis et 
bonis occlesio sancto ^laiie, <juo nunc liabot et in lutu- 
ium deo domino propicio racionabilitcrconse<p)etur, sub nostro 
episcopali banno comprobondontes. lostos bujusroi sunt: (?on- 
radus major s)repositus in Halt). >Vernborus decanus. Oon- 
radus camerarius. Obicus scolasticus. Ooroldus cellerarius. 
Xbbates: bertoldus <Ie Ilsonoburc. lloinrious do Ilu^sburc. 
tloinricus 6e Oonradisburc. bridericus decanus. (?onradus, 
Iteinbardus, Ilunoldus sacerdotes et totum capitulum sancto 
Clarie. ?repositi: bvirbardus sancti .lobannis in civitate, 
l^rvvinus de Ilabolingo. Ibiodericus de 8cbeningo. IIunoI- 
du8 de Drubibe. Xobilos: oome8 Ileinricus de liegenstein. 
I.iudojsu8 advocatus. Otto, Iloriuannus fratres nostri carnales 
de llartbibo. Musterndes: l'Iiiodoricus de 8omei inge». Iloin- 
ricus de bilonstido. brodericus dapilor. ^Ivericus cainera- 
rius bernbardus pincerna. bVodericus de 0ueu8tide. ^Ver- 
iierus ^>uor. Iloitluamus ot alii <,uam s)jm-e8, ^eta 8<mt j>ee 
mmo domiuiee i'uerui>ueioni8 ^I"eOx°eIIIIto in eeelo8ia 8aneli 
.IoIilUmi8 jlalj)er8tad eadem die 8eilieet t'o8to 8auoti .Ioliaimi8 
evaur»eli8te a uot)i8 eon8eeiata.

Original im Staatsarchiv zu Magdeburg Stift l). >Iac. 20.

- 1185 (Halberstadt?)

I. u. 8. o. i. t. Oardolfus cjoi Minoia l!aIj)ei'8ta<j(M8i8 epi^- 
eosiU8. lXotluu 0880 voliimu8 Iain >>it!80iiti8 <>»am l'utiui t<>m- 
s)0li8 jidoIi'I)U8, <>uod eeole8ie uo8ti o duo miiii8lei ialo8 8isii- 
(ju8 8ei'Iieot et >VuIsoi u8 Oater oju8 mutuo 8il>i eou8euoiou 
t68, (luouiau) alter altoi iu^ Iioio8 oral, de patrimonio 8uo 
truellam prodia oeele8ie Ooato Ilario in civitate pia) remedio 
animarum 8uarum eonlulorunl, pro(lece88ore no8tro t'oliei8 
inemorie leoderico opi8copo annuente Oannmpio 8uo conlii- 
mante. Lontulorunt autem lieo prodia: 8ilvulam iuxta Oii<c- 
dorp, euju8 doeimam et alteriu8 8Üve illi adjaeonli8 vor8U8 
8antorp no8 po8tmodum eidom eccle^ie contulimu8. 8lon 8tide 
II M3U808 l>al)ent08 I.x i'u^ora dimidium man8um cum aroa 
il)idom jiaOontem XV iu^ora, <jui 8olvunt XXVI 8olido8. ^1- 
vertliu8cn II .juZora solventia j 8ol. ^^leve dimidiuni 
man8um tabentem XV iurrora et solventem V 8ol. ibidem 
aream I solventem I. Ouenstide mansum unum solven­
tem X 8ol. ibidem VII! areas solventes VIII sol. In n>a- 
jvri Orden IIII mansos solventes duo talenla, ibidem Illi
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sroas solventes mi 8ol. lluisirostide VI jugera solventia I 
maldratam tritiei 6t I ordei et l solidum. Xliquanto autem 
tempore elapso quidam ministeriales eeelesie cognati predie- 
torum fratrum videlieet 'l'iderieus de tlaterslevo ae soror 
ejus Odilia baue donaeionem in irritum revoeare eupientes 
asserel-ant, 8e illorum legitimos 6880 lreredes et ob boe sine 
ipsorum 60N86N8U Imjn8modi donaeionem lieri non delmisse, 
unde et ad audieneiam prodecessoris nostri 8nam tlelulerunt 
querimoniam. Dominus itaque Oonradus majoris eeel68io 
8aneteque Ilario prepositus pro eeelesia 8ua volut doeuit staro 
eupiens, sueseneiam domini nostri Deinriei imperatoria m>d- 
ti8 eeelesie no8tro ministerialibus presentibus adien8, peeiit 
8enteneiam promulgari et obtinuit, quod talis donaeio rata 
6880 merito deberet. Undo et imperatorie eonlirmaeionis 
8oriptum impetravit. Dostmollum aliquanto tempore evoluto, 
eum predieti fratres iter univer8e earnis ingressi fuissent, 
prelatus I. po88688ionem eeelesie violenter irrupit. Dreposi- 
tu8 autem ejusdem loei eum fratribus 8ui8 in laeie toeie.8 
0 66l68ie baue violeneiam proponen8 666l68ie 8ue justioi'am 
6eri p08tulavit. Ule autem 8eil. I. dum niebilominus in per- 
tinaeia lixus 8taret, contigit eum iu8to dei ut ereditur judieio 
graviter egrotare. Xos igitur quia tune tempori prede6688ori 
no8tro dekuneto 8U66688eramu8, de perieulo anime illiu8 sol- 
lieitudinem gerent68 eum, ut resipiseeret, diligenter bortati su- 
mu8, donee in8pirante doinino omni juri, quod in bonis illi8 
babere vi<Iebatur, eoram nl>bis renuneiavit, eommitten8 no8tro 
eon8Üio, ut sibi 8ueque sorori 0. aliquam graeiam versa viee 
eonlerri juberemus. bt igitur in paee omnia sopirentur, no8 
ei 8i egritudini evaderet, 8ueque pariter 8orori xx marea8 
Uari 8popondimu8; 8i vero deoederet, tilie ejus due poreionem 
ip8iu8 pereiperent. Ilio debine mortuo, blie ejus eum 8uo 
mundikurdo liderieo 8eilieot lilio domini brunonis de Halber- 
8tad in generali sinodo Oaterslove eoram nobis omni 
^'uri 8uo sil^uidem 8i quod in bonis illi8 babere viderentur, 
renuneiaverunt, et no8 698 do Xllll mareis eertikieavimus, 
unde et eon8equonter, volut 8onteneia dietavit, bona illa 
666le8ie beato Clarie auetoritate bann, nostri eonlirmavimus. 
8oror autom prolati I. quia tomporo illo rebu8 ita 80 baben- 
tibu8 non poterat, non longe pO8t ip89 eum tiliis suis in ea- 
pella beati Detri, que 68t in euria no8tra, juri suo^ quod in 
bonis illis babere videbatur, multis tam laieis quam elerieis 
presentibus eoram nobis renuneiavit et nos eam do poreione 
peeunie, quo eam eontingebat, eertilieavimus. IXe l^uis autom 
do eetoro oeelesiam b. Clario in bonis in<juietare audeat, in
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viitute 8s)iii'lu5 8anoti l)anno n08tt'0 oon1ilniavin>u8, et siane 
slaZinam t68tilnom'alein 8iAiIIi n08tli ims)i688ione 8ic;na?i' feei- 
MU8. !I,ijii8 autem no8tie eonlu'maeiom'8 etsuesate donaeio- 
NI8 neo nou et i'68iZnaeiom8 I)onoi'um illoiuim, «sue a smodieto 
I. et lilial)u8 eju8 euui 8uo »lundiluirdo et 8oroi'e eju8 0. 
euu) Iili,8 8u>8 laeta est, te8t08 8iint: l"onia«Iu8 inajoe s)i<>s>08i- 
tu8, >Vei»eiu8 deeanu8, C.oniadu8 eanunaiiu8, Iioinaiu8 ai- 
eliid aeoiui8 ttal8amie, I'ii«Ieiiou8 vieedoniinu8, 0ei'oI<Iu8 eel- 
Ieiaiiu8, I>uie!»aldu8 de bladem, 8eilieet majmi8 ee«^e8ie 
eanouiei. Zeitoldu8 al)l)98 <Ie Il8euid)oieli l!«imieu8 al>l>98 
«le ! Iiisii>l)oiel). Ileiniieu8 «14)98 de ('.oniad<'8l)oi'el). tleiiui- 
eu8 s>ies)08itu8 «le 1l9deniei'8leve. 1ui«loll'u8 <Ie s'.aldenimi'ne 
s)nes)O8,tu8. ldlieiü veio ,6nueeliliu8 de tuoxue. VVeinei«i8 
tiliu8 Idudk'Ili advoeatu8 «le eivitate. Otto d«> 8uanel)!!<e. 
^iini8lei ie.Ie8 autmn 0e83i iu8, 6evel)aidu8 >meleetu8, 1idelieu8 
«le lieveuiu^s, Iidei'ieu8 de ^umrin^e, 1Vi«Ie1<inu8 de Oli>>^ti«Ie, 
Ijei toldu8 de Iloidoi si^Vernei >i8 et 0eveI)an1ii8 lian8 a«sliam. 
I!ei'tianui8 de eivitate. Zeitialnu8 de 0atei8leve, et :>Iii «sugin 
s)Ilil(!8 tum eleiiei «sviani laiei. I'aetunl e8t !>oe nuuo domiui 
^vo<>x«ev. indiet. XIll. siciliente 89ileto ltemuim eee1e8i«' 
s)3s)u 0el68liuo. lieAnaute Heim ieo i-omauo ims>«!i atme, oi-di- 
naeionig uo8tre anno 8eeundo. Stift !). ^laiie Nr. 22. im 
Staatsarchiv zu Magdeburg. Original.

1195. Gatersleben.

Bischof Gardolf bestätigt den Verkauf von Gütern seitens seines 
Bruders Hermann von Hartbecke an die Nicolaikirche zu Osmarsleben. 
Xeta 8»nt Ileo et eonsiiinala in eelel)li 8^no«lo no8tra 
0atei'8leve, anno 1195, ind..............Zeugen: 0oniadu8 maj.
eeel. prep. eanoniei tsuocsue ^'eineeu8 dee., 0on,adu8 eaiu., 
fl-idei ieu8 vioedom., öui ostai'du8 de 8Iadem, Oel oldu8eellei al'>u8 
Otto, Xnno, K0MAIU8, I!eitoldii8 al)t). de!l8inel)mol), IIenl-iou8 
adb. de 0oni'ade8l)ui est, VVed!l6ioI«1u8 atst). de Ooxelee, Hei- 
M9NNU8 abb. de Wimedebluel), Im«lolsu8 s)ies>. de C.alden- 
kui nen, ... sleep. de Loenin^e,... pi es), de Hamer8lev6. Xol)ile8: 
Lern9rdu8 dux, k'ridenou8 de llaleebornen, XIt)ei'O de K186N- 
rodke, 6un2elinu8 de Lroruo, Otto de 8>vanel)e!<6, ^ini8ten- 
ale8: Oevel)aldu8 de Xlveno8lev6, IIeniiou8 d«; I^l6N8ted6, 
1okann68 de 0at6r8l6V6, l"lideiieu8 de LummeiinZe et alii 
csuam plui'e8, tam laiei «^uam eleiiei. v Heinemann, Albr. der 
Bar Seite 492.

? 119C».

Bischof Gardolf bestätigt dem Ludgeri-Kloster bei Helmstedt den Besitz
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eines ihm streitig gemachten Waldes. ^otn sunt Iioo nnno inonr. 
dni 1196 ind. 15, roZnnnto Alorio8i88imo Korn. imporntoro 
Iloinrioo, nnno pontistontn8 no8tri 3. Zeugen: Lonrndn8 major 
prop., 0onrndu8 oninor. OIriou8 8ol)o!n8t., Iiurol)nrdn8 in 18- 
iovo nrolrillinoonn8, 11ormnnnu8 ntst)N8 in Il8oni)orol), lidori- 
6N8 prop. in 8ooninAo. IXo6iIo8 VVnItImrn8 do ^rno8ton, Vol- 
rndn8 lio Ilo88onom, ^rnoldu.8 llo 8o6eroist)oi<o. ^1ini8lorinlo8 
(^O8nriu8, Oovoi)nrdn8 prosoetu8, .Ioiinnno8 <Io 0ntoi8lovo, llon- 
riou8 do 1stlon8tido, Istoodoriou8 do 8umori^sto, et Iiortinmii8 
sinter ejn8, ^iodorion.8 et 1mlioZorn8 srntre8 llo >do»I)NAon et 
nlü r^iinin plnro8.

Neue Mittheilungen 5, 464. Die Zeugen machen es wahrscheinlich, daß 
die Ausfertigung auf einer Diocejansynode erfolgte.

Bischof Gardolf vergleicht den Abt von Wimm elburg mit Ludolf von 
Eisleben, ^ctn 8unt6oo nnno inoni n. domin 1196, ind. 14. nnno 
ordinnoioni'8 no8tre 80onndo. Zeugen: 8isiilln8 nl>I). do 6nIIon8tido, 
Istmlols>i8 prop. do Onlrleninirne, i^^oll)ortn8 ojn8dom loei >)rior, 
tionin<In8 8l. Onl ine onn, h'indoi ion8 do I^ionlinolron, llono- 
<Iietn8 (!e !>lnnon<Iorp, t'onrndn8 onpollnmi8. Neue Mittheilungen 

3, 2. 100. Wohl kaum auf einer Synode?

? 1197.

Bischof Gardolf bestätigt Schenkungen der Grafen von Negenstein 
an Michael stein. Zeugen: IIstotmnrn8 nist), in l.npido, Oorol- 
dn8 ooll. in llnll)oi8tn<lt, I(voinrlln8 prior in s.npido. Eonrn- 
<lu8 on8tollnnu8 in ^rnoimi'lstc, OIriou8 0N8teIInnu8 do ^Vitliin. 
Otto ot 11oilnnnnii8 srnlro8 do IlnrtOoolc, oomo8 8ifri(in8 llo 
1io8ON8tein ot do 11Innl<oni)m Z, i1nroi)ar<ln8 oom. do Vnllcon- 
8toin, 1Ioinriou8 do ^iontkorp, Hst itiioriou8 ot I^udoAorn8 srn- 
tro8 do IXionIiNAOn, 3ort6oldu8 do Horotstorp, ^lvoriou8 onm. 

^otn 1197. ind. 15. nnno ordinationi no8lro 4. Erath. 107. 
Die Zeugen machen es wahrscheinlich, daß es auf einer Synode ver­
handelt wurde. Bischof Gardolf vergleicht das Kloster Huyseburg mit 
einigen seiner Ministerialen.

Bischof Gardolf nimmt das Kloster Gerbstedt in seinen Schutz, 

^ota 8unt iioo nnno inonrn. dni 1197. ind. 15. pro8idonto Ho- 
mnnno 8odi Loio8tino pnpn III. koKnnnto »loi i88>88imo Ho- 
mnnorum imporntoro lioinrioo. ^nno ordinnoioni8 no8tro tor­
tio. Zeugen: 0onrndu8 m n j. prop. VVornoru8 doo. Lon- 
rntiu8 onm. 1st)rion8 8060I. (iO i dori ou8) vioodom. Ooroi- 
<1 n 8 ooll. ö li i oilnrd U8 nroinli, (in ilovo.) 4<in<lolsn8 <!o 11o«- 

slstlom. 4.nioi: lstlniolsn8 Nliv. 11oinrion.8 oomo8 do Ho-
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H0li8t.cn. 0nrtlolfu8 llc Ilntlemei^levo. VVorneru8 tiliu8 
»«lvoenti. sloimnnnu8 6e llnrtbelve. C.68nriu8 profoetii8. 
C,ovol>nr<Iu8 ^reseetu8. ^olinnii68 Ue C,ntor8lt've. Iloinrieu8 
<le l"nlen8ti<Io, Irritier i en 8 et I. utl6H6rn8 srnti68 (Io 
lXionIinelion.
Neue Mitth. 3, 3. 96. Ob auf einer Synode?

Bischof Gardolf vergleicht Huyseburg nut einigen Ministerialen. Zeu­
gen. Die gesperrt gedruckten Domherren der vorigen Urkunde. Die 
Aebte Hermann v. Ilsenburg, Sifrid v. Wimodeburg, Volrad v Hildes- 
eve, Theoderich v. Cilwerdestorp, Heinrich von (5onradesburg, Eckehard 
v. Ureinsdorp. Laien außer den gesperrt gedruckten der vorigen Urkunde: 
Graf Albert v. Werningerode, Burchard v. Valkensiein, 'Arnold Vogt, 
Arnold von Vurchdorp, Rudolf v. Gatersleben, Anno v. Eilenstede, 
Alwerich Cannnerer, Bartold v. Hordorp. Neue Mittheilung. 4, l. 16. 
Unzweifelhaft auf einer Synode.

NW

I. n. 8. ot i. t. 6nrflolsu8 tloi Hi nein Ilnlvn'8tn<l<!l18i8 oeelomo 
Os)i86o>itr8 omni6n8, n«I e>no8 lioe 86rij>tnm tlovonorit in ixr- 
potnum. ('nm in s)I'0M0VCnUi8 no!»18 8ust'rNHNNtil)U8 06el08ii8 
n08tri oküeii llebitn 81t 8oIIieitn68, eeelosie lnmen 6ento 
>Inrio in eivitnt propen8in8 sinlroeinnii tliHnnm tlnximn8 
nt t^ue 8s>eeinli sireroHNtivn nol)i8 t'nmiliniior omnime<li8 
«levotnm 80 noln8 80M^6U exlnlinit, Ilinm nnimn<Ivortimn8 
(nv6itimn8 ?) ot 8glnberrimum nol)i8 Nf! cjn8<Iom ee- 
elo8ic Uonorem c^uoilenn^no eon8olnlioni8 nmminienlnm ei­
tlem eolloHin 8u680i vientil)U8 solieilor eroHnre cwOHNtnmtjne 
nielnlominn8 nriiritrnli 8umu8 tuti88imnm lore, eontrn vnrio8 
(utnrorum inenl-8U8 no8tre nuetoritnti8 rokore eommuniro. 
Eapropter tam pre86nti8 cjunm fnturi temporis litlelilm8 
notum 6886 volumu8, c^uotl pi'elnte 66616816 eanoniei mn- 
ti'onnm csunncknm .lolinnnnm 6o Omlon n6 lioe influxe­
runt, l^uocl ip8N cluo8 mnn8O8 in 6oe eo M-e, (juo isi8N 608 
tenuernt in eenokio ^ui86oreti noUi8 liiere re8iHnnvit eum 
6eeimn et nckvoentin et nIÜ8 n;)p6nüieÜ8. No8 vero HiHem eome- 
pnrant68 6en66ietioni8 memorinm siro remedio nnime no8tro 
0086em mnn8O8 8ieut re8iHnnti nodi8 ernnt, eum omni jure f>re- 
cliete 66el68ie ncl U8U8 frntrum eontulimu8. H'netum 68t lioe 
anno inenrnneioni8 6omini ^0(^0 x^o Ix, s>r68iU6nte 8nero8nn6to 
romnne 6ed68i6 pnpn Innoeentio, nnno ort1inneioni8 no8tre V". 
IIuju8 roi to8to8 8unt: Iiob6rtn8 IIui8lmrH0N8i8 n6IiN8. 6!nno- 
niei 8aneti konisneü 6o6o86nleu8,1'Iorinu8, ?etru8, OIrieu.8 no-

H0li8t.cn
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larius episcopi, sacerdos de !>vanebebe Ilnetmarus, sacerdos 
«I«' Iluisercstiil .lugaxlus. .Ileni laici k'ridericus de Orden 
<'t filtern maritus r-jusllem .loliaiine, et bridericus filius ejus. 
fViiltiicus do 8<!il8tide. lviistianus et I.udollus do Ilorllorp. 
tloniadus capellanus, llinricus de Wolevvix et plures alii 
clerici et laici. f t autem I»oo factum inconvulsum permaneat, 
et Ininc nostiain «lonacionem in posterum nulliu8 improbitas 
:ni8n teineiTtrio infirmare vel in irritum vocare presuinat, 
banno sino'Iali eam stabilimus et lianc paginain sigilli 
nostri impi essione signa, i fecimus. - Orig. Stift b. Mariae 28.

119!)

l. n. 8. et i t Oardolfus <Iei g raci a llalberstaden- 
sis ecclesie episcopus. IXotum e88e volumus tam presentibus 
rpiam lutuiis inposterum, lpiod venerabilis predecessor noster 
Otto episcopus pro remetlio animo 8ne et parentum suorrnn 
eontnlit ecele8ie sancti .loliannis in civitate doinnin infirmorum, 
<pio juxta capellam sancti Xllexii ost sita, jno roeonipensa- 
eiono eujusdam benelicii <piod prebenda porte vocatur — 
sub liac tlisposiciono, ut ex eodem benelicjo inlirmi se­
cundum numerum et antiquam institueionom pascantur, reli­
cua vero ad usus fratrum in claustro sancti lobannis deo 
militancium feliciter proveniant. Ouia vero nuscpiam alias 
magis eflloroseit clemencia, <piam !n protectione subditorum 
assidua, maxime conferendo militibus Lbristi et collata conser- 
vanclo temporalis vite subsidia, pro peticione dilecti nostri 
lO merici prepositi, caritatis insignia imitari conantes, jrre- 
fatam tlomun, ex consensu nrajoiis capituli autoritate nostra 
eidem ecclesie conlirmamus, boc supererogantes, ut nullus 
successorum nostrorum seu aliorum ijuidcjuam ^'uris vel po­
testatis, excepto preposito sancti lobannis in ea deinceps ba- 
beat vel siln vendicare presumat Ibeterea t^uecuiK^ue a pro­
decessoribus nostris seu aliis tidelibus eidem collegio collata 
sunt, inposterum conservari cupientes ea ljue tam in bannis 
et animai uin curis rpiam in prediis et mancipiis possidet, no­
stra auctoritate stabilimus, et ne aliczuis temerario ausu <juid- 
ljuam ex eis abalienare vel sibi usurpare absque sinodalb 
auctoritate presumat, sub anatbemate interdicimus et sigilli 
nostri impressione et ecclesie astipulacione roboramus et 
munimus, ^cta sunt bec anno dominice incsrnacionis c" 
xc" IX" indictione II, presidente sancte llomane ecclesie papa 
lnnocentio, anno ordinacionis nostro V". llupis rei testes sunt

t9
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Eoni'adu8 prepO8itu8 mnjor, >Voineiu8 doo3ini8, Uomai U8, 15 i- 
d6iien8, 06i'oI(In8, f.dolriou8, Otto, ^iino, Uoitoldli8, 1.iudolsn8, 
^Imni N8, ZukoUsrdr^, ^rnoldn8, ^1oinnr<Iu8, Uoi lol<l>>8, ^ii>oldii8, 
Uo^6itu8 obl)38 do lUiA68buro, Horm NNNN8 nld>38 in .I!8on!'urol>, 
IUiotm3in8 3bkcl8 do Ig^ido 8sncti ^Iioli<ioli8, Hoinri'eu8 >>10- 
^O8ltU8 in IlsUlOMOr^OVo, IIoi'MNNNU8 s)rO^O8lllI8 in Ilmnoi'8- 
IoV6, IUood0lioU8 s>I0s)08ltN8 in LeUolNZFO, I.intI<)Il'n8 ndvoo.3- 
tN8, 6ove1midu8 s)l'osooto8, Hoiiniou8 (Io iX^ontoi'^, ^Ivoiicil8 
03M0lNiiu8, 6orto!du8 cio Iloitoi's), ot nlü (>NNIN j»Ini'O8, <j!i(>8 
1)rovilati8 6NU8N okmi8imn8. Copialbuch des Joh. Klosters l'ol: lOi'r. 
Daß diese Urkunde auf einer Synode ausgestellt ist, beweisen die Zeu­
gen, sowie die Erwähnung der 8i'nodnli8 nnotni il<»8.

(Schluß folgt im nächsten Hefte.)

Lilcman platner (pletener).

Vom Obertribunalsrath Otto Plath ner in Berlin.

(Schluß.)

Erst in Folge der Uebernahme der Regierung durch die Söhne 
des Grafen Botho, welche evangelisch waren, wurde die Reformation 
der Grafschaft durchgeführt.

Daß dabei die Wirksamkeit Tilemans eine hervorragende war, ist 
anzunehmen. Er war sowohl in Folge seiner persönlichen Beziehung zu 
den jungen Grafen als in Folge seiner amtlichen Stellung deren gewiß 
einflußreicher Rathgeber und Vollstrecker ihres Willens.

Zunächst erscheint er und zwar bald nach dem Tode des Grafen 
Botho in Ausführung rein weltlicher Geschäfte. Er revidirt 1538 
Dienstag nach Bartholomäi mit Philipp Reyffensteyn die Amts- und 
Kornrechnungen der vorangegangenen drei Jahre, und in den folgenden 
Jahren die laufenden Rechnungen. ^) Er that dies wohl auf Grund 
seiner Stellung als gräflicher Rath. Als solcher wird ec schon Dienstag

') In diesen Rechnungen schreibt Tileman seinen Namen (noch 1541) Ple- 
tener und Pletenner. Geschrieben aber wird derselbe auch Platbucr schon 1540.



287

nach 6>'!iei8 (^/9 1532 in der Rechnung von 1331/32 erwähnt.
Nach Zeitfuchs bezeichnet ihn Graf Wolfgang von Stolberg in einem 
Schreiben von 1342 als seinen lieben getreuen Rath, und eine im 
Rathsarchiv zu Wernigerode unter IV. 4. 44 vorhandene vom Grafen 
Albrecht Georg von Stolberg 1332 am Sonnabend nach dem neuen 
Jahrstage ausgestellte Urkunde gedenkt seiner als „weilant der heiligen 
schuft doctor pharher zu Stolberg vnsers Raths vnd lieben getreuen." 
Zenfuchs meint, Tileman sei Eonsistorialrath gewesen, allein in dieser 
Beziehung ergeben die Urkunden nichts, dagegen wurde allerdings seine 
geistliclw Stellung nach dein Tode des Grafen Botho eine einflußreichere 
als seither.

Er blieb nicht nur bis zu seinem Tode Pfarrer an der Haupt­
kirche St. Martini in Stolberg, sondern wurde auch Schloß- oder 
Hofprediger. Nach Zeitfuchs bezeichnet ihn Graf Wolfgang im Schrei­
ben von 1542 als Hofprediger. Wahrscheinlich in solcher Eigenschaft 
hat er am 7. Juni 1541 die Trauung des Grafen Wolfgang vorge­
nommen und die Notiz darüber sowie Notizen über spatere Geburten, 
Heirathell und Todesfälle in der gräflich Stolbergschen Familie m ei­
nem seiner Bücher nicdergeschrieben, zuletzt am 9. November 1548. 
Vielleicht um diese Zeit, jedenfalls aber vor seinem Tode, hat seine 
Stellung als Hofprediger aufgehört. Denn in seinem Testament er­
wähnt er Johann Prätorius als Schloßprediger und sowohl die Ur­
kunde von 1532 als eine vom Rath in Stolberg 1555 Donner­
stag nach Michaelis des Erzengels ausgestellte Urkunde, bezeichnet als 
„Revers der platner" (vorhanden im Rathsarchiv zu Stolberg), nennt 
ihn nicht Hof- oder Schloßprediger.

Wenn übrigens Zeitfuchs sagt, Johann Francke, welcher katholisch 
geblieben sein mag, habe die Vicarie St. Juliane (nämlich die Schloß­
kirche) bis 15.59 behalten, so muß man dies wohl nur auf die damit 
verbundenen Hebungen beziehen, wahrend die kirchlichen Akte von Tile- 
man und Prätorius, welche evangelisch waren, vorgenommen wurden.

Zeitfuchs sagt, Tileman sei Superintendent gewesen, habe jedoch 
den Titel Superintendent nicht geführt. Dies wird durch die Urkunden 
von 1552 und 1555 bestätigt. Denn in ersterer wird ihm jener Titel 
nicht beigelegt, was doch gewiß geschehen wäre, wenn er den Titel ge­
führt hätte, in letzterer aber bezeichnet ihn der Rath von Stolberg als 
„weylandt pharher vnd Supperadtcndens Allster zu Stolberg", was doch 
auch gewiß nicht geschehen wäre, wenn er nicht die Stellung eines 
Superintendenten inne gehabt hätte. Auch Scultetus in dem spater zu 
erwähnenden 1581 erschienenen Werk spricht von Tileman als .,8wl- 
t)6i't;0N8i8 66elL8iuo 8uporilA6ncIonto", und Tilemans Neffe Salo­
mon schreibt 1596 von ihm „etwa gewesener 8ns>6i intsnc!6n8 zu Stolberg".

Als „Vi8itnwlm und Uffsehern der Schulen" bezeichnet ihn eine 
von Zeitfuchs S. 418 mitgetheilte von Rath und Gemeine der Stadt 

19'
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Stolberg ausgestellte Urkunde von 1548 Montag nach Nisoi ieoi6in8 
Homini.

Die durch die amtliche Stellung gebotene Wirksamkeit Tilemans 
bei Durchführung dec Reformation war aber gewiß eine um so einfluß­
reichere, als er, woran wohl nicht zu zweifeln, sich des Vertrauens der 
Grafen von Stolberg erfreute.

Im Einzelnen ist Folgendes ermittelt.
j>1. Cyriacus Spangenberg schreibt im Adelsspiegel.-

Solcher Junckern findet man auch noch wol, denen es eine be­
sondere Frewde ist, mit Predigern von göttlichen Sachen zu 
reden. Also war gesinnet Wolff von Rabyl, etwan der Grauen 
zu Stolberg Hauptmann, welcher oftmals derenhalben meinen 
lieben Vatter (seligen) Herrn Johann Spangenbcrg und Herrn 
Lorenz Süssen aus Nordhausen zu sich ins Kloster Himmel- 
garten, hart für der Stadt gelegen, wann er da etwas zu ver­
richten hatte, zu sich forderte, mit denen sich durch gute Ge­
spräche von der Religion zu ergötzen, benetzen Herrn Doot. 
15!emulmo ?!u!lloi'o, Pfarrherrn zu Stoltzerg, den er oft­
mals dahin mit sich brachte.

Prior des Servitenklosters Himmelgarten war Johannes Hüter 
(IHIoLmius), Doctor der Theologie Lorenz Süsse (smm-onlms 8u88o) 
soll Luthers Stubengenofle gewesen sein, nur stehl nicht fest, ob er als 
Student mit ihm zusammenlebte oder im Kloster seine Aelle theilte. Er 
war in Nordhausen Prior 1519 (1520) bis >522 und seit 1522 erster 
evangelischer Prediger zu St. Petri. (Fortgesetzte Nachrichten aus al­
ten und neuen theologischen Sachen auf das Jahr 1770, S. 568: 
Luthers Leben von Jürgens Bd. 1. S. 481 ; Förstemann, kleine 
Schriften, S. 20. 19 )

Leopold nennt, ohne jedoch seine Quellen anzugeben, S 160 noch 
den Ur. kVunei80U8 Schüßler, Stolbergischen Rath, als Theilnehmer 
an diesen Zusammenkünften.

Ob die hier erwähnten Zusammenkünfte vor oder nach dem Tode 
des Grafen Botho stattgehabt haben, ist nicht angegeben. Nach Zeitfuchs 
wurde Rabyl 1538 Hauptmann.

Neuere Schriftsteller legen diesen Zusammenkünften eine besondere Wich­
tigkeit bei. So bemerkt Leopold S. 160: „man kann sagen, daß das 
Reformationswerk in hiesiger Gegend hauptsächlich auf dem Himmelgarten 
zu Stande gebracht worden ist." Haveniann, Mittheilungen aus dem 
Leben von Neander, 1841, geht, Leopold citirend, weiter, indem er S. 15 
anführt: „Von Himmelgarten aus betrieben sie (nämlich Tileman Platt- 
ner und Franz Schüßler) zugleich mit Johann Spangenberg die Ver­
breitung der jungen Lehre durch dre weite Umgegend. Von dort aus 
unstreitig war das Wort von Wittenberg auch in die engen Zellen der 
Prämonstratenser in Ilfeld gedrungen. Förstemann endlich giebt S.
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!5 an, daß man dort erfolgreiche Verhandlungen über die Verhält­
nisse der Gegenwart, unter andern über die Umbildung der wichtigen 
Klöster Walkenried und Ilfeld, gepflogen habe.

Diese Angaben können vielleicht mehr oder weniger richtig sein, 
aber beglaubigt sind sie nicht. Nur die Thatsache bekundet Spangen- 
bcrg, daß im Himmelgarten gelegentlich mehrere eifrige Anhänger dec 
Reformation, darunter auch Tileman, zufammenkamen. Daß da­
bei die Angelegenheiten der Reformation, namentlich auch bezüglich der Um­
gegend, besprochen wurden, liegt in der Natur der Dinge, aber daß ge­
rade diese Zusammenkünfte von so eingreifender Wirksamkeit in Bezug 
auf die Reformation in dortiger Gegend waren, wie die genannten Au­
toren es darstellen, dafür giebt deren gelegentliche Erwähnung durch 
Spangenberg keinen genügenden Anhalt.

In dem Aufsatze in dem Wernigeröder Jntelligenzblatt über die 
Reformation in-Wernigerode, welcher aber nicht beendet ist, 
wird einer Thätigkeit Tilemans speciell in Bezug auf Wernige­
rode nicht erwähnt. Dagegen finden sich in dem Werke: Nachrichten 
von Schriftstellern und Künstlern der Grafschaft Wernigerode vom Jahre 
1074 — 1855, verfaßt von Ehristian Friedrich Keßlin, Oberlehrer am 
Lyceum zu Wernigerode, 1856, S. 266, bezüglich Tilemans fol­
gende Notizen: „las seine erste Messe auf dem Schlosse zu Wernigerode" 
und „er hat auch in der Grafschaft Wernigerode für die Beförderung 
eines besseren Gottesdienstes, wobei er deutsche Psalmen entführte, viel 
gewirkt" Der Verfasser vermag nicht anzugeben, woher er diese No­
tizen entnommen hat.

Die wiederholte Anwesenheit Tilemans in Wernigerode, — „von din- 
stag nach (NN1018 bis vss fritag nach Matthaei (inntoi)", vom 
17. bis 29. September 1562, zugleich mit dem Offizial und Weih­
bischof Heinrich Horn aus Halberstadt, — wird durch die erwähnten Amts­
rechnungen festgestellt, (vgl auch Heft 1. S. 140.).

Die Betheiligung Tilemans an derReformation in Qued­
linburg anlangend, so ist mir auf meine Anfrage mitgetheilt worden, 
daß in deit Akten des Stifts Quedlinburg, welche sich bei der Regie­
rung zu Magdeburg befinden, darüber nichts zu ermitteln ist und auch 
im Provinzialarchiv der Provinz Sachsen sich nichts Bezügliches hat 
aufsinden lassen. Anderweites urkundliches Material besitze ich nicht.

Die zu meiner Kenntniß gelangten gedruckten Werke geben nur 
ungenügende Auskunft.

n. Das älteste Werk ist die ornliuuculn <1o roverentiismmn 
el 08I88IMU iloiniim Aimn, ,)in6 monioi ine, EoIIoAii 
<2iI0tIIinI)!II'AlNi8i8 A!)!mli88N, <5o!>illi88N 8loI6cn^on8l 
ulo. Au. loio 5ftu'ON 8oulluto> ?N8tol'0 Ou6(llmt)ur- 
rzuu8i. Viludorczue. 1581. (in der Quedlinburger Gym­
nasialbibliothek vorhanden). Der Verfasser sagt, daß er als
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Knabe mit seinem Vater l>1ui6U8 8oultotu8 der Aeltere, wel­
cher 1539 als Pastor in die Neustadt berufen wurde. Kell­
ner, S. 222) nach Quedlinburg gekommen und bemerkt: oum 
tune kistoi'iolnö bus (nämlich die in der oi uliuneuln berichte­
ten) in oi 6 6886nt, rumore oerto et eon8trmte eomperi 
et repeti eo tempore multotie8 ruulivi, und ferner.- reei- 
tuvi 1li8torin8 .... (jucmtum cpiidoin ex liile «lignorum 
relutione, 8oripti8 etium ^uorun<imn ueeopi.

Er berichtet ohne Zeitangabe über die Reformation, und sagt von 
der Aebtissin Anna:

Loneiongtore8 doeto8, 8ineerae reli»!ioni8 umunt68, et 
Eonl6S8ioni ^uAU8tunn6 addiel08 voeuvit, et ?uroestÜ8 
8UI8 pruefeeit. ^eeei 8ilo etium Ooetore Iilemnnno 
?Ietenero 8toiberMN8i8 liieel68iue superintendente 
etium in uroe u8ilutN8 eoremonius et euntilenu8 emen- 
lluro eoepit.

In einem beigefügten bpicodiou wird von der Aebtissin 'Anna gesagt; 
Ilio U8U 68t lilemunne tuo lstetnere luboi-o, et 
Lon8ilio, cjui tune LtoIberAue verl)n doo«bu8 
Diviuu.

l>) ?uu!u8 .1eni8iu8 indem Werk: Oe vilu, r>08ti8 ul«ploo!)itu 
tUtiuni II., 8gxoniue LIeetoi i8 ete., bditio nlteru, 1692, 
sagt, ohne Tileman zu erwähnen: puru ne 8meern redimio 
Xuuno 8toIbeiAiuo Uli8piou8 introduelu unno 153l>.

e) 8ee!vemloi s «le budlci'um8mo, 1694, S. 243, berichtet: 
Verum 8eeuto 6eorr;H obitu, 3l>I>uti88N 5iuin, Itotlluni^ 
eo,uiti8 silin, u 8uperintendentv 8toII>er^en8i, lüemnimo 
s'Iettuero resormutionem publiee exor8n, in oeto l« in- 
jlli8 kvunAe!ico8 eoneionutor68 eon8tiluit, «pioi «im pinc- 
eipuu8 erst .Iobunno8 VVjminei8t3diu8, (divtrueo 1.il>. 
X. XIII !uudntu8.

«I. Or. Friedrich Ernst Kettner sagt in seinem Werke: Kirchen- 
und Reformationshistorie des Kayserl. Freyen Weltlichen 
Stiftes Quedlinburg 1710, im Eap. XX: Nach dem Tode 
des Herzogs Georg von Sachsen unno 1539 hatten der Graf 
Botho, als der Aebtissin Vater, und deren Brüder ihren Super­
intendenten Doctor Tileman Pletner nach Quedlinburg geschickt, 
„welcher das Religionswerk allhier dirigirte". Speziell heißt es 
dann: „sie hat durch Doctor Pletner die pabstlichen Liederge- 
sange und I1oru8 abschaffen lassen und dieselben in Betstunden 
verwandelt, sie schaffte ab u. s. w."

Die Darstellung Kettners enthalt jedenfalls insofern einen Irrthum, 
als derselbe den Grafen Botho erwähnt, denn derselbe lebte 1539 nicht 
mehr. Sie scheint aus einer alten Chronik von Quedlinburg abgeschrie-
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ben zu sein, welche schon non Sculletus benutzt worden ist. Die Quelle 
der Chronik über scheinen schriftliche Aufzeichnungen von Johannes 
Winnigstädt zu sein, welcher 1540 Pastor zu St. Blasti in Quedlin­
burg ward und 1569 starb. (Zur Begründung dieser Ansicht verweise 
ich auf meine Schrift S. 26 — 28.)

Kettner hat nun aber der Erzählung Einzelnes hinzugesetzt, wofür 
er beweisende Belage nicht beibringt. Er sagt nämlich von der Aebtis- 
sin Anna: ,,oou8lilun-lo ein ordentliches Consistorium" und in sei­
nem Werk: ^ntüjin'tutos (ZuoOIinOur^onses: ,»^n. 1539
Ordnet die Abtissin Anna ein Eonsiftorium. Viel. ^ot. jmbl. in lolio 
I». 23, darinnen Dr. lilonmn i'Iotnor die lutherischen Kirchenritus 
angeordnet." Er bezeichnet ferner Tileman als „Eonsistorialrath von 
Haus aus" und sagt: „Anno 1539 ward die erste Kirchenordnung ge­
macht von Abtissin Annen".

Zum Erweise vorstehender Angaben bezieht sich Kettner auf die 
„^otu CuOIiou OuoiIIiuOui^ousin, die im Druck sind" und speziell 
auf die „Fet. Cubl. Ouolll. iu ssol. 23. 92 so<j." Wiediecitir- 
ten Seiten ergeben, meint Kettner damit eine 1701 gedruckte Streit­
schrift, welche sich unter dem Titel: „Woblbegründete Anmerkungen rc." 
im Band 2 der Culilieu OuoOIiuOui'tziou in der Bibliothek des 
(gymnasii zu Quedlinburg befindet. Daselbst wird S. 23 von der 
Aebtissin Anna behauptet: „constituirte ein ordentliches Consistorium". 
Zum Erweise dessen wird aber nur angeführt: „wie Seckendorf, Scul- 
tetus und ?uu1us .lonisius von ihr berichten", und als Belage werden 
S. 92 und 93 der Beilagen die vorstehend unter u., 6. und 6. er­
wähnten Stellen aus jenen Autoren beigebracht. Nur diese Stellen 
also, nicht die 4oln Oubiica können als beweisende Quellen in Be­
tracht kommen. Erstere erwähnen aber weder die Constituirung eines 
ordentlichen Consistorii, noch die Ernennung Tilemans zum Consistorial- 
rath, noch auch die Anfertigung einer förmlichen (schriftlichen) Kirchen­
ordnung.

Es ist ferner unbekannt, wie lange Tileman in Quedlinburg ver­
weilte. Kettner sagt nur unbestimmt, die Aebtissin Anna habe ihn eine 
Zeitlang herholen lassen, S. 214. Leopold giebt zwar S. 56 an: 
„Oi- Plattner und 1),'. Schüßler mußten einige Jahre in Quedlinburg zu- 
bcingen", allein es ist nicht ersichtlich, daß er sich dabei auf ihm zu­
gänglich gewesene Quellen stützt. Nur das kann als feststehend ange­
nommen werden, daß die Reformation im Wesentlichen schon im Jahre 
1539 durchgefühlt worden ist, denn am 11. Februar 1540 empfiehlt 
Melanchthon dem Magistrat einen gewissen Singel als Lehrer und rath, 
wegen Verbesserung der Lehrer aus den Kirchen- und Klostergütern sich 
an die Herrschaft zu wenden, und in einem Schreiben des Magistrats 
vom Tage des heiligen Bonifaz (5 Juni) 1540 wird erwähnt, daß die 
in Folge der Reformation in dem Franziskanerkloster gebildete Schule
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bereits „eine Zeitlang", bestehe. (Voigt, Geschichte des Stifts Qued­
linburg Bd. 3. 1791. S. 209. 212.)

Ebenso fehlt jede Auskunft darüber, ob und in welcher Weise 
Tileman sich an den schon damals bestehenden Streitigkeiten zwischen 
den Herzogen von Sachsen als Schutzherren und der Aebtissin Anna be- 
theiligt hat.

Seine Mitwirkung bei Umwandlung des Klosters Ilfeld in eine 
Schule unter dem letzten Abt Thomas Stange im Jahre 1546 ergiebt 
sich aus einer opislrdn dodiontoiin des dort seit 1550 angestellten 
Directors Neander an die Grafen Stolberg, in welcher es hecht: «pmndo 
soilicot suto septennium inslitutn in mnnnsteiio suo scstmln 
Uoetoi'is iUnitini Imtsiori, 0. Olnlippi ^lolnnelttsioms, Doetoris 
4onno, Dootoiis ?Intnori, similitou et nliniun> l^noiuniinm 
piorurn et pi nestnntium virorum, tum cprocpio vostrorum biel- 
situdiuum, eum oousilio . . .

Die opistoln dodioutorin ist datirt vom Jahre 1553 und zu 
finden in: l-ineene linZune eintemntn .... H!iolir»o1o Xonudro 
8oioviensi nriloro. ('um prnot'ntiouo l'Iiilippi lUelnnesitsionis 
Unsilene, per lonnnom Oporinum. 1561.

Im Jahre 1546 wurde das Kloster Walkenried durch die Grafen 
von Hohenstein, Schwarzburg und Stolberg reformier, und dabei Johan­
nes Spangenberg und deren Kanzler und Rathe und Andere zugezogen. 
Ueber eine persönliche Mitwirkung Tilemans ist etwas Spezielles 
nicht ermittelt. (OIuoiuoou >VuI1<oiri odouso von ^1. Domious 
Lokstormius, 1617, S. 221 und 5utüpiilntos >V.'l!^ourodousos 
von Joh. Georg Leückfeld, od. 1709, onp. XX!. h. 9.)

Anlangend die Reformation in Ilsenburg schließt der Bibliothekar 
Dr. Jacobs aus den im gräflichen Archiv zu Wernigerode befindlichen 
Quellen, daß die Reformation in Ilsenburg zwischen 1546 und 1549 
wirklich durchgeführt worden ist und also wohl auch Tileman dabei mit 
tbatig gewesen sein könne. (Gesch. der Klosterschule zu Ilsenburg S. 27.1

Gleiches dürfte bezüglich einer um 1548 von den Harzgrafen auf 
Grund von Berathungen ihrer Theologen abgefaßten an den Kaiser ab­
gesandten Erklärung gegen Einführung des Interims anzunehmen sein 
(bliest. U Dmmorüu^ do stnlu ooolosino ovnur;oliono in iiml) tu 
oomitntu ^nnssoldousi n Uosoi'mntioms (ouiporo S. 35, Span­
genbergs Hauspostill, cdirt von Leückfeld im Leben Spangenbergs und 
Zeitfuchs S. 215).

Tilemann ist 1551 kinderlos gestorben
Ein Eptract aus feinem Testament befindet sich in Abschrift im 

Dresdner Hauptstaatsarchiv in den 'Akten: Dr. dmlomou k'!nt<iur 
ooutrn 8toIIn-r^ DIuluois Bestrickung betreffend Ao 1596. 1597. si

9 Gedruckt Familie Plathner S. 32, 33.
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Tileman verfügt darin über einzelne Sachen, namentlich bezüglich seiner 
Bücher.

Diese Bücher, kenntlich durch die Inschrift: „1551 lilonnmmis 
l'Iglnoi", sind zum großen Theil (29 Werke in 53 Foliobanden) in 
der Stolberger Kirchenbibliothck noch vorhanden und S. 33, 34 meiner 
Schrift verzeichnet.

Wie schon erwähnt befand sich die Familie, welcher Tileman an- 
gebörte, damals >m Stande der Wohlhabenheit. Dies ist auch von
Tileman anzunehmen Es deutel darauf ebenso der Besch einer gewiß 
werthvollen Bibliotbek und das Erwähnen einzelner Luxusgegcnstande 
im Testament („Mein gülden Mandel, so ich am halße getragen, soll 
meiner hausfr. bleiben, sampt dein gülden Zehnestecker und Aungensche- 
ber", als es durch den Inhalt der Urkunden von 1552 und 1555 
bestätigt wird. In ersterer bekennt Graf Albrecht Georg von Stolberg, 
von „Emerentiana platnerin", der Wittwe Tilemans, 200 Gulden wie- 
derkanfsweise empfangen zu larben und ihr resp, den Erben Tilemans , 
zri schulden, und in letzterer bekennt der Rath zu Atolberg, daß Andreas 
Blathner, Michael und Wedekm.d Hühner sammt ihrer Schwester Bar­
bara Schneidewind drei Hauptbriefe über 200 Gulden, 300 Goldgul­
den und 40 Gulden, welche von Tileman herrühren, und Nießbrauchs- 
weise der Wittwe Tilemans und nach deren Tode den genannten Plath- 
nern zustehen, bei dem Rath zu getreuen Handen belegt haben

Um ein Urtheil über Tilemans Ansichten abzugebcn, liegt leider 
kein Material vor. Hamelmann sagt zwar: ch in i)!nt>!mninu emn- 
Oitn noinnicnlni in, ijunn tnnn'n n«)n ninl, aber
schon Zeitsuchs bemerkt, daß er von Tilemans Manuskripten nichts ge­
funden habe, als „ein Register, so er über Iliu-nlü EnmmoiU. in .In- 
Unnmnn verfertigt und geschrieben". Gegenwärtig hat sich auch dies 
Register nicht ermitteln lassen. In Keßlin steht: „Er hat auch kurze 
historische Notizen über die Grafschaften Stolberg und Wernigerode 
geliefert" Damit sind vielleicht die Heft 1. S. 139 gedachten geschicht­
lichen Aufzeichnungen gemeint. Bemerken kann ich dabei, daß auch in 
einem der zum Nachlaß Tilemans gehörigen Bücher von demselben ein­
zelne historische Notizen niedcrgelegt sino. S. 31 meiner Schrift.

Einigen Aufschluß über die Geistesrichtung Tilemans könnte viel­
leicht die Durchsicht der von ihm hinterlassenen Bücher geben. Diesel­
ben sind, wie eine große Anzahl neben den Text geschrobener Eitate 
aus der Bibel und vielfach linter- und angestrichene Stellen ergeben, 
gründlich durchstudirt worden, voraussetzlich von Tileman. Ich konnte 
nur Ein Volumen spezieller Durchsicht unterziehen ^md es hat sich mir 
dabei herausgestellt, daß grade solche Stellen unterstrichen sind, in wel­
chen eine verständige Auslegung der Bibel und eine verständige Auf­
fassung der Lebensverhaltnisse hervortritt. In meiner Schrift S. 35 
bis 37 habe ich die bezüglichen Stellen verzeichnet.
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Schließlich glaube ich noch zwei Umstände berühren zu dürfen.
1. Tileman ist im Chor der Kirche St. Martini zu Stolberg be­

graben worden. Dies beweist der schon gedachte Brief von Probus, 
mdem es darin heißt: Schaub sei begraben „in eu o!>oi i oeolomm' 
noerus jmi'ocstliulis jmrlo, <>uu ol D Ululnm ns c t 0. 3om^Iim,' 
8o^ulti l^iiosLunt," und ein der Leichenrede auf Aemylius folgendes 
Djulujstuum von Probus, anfangend:

Doo 8UU DlulnoiI Dooloti8 slOIU) 8( >niloi IHN 
^6M^Ii»I8 ^<)8nit innitnu inoinlun looo.

Zeitfuchs sagt: „Auf seinem Leichenstein habe ich nichts weiter le­
sen können, als oben über seinem Bildniß, daran sein und seiner Ehe­
liebsten Wappen, folgende Worte:

Domino' ^68N 8U8OH0 8jni'itnm lNOUM 
und rings herum:

lilomunno DInUnoio 8. 8. i'liool. Doot, ot 8toII)(.'l^. 
66o!o8. I'u8toio lu'no inoiito .... Dinorontiu Iixor 
jn'o . . .

Vor etwas über 30 Jabrcn ist die Kirche St. Martini restaurirt 
worden. Damals befanden sich auf dem Fußboden im Chor unmittel­
bar vor dem Altar zwei Grabsteine von Sandstein parallel neben einan­
der, mit der langen Seite nach dem Altar gerietet. Die Steine wa­
ren glatt, nur um die Ränder derselben gingen Streifen von Messing 
mit Inschriften, die man jedoch nicht lesen konnte. Man wußte nicht, 
wer unter den Steinen begraben lag. Auf dem Grabsteine nach der 
Sakristei zu befand sich eine dünne Platte von Messing, auf welcher 
eine hervorragende Nase zu erkennen war. Bei Restauration des Fuß­
bodens im Choc sind die Grabsteine entfernt und das Messing ist ver­
kauft worden.

Vorstehendes wird festgestellt durch die übereinstimmenden Aus­
sagen völlig glaubwürdiger Personen.

Nur auf der Aussage Eines Augenzeugen beruht dagegen die An­
gabe, daß als die Maurer die Grabsteine entfernten, man in dem Grabe 
nach der Sakristei zu, nach Oeffnung des Sarges, von welchem ein 
Brett herunter gefallen war, außer dem ganz verwesten Leichnam, einer 
blauen Sammtmühe und Holzpantoffeln eine Bibel gefunden hat, worin 
auf dem ersten Blatt mehrere Zeilen geschrieben waren und darunter 
der Name Platner oder Pletner. Die Bibel ist mit dem Sarge wie­
der eingemauert worden. Das Nähere wird der Familie mitgetheilt 
werden und beschranke ich mich hier auf die Bemerkung, daß ich die 
mir gemachten Mittheilungen des Augenzeugen für richtig halte.

2. Ein Bildniß Tilcmans zu ermitteln, ist mir nicht gelungen. 
Möglicher Weise kann sich ein solches auf einem Bilde von Lucas 
Kranach dem Aelteren oder Jüngeren in der Kirche St. Blasii zu Nord­
hausen befinden. Auf dem Bilde, einem Denkmal auf den Bürger-
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meister Meienburg stehen nämlich neben Luther, Melanchthon, Bugen­
hagen, Spalatin, Justus Ionas und Johann Spangenberg noch 4 an­
dere Personen, deren Namen nicht bekannt sind, vielleicht Gehülfen des 
Reformationswerks in oder um Nordhaufen oder nähere Freunde 
Meienburgö.

Die „Feindschaft" des Naths zu Hasselfelde mit Heinz 

Meinhart im Jahre !580.

Mitgethcilt von G. Bode.

Die nachfolgenden Mittheilungen sind einer alten, in der Registra­
tur der Herzoglichen Kreisdirection zu Blankenburg befindlichen Hassel- 
felder Rathsrechnung vom Jahre 1580 entnommen und dürften, wenn 
dieselben auch keine allgemeine wichtige geschichtliche Nachrichten enthal­
ten, doch aus dem Grunde für die von dem Harz-Vereine verfolgten 
Zwecke nicht ohne Interesse sein, weil sie uns einen freien Blick in die 
Verhältnisse eines Ortes thun lassen, von dessen Entwicklung während 
der ganzen Zeit des Mittelalters nur fehr sparsame Nachrichten auf die 
Jetztzeit überkommen sind. Der schon in sehr früher Zeit (1043 I1n8- 

Oölimt'i' in'^c^tn 1504. Stumpf Reichskanzler 11. 2. 
S. 184) vorkommende und anscheinend nicht unbedeutende Ort Hassel­
felde hat oftmals durch Feuersbrünste fehr gelitten, und ist namentlich 
zu bedauern, daß bei dem großen Brande im Jahre 1559 auch das 
Rathsarchiv mit zu Grunde gegangen ist, wie solches die Urkunde des 
Grafen Botho zu Neinstein und Blankenburg über die Verleihung der 
niedern Gerichtsbarkeit vom Jahre 1581, Montags nach Palmarum, 
an den Rath (von Liebhaber, vom Fürstenthum Blankenburg S. 200) 
mit den Worten: „Weill aber durch Feuer vndt Brandschaden Ihnen 
die hierüber habende Briefs vndt Siegelt zu nichte worden" urkundlich 
m Gewißheit setzt. Dieser Verlust ist um so mehr zu bedauern, als 
wir über den gesammten Blankenburger Harzdistrict, über die Blanken­
burger Grafschaft auf dem Harze, die alten Burgen und Burgstätten 
aus älterer Zeit nur sehr dürftige Nachrichten besitzen. Durch die- 
Feuersbrunst, welche das Hasselfelder Rathsarchiv vernichtete, ist gewiß 
manch werthvolles Pergamentblatt verloren gegangen, bei dessen Vorhan-
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densein der dunkle Schleier, welcher auf der Geeichte dieser schönen 
Harzlandschaft ruht, wohl gelüstet werden könnte.

Somit muß jede Nachricht, welche geschichtliche Thatsachen über 
diese Gegend zuführt, erwünscht fein, und werden hoffentlich auch in 
den folgenden Mittheilungen einzelne Notizen sich finden, welche für die 
Geschichte des Harzes, insbesondere der Stadt Hasselfelde, von Inte­
resse sind.

In den Aufzeichnungen der Nathsrechnung wird uns eine Zeit vor die 
Augen geführt, in welcher es noch möglich war, daß ein einzelner Böse­
wicht ein ganzes Gemeinwesen längere Zeit der Art in Furcht und 
Schrecken setzen und erhalten konnte, daß sich Niemand aus dem Orte 
hinaus wagen durfte, um nicht Leben und Gesundheit, Hab und Gut 
zu verlieren. Heinz Meinhart, ein Hasselfelder Einwohner, suchte feine 
vermeintlichen Rechtsansprüche, welche die Obrigkeit, der Rath zu Has­
selfelde, nicht anerkannte, auf eigene Faust durch Niederwerfen wehrloser 
Bürger, Einfällen in die Heerden derselben und dergleichen Pressungen 
durchzusetzen und vermochte diesen kleinen Krieg bei der für ihn günsti­
gen Localitat nur zu gut auszuführen. Zu den großen Unkosten, welche 
die Bewachung des Ortes bei Tag und bei Nacht in Anspruch nahm, 
kam noch die Plage, daß der sehr leichtgläubige Rath durch Leute, welche 
versprachen, Heinz Meinhart einzufangen, f g Kundschafter, sehr häu­
fig betrogen ward und das denselben gegebene Handgeld verloren ging. 
So hatte der Rath nach 3 Monaten die für jene Zeit bedeutende 
Summe von 315 Fl. 17 Gr. 9 Pf. auf die Abstellung dieser Feind­
schaft verwandt. Wir erfahren zugleich aus dieser Rechnung, daß zu 
jener Zeit auf dem Harze das Mariengeld in Zahlung war, daß ein 
Gulden 21 Mariengroschen, ein Thaler 36 derselben betrug.

Grausam, wie Heinz verfahren, ward ihm auch dec Proceß ge­
macht. Nicht ohne Grauen liest man, wie der Feind, der ohne Ab­
sage zu thun, Fehde angefangen, vom Leben zum Tode gebracht wurde.

Das peinliche Halsgericht ') hatte gegen Heinz die auf dem 
Straßenraub gesetzte Strafe in größter Verschärfung wahrscheinlich 
wegen der mit jenem concurrirenden andern Verbrechen erkannt. Die 
gesummten Marterwerkzeuge, welche bei der Hinrichtung des Heinz ver­
wandt wurden, werden uns dabei vorgeführt, selbst der kostspielige „Kef-

') Das Hochgericht ward zu Hasselfelde regelmäßig Montags nach Ouasinm- 
äogeniti gehalten, wie der Titel der Rechnung besagt: „Bis Montags nach 
Quafimoöogenin anno l58l do nach gehaltenem Hohcngcricht dieNcgirung anffs 
Neue wider bestetigett", welche Bemerkung sich auf anderen Rechnungen wiederholt.

2) Peinlicht-chenchts-Ordnung Rrt. l2ti: Item ein jeäer kosdaluger üker- 
xvunclener liäuder soll nacd vermöge unser Vorfaliren miß unsrer gemeinen kai- 
serlieken Necliten mit dem 8edwerci, oäer wie an jeäem Ort in cliesen kälten 
mit guter Oevvodndeit Herkommen ist, clocd am Heden gestraft vveräen. 



sei, darin die Zangen, dar mitt Heintz gezwackett, gewermet." Die Auf­
zeichnungen gewahren einen Blick in eine Zeit, in welcher die Menschen­
rechte vielfach schwer mit Füßen getreten wurden, in welcl/er auch die 
Rechtspflege sie nicht schützte, vielmehr sie selbst schwer verletzte.

Ausgab vncosten jn der feindschafft mitt Heintzen Meinhartten,

Den 16 Augusti dises achzigsten jhars halt Heintz Meinhardt, 
demnach ehr wider zu land komm, dem rate ein schreiben zugeschicket, 
darinnen ehr vmb dreierlei bericht geschriben, als zum ersten, waser Ur­
sachen man jn mitt Albrecht Knochen weibe jn bösen zichten gehabtt, 
zum andern, Ob mahn jm sein Kundschafft wollt volgen lassen aber 
nicht, vndt zum dritten, wehr Albrecht knochen zuerkandt, sein hintter- 
lassen ehcweib wider zu ehelichen; welches schreiben noch vorhanden.

Als ist dasselbig sein schreiben mitt rate der Obrigkeitt volgenden 
den 18 Augusti jn einen Offenen Zettelt, dessen Copei noch vorhanden, 
glimpfflichen beandtworttett Darauff Heintz volgenden den 29. Augusti 
wider geschriben, nachmaln vmb sein Kuntschafft (weil! ehr ahn diselbe 
nirgends mugen vntterkonien) angehallten, vndt darneben begeret, das 
sein weib vermandt wurde, jni sein handtwerges gerete, Belgewandt 
vnd das nachstendige Kauffgeld vom Halise zriuerschaffen. Auff dis sein 
ander schreiben, so ehr gar gudlichen gethan vndt sich jm geringsten mit 
keinen drauworten wermercken lassen, hatt man sich mit der Obrigkeit 
auch gephurliche beredet vndt ihnen als dann nach Gelegenheit beandwor- 
tct. Dann derweill ehr jdcrzeit freundlich geschriben, hatt man sich 
auch keiner besondern gefhare zu jhm versehen. Ehr hatt aber vor der 
andtwort auch vnabgesageden negstuolgenden 3. Septembris den Mor­
gen vmb 6 vhr den Bürgermeister Hansen Crahen, baldt bei dem flec­
ken vff seineiu Acker bei dem stockborn, da ehr ein fuder Hassern gela­
den, mitt 2 gespannen roren selb andern angefallen, mitt gewalkt hin- 
weg genohmen vndt jn den 6. lagk gefenglichen enthaltten, vndt ob man 
woll nachgesucht, vielt Berge Thaler vndt verborgene heler belauffen, 
hatt man doch nichts ausgerichtet, verwegen mahn volgenden sontagk den 
4. septemb. acht Mahn mitt guter rustungk abgeschickett ferner zu su­
chen, so nacht vndt tagk fleisig gesucht, aber nichts ausgerichtet, dann 
der Bube jn dem Zuge so vielt haken geschlagen, das mahn jnen nicht 
vermugen anzutreffen. Denselben 8 Mannen ist V2 Thaler Zerung, 

fl- gr. pf. 

auch vmb kraudt vndt lott '/2 fl. mitgeben . . . tut 17 6
Hirauff hatt man 2 Tage jngehaltten der vrsachen, 

Ob man Heintz Meinhartt wider schriben vndt sich erclerett, 
was sein Meinung vndt worumb ehr diesen mahn hinwegk 
gefurett. Er ist aber die Zeitt vbec ghar still bliben, ver­
wegen Mahn siben Persohnen als Adeln Hoffen, Hansen
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Meißnern, Salemon Sprinzes, Kangloff Kochn, Hansen, fl-, gr. vf. 
Crausen, Christoff vhren vnd Baltzcr Luzen zu ftrassenhu- 
tern verordentt, zu Nacht vnd Tags auff den Buben Hein- 
tzen Meinharten zugehen. Ist jderm die woche zu lohn 
1 Taler, auch Kraudt vndt lott zugesagett, jnen auch von 
diser halben Wochen jren lohn als jderm V2 Thaler vndt
1 F. vmb lott vndt kraudt zugestelt.............................................6 18 —

Weill aber discn strassenhuters einsteils rore vnd Buch­
sen gemangeltt, so hatt man ezliche Rore auffs Haus ge- 
kaufft, sie darmitt verstreckett, als 1 rohr von liborien Al- 
brechten vmb 2 Thaler 1 Ortt vndt aber ein Rhor von 
Hansen lenuburgern vmb 3 Thaler gekaufft ... tut 9 — —

Vndt sein« die strassenhuters baltt dieselbe woche an­
ders sinnes worden, also das sie wochendlich vntter 2 fl., 
auch lott vndt kraut darzu, nicht gehen kuntten vndt dem 
Rath auffgesagett, hatt mahn sich doch endlichen mit jnen 
dahin verglichen, das mahn jnen vor alles wochendlich 2 
Maria fl. geben wollt, vndt vber dem, do sie den feindt 
erlegtten, sollten sie mit 20 Thalern vber jhren lohn vom 
Rathause begabt werden. Dabei es dann bliben, vndt ist 
jhr lohn (besonders) nach Wochen volgends vntterschidlichen 
verzeichne«.

Denn 6. sebtembris einen Kundschaffer, durch Jochim
Rhumahn sich angeben lassen, jm bestens vertröstet . .2 — —

Mittwochens den 7. septembris ist der Bürgermeister 
Hans Erahn dem Buben entgangen vndt sich durch den 
Rambergk gen Quedelburgk gewendett, da ehr seine end- 
ledigung herauff geschriben, da dem Boten 9 gr. vereb-

Den 9. septembris hatt man den Bürgermeister Han­
sen Crahen mitt achzehnn Mannen wider herauff holen 
lassen. Da jm gasthoff bei Matz Adam eine Maltzeitt ge­
ben, so auff diselben 19 Personen 3 Thaler bezalt . . .

Auch hatt man dem Bürgermeister Crahen jn seiner 
widerkunfft 1 Thaler verehre«, so ehr hibeuohr bei Bal­
lten Hessen auffghaben...................................................................

Denn 11. Septembris hatt Heintz Meinhart Andreß 
Knihen vor der Tennischcn Sagemulen hernidergeschmissen, 
jn die achsell vndt schenckell gestochen.

Denn 16. septembris wir« das weib, so Heintz mit bin- 
wegk gefurett zu Hatzgenrodt bekomm. Ist allerhandt be- 
schwerung vndt Botenlohn als volgends verzeichnet auffge- 
lauffen.

Den 18. septembris frue hatt Meinhardt genseit dem

3 —

15 —

5

1
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Pcutzwinckell Jeronimo Seifriden ein Psirdt vor dem ff gr- ^.ff. 
Bolenwagen jm seien erschossen.

Vndt demnach sich Albrecht Knoch mitt demselben 
weibe so jm Heintz entfuret vndt zu Hatzgenrode angetrof- 
fen setzen lassen vndt beneben jhn Hanß Krause, so hatt 
mahn den 18. septembris wegen Ambts vndt Rads dahin 
genn Hatzgenrodt abgeschickt Paull Kornmahn ?lmbtman 
wegen Ambts, Jochim schuncken, Liborien Albrechten, Han­
sen Claus vnd Ciliax lerich wegen Rads, auch Andreß Lu- 
zen vnd salomon sprinzen wegen der gemein vndt Andres 
Knoch für sich, der Meinung, die zween fuscheltter (?)
Knochen vndt Krausen aufs ein vorstandt, auch das weib 
aufs ein Neuers zu losen vnd jn dise herschafft zu bringen. 
Cs hat aber der her haubtman Wolff von Pogk so woll 
ein Erbar Rath daselbist ahn vorwissen jres gnedigen Für­
sten vnd Hern auff dißmall hiran Nichts handlen mugen. 
Ist also zernis auffgangen 2^ st- vnd vmb 1 Pfund 
Puluer V2 st- 3 gr. Blei................................................................3

Den 19. septembris hatt sich Eine Persohn mitt Na­
men Michell Klinge vom Andersperga jn Ambtte angeben, 
disen Heintzen zu hasst zubringen, auch darob bei' seiner 
seligkeit zusage gethan dem gewiS nachzukomen. Als hatt 
man sich mitt bewilligen des Herren Obristen mitt jm ein­
gelassen. Da man jm nach verruchter Thatt 23 Thaler 
zugesagtt vndt vber die 2 Thaler als Palt hinaus geben . 3

Volgenden den 27. septembris hatt ehr Michell Klinge 
sein weib mitt seinem Pitschafft herauff geschickt, guten 
Trost herauff entpoten vndt abermals 2 Thaler abfordern 
lassen, auch der fraucn jrcr gefortten 6 gr. Botenlohn 
bezalt........................................................................................................ Z

Denn 3. Octobris ist Michell Klinge silbern herauff 
komen vnndt 3 Thaler gefordertt, siintt im doch disilben, 
Weill ehr jn der tadt nichts ausgerichtet, zu geben gewei- 
gertt; darauff ehr sich Nochmals bei Eren, Trauen vnndt 
zum höchsten jn schrifften verpflichtet, Do ehr nicht zwi­
schen dis vnndt dem Elrischen Jarmarckte, so vmb galli 
gehalten, zu hassten brengen wurde, als dann woltt ehr 
dem Rhate alles was ehr bekomm, sambtt verursachten vn- 
costen alle zugleich wider erstatten, Das mahn jm Noch- 
mals disilben 3 Thaler volgen lassen...........................................o

Auch zum selben Mahl vmb eine Malzeitt brods 
vndt etzliche kannen biers für jnen zalt 5^/2 gr. . . . 5

Denn 12. Octobris ist ehr abermals mit großen 
schwulstigen wortten widerkomen mit bericht, ehr habe die

3 —

9 —

15 —

3 —

6 —
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hendell dahin gerichtet, das wir kürzlichen mitt heinzen re- fl. gr. ^f. 
den vndt aller handel! guth werden solle, denn ehr sich zu 
jm vndt seiner geselschafft gesellett, vndt wolle nhumehr 
den sacken balt abhelffen, er müße aber geltt jm seckell 
haben, auff das ehr mitt jnen zeren vndt mitt bescheide zu 
jnen komen kuutt vndt dismall funff Thaler gefodertt, vnd 
Ob wir woll Herzlicken gerne gesehen, das hirin vleiß ge­
than vndt aber vermercket, das diser Kerl nurten das geltt 
gemeine«, hatt man jnen stracks abgeweisett, seiner Ver­
pflichtung erinnert vndt vermanett, denselben nachzusetzen: 
Do das geschehen, sollt jhm sein geltt auff einmal! werden 
vndt dißmal nichts mehr geben wollen. Darauff ist ehr 
zum Herren Obersten gelausten, die dinge hoch angetragen 
vnndt angezeigtt, wie jtzo die zeitt vorhanden, das ehr seine 
zusage kuntt nachkomen, werde aber von uns mitt ledigen 
Handen abgewisen, dadurch wir vnß selben hindern vnd die 
dinge dermassen vorgetragen, das der Herr Oberst für jn 
geschriben, jhn noch mitt 3 Thaler zuuersorgen: Diselb 
jm dann gegeben vndt sein« der zeit Nicht wider gesehen 
Das vnß mitler weil! unser herre gott den Buben jn die
handt gebe! . . '....................................................................... tut 5 Z —

Hirauff hatt mahn nach etzlichen verlauffenen wochn
disen bctriger mitt henni Kragen beschicke«, erkundigung 
zu haben, Ob ehr dann seiner zusage dis geltt jn der gute 
wider heraußgeben wolle, ist er aber nicht jnheimisch be­
funden. Aber von andern leutten, seinen Nachpfarn auff 
dem Andreßperge, wirdt bericht gethan, das ehr nichthalttig
vndt ein lautter betriger sei. Ist Henni Erahn V2 fl. 
zur Aerung mitgeben.......................................................................— 10 6

Hirauff vmb allerhandt Botenlohn......................................— ! 7 6
Weill sich auch vor diser Zeitt Herzog Julii sein 

Kundschaffer, welcher von lohra hihero gewisen, bei vns 
angeben mitt disem bericht: Demnach ehr hibeuor des 
Herzogen feind zum Stockei einbracht, welcher wider ent- 
komen, verwegen ehr nacht vndt tag Hinwider auff densel­
ben gehen must, vndt do es nhun dem rate gelegen vndt 
es also furfallen mucht, das ehr den feindt antreff, 
jnen zu hasst zu bringen, wollt ehr sich darzu erbotten ha­
ben. Als hatt man jhm nach verrichtet That! 20 Tha­
ler zuaesagtt vndt 9 gr. zuuerdrincken geben . . , . — 9 —

Den 27. septembris sein« des gefangenen weibes vndt 
beider fusheltter abermals wegen Ambts der Ambtman 
Jochim schunck, Henni Kragen, Hanß Oizen vndt Zacha­
rias der Bader gen hatzgerode geschickett der vncosten vnndt
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zerung halbem zalung vnndt abrechnung zu machen vndt st. gr. Pf. 
die fachen dahin gerichtet, das diß weib volgenden den 30.
septembris auff einen Reuers vbergeben sambt den fusheltern.

Damals dise gesanten '/> Thaler,verzerr«. Da jm
Heimzuge dec feindt vntter sie geschossen, aber gott lob an 
schaden . . .................................................................................— 18 —

Abschrift des Verzeichnis, so auß dem Ambtt hatzge- 
rode vberschickt, wegen dec vncosten, so auff das weib, 
Albrecht Knoch vnd Hansen Krausen vom 16. bis auff den 
30. septemb. des 80. jhars zerung vnd vncosi gelauffen.

1 i gutegr. Botenlohn von Hatzgerodt bis gen Dessau 
vndt von dannen bis anhero zum steige................................. — 16 6

2 furstengulden dem landknecht Thurmgelt die zeitt 
vber von Nacht vndt Tag von jderem Personen 1 gutengr. 3 — —

8 Thaler 18 gutegr. wechtergeldt die zeit vber jrer 
funff Personen gerechnet, vor nacht vnd Tagk jder 3 gutegr. 15----------

2l gutegr. 6 pf. vmb Brodt...............................................1113
l.5 gutegr. vmb fleisch auff der gharkuchen ... H
12 gutegr. 6 gutepf. vor Bier nach ausweisung des

Kerlholzes............................................................................................ — 189
13 gutegr. 4 gutepf. vor Butter Kefe vndt speck vom

Berntt Kelner.........................................................................  . — 20 —
Den leutten, so die gefangene auff die grentz geleiffert 

4'/r gr. zuuerdrinken....................................................................... — 46
Diese obuerzeichnete vncosten mit Zacharias dem 

Bader am Tage Michaelis vermuge der Quitentz vber 
andtwort 9 gr. Botenlohn ......... — 9 —

Sonnabends den 23. sebtembris hatt Meinhardt Han­
sen gelbken vndt Claus Leisenberg an der steier vndt Matz 
heidicken jm hersse, als sie von den steten komm, vntter- 
wegs beraubett vnd jnen bei 20 fl. genomen ....

Am Tage Michaelis den 29. Septembris hatt sich bei 
dem Herren Obersten ein Kundschaffer seines Nhamens 
valtten Rhone von geismar bei Eschwe angeben vndt sich 
beding«, ehr woll kürzlichen den buben selten vndt zu vn- 
sern Handen stellen, dagegen 30 Thaler begerett. Darauff 
man sich so weilt mitt jm beredt: do ehr die thatt ver­
richte«, sollten jm 24 Thaler werden, aber vorherauß wollt 
mahn Mehr nichts geben, so hatt doch der Herr Oberst, 
der es auch gerne guthgesehen, darin gehandeltt, das mahn 
jm auch vier Thaler auff die faust geben; so hatt jm der 
Herr Oberst auß seinem beuttell 1 Thaler dazu geben, 
auch vmb 1 Malzeitt 4 gr. Er ist aber wie der ander 
zum buben worden vndt sein« der Zeit nicht wider gesehen < 1

20
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Montagß nach Michaelis, dec 3. Octobris, hatt heintz^fl- gr. pf. 
Meinhartt bei der Tennischen sagemuhlen gegen den Abentt 
jn der temmerung, weill die nacht herzukomen, Adam hei- 
dicke 1 Pferdt loht gehauen, das ander bis jn todt ver­
wundet vnd 2 Pferde ghar wegbracht, auch Hansen hei- 
dicken ein Pferdt erschossen; desgleichen dem furknecht Han- '
sen gericke durch ein Bein geschossen, welches Zacharias der 
Bader wider geheilett, dem Rads wegen '/2 Thaler zu 
hulss zalt...............................................................................................

Als hatt man auff die Nachjagt geschickt Hansen hei- 
dicken den Knecht, so bei den Pferden gedient, auch die 3 
Knochen gebrudere, den zalt zu lohn jderm 1 surstenfl. 
vnd 1/2 fl. vmb Puluer . ............................................... 6 10 6

Dinstags den 18 Octobris hatt Heintz Meinhart 
Jochim Rhuman 4 Pferde jm Hartz vor der Kollung zu 
schänden gehauen, das ehr sie mit grosem schaden eine ge­
raume zeitt auff dem futter haltten vnd heilen müssen.

Donnerstags den 20. Octobris hatt ehr, Heintz, vor 
dem Rlnderhirten seinem verlassenem weibe jm Holtze ann 
der weide 1 rind erschossen.

Vmb heimliche bestellung vnd Botenlohn abermalen 
bezaltt vndt ausgeben 13 gr. 6 pf................................................. — 136

Schuster hensgens sein bruder seligen hatt sich gegen 
vns verpflichtet, das ehr sich als vntterm schein für einen 
knecht zu unserm feinde begeben woltt, vndt denselben nach 
gelegenheitten zu erschiessen oder zu ermorden, hatt mahn jm 
dagegen 30 thaler zugesagt,, auch als Paltt l Thaler an gelt 
vnd ein Rhor vor 2 Thaler zugesteltt, aber alles vergebens 5 3 —

Sonnabends nach galli, den 22 Octobris, hatt Heintz 
Meinhartt abermalen Hansen heidickens knecht am Blan- 
ckenburger Wege beraub«, jhm an gelde 4 >/2 fl. vndt 1 
sack mit gersten genomen.

Sontags den 23. Octobris ist ehr selb ander jn die 
schafferhurten auffm Hagenfelde gefallen, etzliche schaffe er­
würge«, auch 2 hamell lebendt dauon getriben.

Disen sontagk ist ein Man vom Hagen ankomen vndt 
Nachweisung geben, wo der feindt zu bekomen sich auch 
darzu verpflichtet, vndt ob wir woll nicht getraue«, dieweill 
wir zum Offtern betrogen, hatt ehr vns doch einen fur- 
stenfl. abgeschwatzt, vndt wir, die wihr gerne radt gelebt, 
niemals einige Mittell vndt vorschlege hindan gesetzt, dar­
über dann betrogen..................................................................................I l 0 6

Letzlich hatt sich des Landgrauen auß Hessen sein 
Kundschaffer, welcher sich reutter Michel nennen lassen, bei
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vns angeben viel! wechnissen vnd hundert Thaler verdienen st. gr. pst 
begeret, derer 30 auff die handt, der diser gestaltt beandt- 
wort.- Do ehr jn diser fache was guts enden würde, 
wollt man jhm 20 Thaler geben, aber auff die sauft wüst 
mahn mehr nichts vorherauß zu geben; aber mitt 6 gr.
hatt mahn jnen verehre«............................................................. — 6 —

Demnach den 3. vnd 4. Nouembris henni Crahen, 
Hans Claus, Hans Ringleben vndt Hans Vlrich hinab gen 
Blanckenburg geschickt, der vrsachen weilt der Herr Oberst 
Christoff Rasehorn zum Timmenrodt gefenglichen einzihen 
lassen, vmb das ehr disen feindt eingenomen, vntterhaltten 
vndt vileicht retig gewest*  von den Rehten daselb nothwen­

digen bescheidt deshalb zuerwarten.
Als sein« diselben gesauten jn den 3. tagk auffgehal- 

ten, jst zerung vnd vncost, so dem landknecht geben, vnd 
sonst 4 Thaler vffgangen...............................................................6!8 —-

Freitags für Martini anno 80, der 4. Nouembris, 
ist Heintz Meinhardt durch gottes fugung den vnsern jn die 
handt gefallen, vndt haben jhnen die vnsern (deshalb ge­
samt) mitt Nahmen Hans Meißner der Junger am saltz- 
markt, Jost Reinhardt, Hans steinkul und Hans spendlec zu 
Abbenrode zu morgenbrods zeitt jn der schenck angetroffen. 
Als haben sie jhnen, den feindt, durch einen Buchsenschos 
verderbtt, auch ghar hernider geschmissen, das man einen 
Balbier, der seiner gewartt, hallten muffen. Als ist ehr 
des Orts durch die vnsern vndt desselben Ambts vndertha- 
nen biß auff den volgenden 8 Novemb. zu nacht vndt tagk 
verwarlich behalten, vndt Dinstags denselben 8 Novembris 
ist der feindt den vnsern von den Borttfelttern auff die 
ftalbergischen grentz geleiffertt. Vnd aber weilt Anholtt 
vndt die Bortfelter der grentz halben nicht einig, haben die 
Anholder auff jrem boden auff der hohen straffen den feindt 
wider zuruckgetriben, da ehr auffm Rathause zu Hatzgen­
rodt also lange behaltten, bis die fache zum andern bescheide 
gerichtet, vndt ist der Ambtman Paul! Kornman zum gun- 
tersperg bestrick« vndt bis zu Auftrag diser fachen daselb 
fus hallten muffen.

Es ist aber die Zeitt vber der feindt zu Abberode 
gelegen, vermuge eines Verzeichnis an allerhandt vncosten 

vff gangen.
Als vom freitagk den 4. Novemb. bis auff den 8 

desselben Monats ist zu Abberode durch die wache, auch 
die Ambten, so daselb ab vndt zu gangen, jn vncost uff- 
aangen, so der Ambtman Paull Kornman beneben vnsen 

20»
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gesanten Jochim schuncken vnd Jeronimi seiffarten berechnt sl. gr. pf. 
vndt betzalt, als
vmb Bier 5 fl. 9 gr.
vmb essen 2 fl. 13 gr.
vmb licht 8 gr.
vmb Hasser 5 gr.
vmb Heu 1 gr.
vmb stro 2 gr., Alles fürsten Muntz.................................tut 13 4 6

Mehr jm abzuge bezalt
1 Thaler dem Bader oder Balbier
24 Mariengr. den wechter
1/2 Thaler zum Morgenbrodt,
3 Mariagr. des wirds Jungen
3 gr. Einem Boten
1 Mariagr. stallgelt........................................ tut Mariagelt 4 1 —

Hansen leisenbergk, so den feindt des Orts abgefurett, 
aber wie gemelkt wider zuruck getriben, hatt mahn jhm 2
Thaler fuhrlohn bezalt ....................................................................3 9 —

Dem schosser zu Rammelbergk 2 Thaler, dem Landt- 
knecht daselb 1 furstenfl. vndt denen leuten, so den feindt 
auff die grentz geleiffert 18 gr. vndt 2 Botenlohn gen 
Rammelbergk 15 gr..........................................................................6 10 —

Demnach nhun der feindt, als gemelt, dinstags den
8. Nouembris zuruck getriben, als feint volgendes mitwo- 
chens den 9. Nouembris Hans Leisenbergk, Jochim schunck 
vndt Hans Kragen auff einen wagen frue vor Tage zum 
gunterfperga ankomen, bei dem Ambtman, so des Orts 
bestrickt, zu erkundigen, worauff der handel! beruhe, des 
fursatzes, vollends hinab gen Hatzgenrodt zu reisen vndt bei 
dem Herren haubtman wolff von Pogk die Notturfft hirin 
zu werben. Weill aber Peter wedler, Barttell Klehn von 
Quedelburgk vndt Ciliax Lerich dise hatzgeroder reise auff 
sich genomen, haben dise 3 Bürgermeisters erstlichen zum 
gunterfperga das morgenbrodt gessen, so mitt V2 Thaler, 
auch dem fuhrman Bastian Zimermahn halben Thaler zaltt 
vndt zuruck wider gen haselselde gefaren.................................115 —

Seindt also Peter wedler, Barttel Klehn, Eiliax Lerich 
vndt Zacharias der Bader des Tags zeittig zu Hatzgenrodt 
ankomen. Es ist aber der her Haubtman nicht jnheimifch 
befunden, darüber diese gesanten bis auff den Abentt vmb 
3 Uhr vffgehalten. Ist auff das Pferdt, auch Bier vnd 
Brodt zerung vff gangen 26 gr. vnd Zacharias dem Ba­

der 4 gr. Botenlohn................................................................. 1 9 —
Vmb Pulver 3 gr. ..............................................................— Z —
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Hirauff hatt sich der wolgeborner vnd Edler Herr st- ar. pf 
Herr Ernst graff vndt Herr zu Rernstein vndt Blanckenb. 
v. g. h. auff vnser vndertheniges suchen der such mit an- 
genohmen vndt bei dem Hochgeboren, dem fürsten von An- 
haltt auff gephurliches Neuersiren den handel! dahin gerich­
tet, das vns der feindt Dinstags den 14 Novembris anno 
80 durch die Anheldischen auff vnsere Orttec der grentz 
geleiffert vndt endlich« jn dise Hoffnung bracht, welches Ta­
ges der Ambtman seiner bestrickung auch endledigett. Vndt 
hatt der Richter zu Hatzgerodt vncost gerechntt, so dise 8 
Tage der feindt zu Hatzgerodt gelegen, auff die Wache, ze- 
rung, Thurmgeltt vndt anderes gangen sein 14 Thaler 
vecmuge der Quitantz ...................................................................24 -

Zerung denen gesanten, so dise rechnung mitt dem 
richter abgerechnt vnd richtig gemacht.................................. 10 o

Zacharia dem Bader, so mitt diser Zalung zwei mahl 
gen Hatzgenrode geschickt, dec hoffnungk etwas abzudingen, 
aber Nichts erhalten...................................................................— 9 —

Mehr betzaltt der Rath .8V2 furstenfl., so der Ambt- 
mahn die Zeitt seiner Bestrickung zum guntersperga jm 
gasthoff vertban .................................................................................5 5 9

Dem stadknecht zum guntersperga 6 gr. verehret . — 6
Zu endlicher Abhelffung diser Beschwerungk ist das 

Peinlich halßgerichte den Montag nach Elisabeten, gewesen 
der 21. Nouembris, alles dises 80. Ihars, auff dem Markte 
zu Haselfelde gehaltten. Vndt weil! Nickell flor, gewesener 
schenck, vermuge seiner vrgicht oen feindt hirauff gestercket, 
jm sonsten auch Handreichung, Nachweisung vndt befurde- 
rung gethan, als ist derselbig den Tagk sambtt den end- 
lauffenen Weibe auff dem Marckte alhier gekepfft, doch auff 
der freund lang bitten beide auff den Kirchoff begraben, 
dagegen Nickell flor etwa 30 fl. jn die Kirch geben. Aber 
Heintz der feindt ist jm auffuren tzu etzlichen Mahlen mit 
gluenden zangcn gezwackr, lebendig für das Oberthor ge­
schleisst, geredertt vnndt auffs radt gelegett. Gott sei jhnen 
vndt vns allerseits gnedigk Amen.

Volgett hirauff die Peinliche gerichts Kost

Zwei Blockrade Kauffen Mussen, da Initt dem einen 
der feindt geredert, auff das ander gelegt...............................115 -

Vmb einen Kesselt, darin die Zangen (dar mitt Heintz 
gezwackett) gewermett 3 fl. 9 gr................................................ 3 9 —

Vmb 1. Wege eisen zun Zangen 18 gr. vndt den
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schmiden bei den Zangen zu machen, 1 Burgermas bier fl- E 

6 gr......................................  13 —
Dem Dibhencker, Meister valtten 2 Thaler zaltt .39 — 
Dem Hoffmeister zum Steige 1 Thaler verehret . . 113 — 
Meister Zacharias dem Bader fürs artzlobn 1 st« l lO 6 
Dem stadtknecht 1 ff. vor 1 scheffel Korn ... 2 4 6
Dem Amtman, auch Ernsten von Machwitz sambt 

dem altten vndt neuen schultzen, Abell hoff vndt Andres 
Bergman nach dem gerichte ein Kost vndt Vrodt, auch 
etzliche Kannen Biers jm gasthoff geben lassen vmb 1 st 6 gr. 1 6 —

Dem Aduocaten gangloff Koch 1 Thaler . . . .115 —
Dem Richter Andres Bergman Thaler . . . — 18 —
Vndt weill man dise zeitt vber zum Offtern muffen 

zusamen sein, so baltt bei nacht als am tage verseumett 
vndt jn der Narung gehindertt, ist zu zeiten etzlich Kan 
bier, auch geleucht vndt anders mit vffgangen, dafuer 
vncost gesatzt 1 fl. 6 gr. . . . . .......................................16 —

Den vier mannen, als Hansen Meißner, Jost Rein­
harten, Hansen steinkulen vndt Hansen Spendiern, so den 
feind erlegett, hatt man das zugesagte geltt der zwanzig? 
Thaler auch bezalt......................................................................... 34 6 —

Volgett dem nach hirauff, was wochendlichen auff die 
strassenhuters vndt wechters gangen.

Vnd Ob woll die Nachpharn jm fleck nach der Rege 
gewachett, so hatt man doch auff dem seigerthurm Os- 
walten die Zeitt der ffeindschafft nacht vndt tag gehallten, 
alle stunden geblasen vndt also das fleck vndt ganze feltt 
vbersehen können; hatt man jn wochendlich fl. geben.

Desgleichen haben vallten Koch der lame vndt dann 
Peter Kagen das Brauhaus des nachts bewachet!. Ist 
jdern die Nacht 1 Mariagr. geben. Vndt hatt sich dassel- 
big lohn angefangen

Die 16. woch post Trinitatis no 80.
Die erste volle woche zatt

auff 7 strassenhuter jderm 2 fl................................  14 — —
Oswaltt dem Turmwechter V2 fl...................................................— 10 6
Den Beiden Brauhauses wechtern 14 gr................................ — 14 —

Die 17. woche post Trinitatis zaltt 

auff 7 strassenhuters........................................................t4- —
Oswalt den Turmwechter V2 fl.......................................................— 10 6
Den Beiden Brauhauses wechtern 14 gr....................................— 14 —
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Die 18. woche post Trinitatis zaltt fl- gr. pf.
Auff 6 straffenhuters den einer abgetreten............................12 —
Den Turniwechter V2 fl- - »................................................ - 10 ü
Den Beiden Brauhauses wechtern 14 gr..................................— 14 —

Die 19. woche post 3nitatis zaltt
Auff 6 straffenhuters 12 fl..................................................... 12 — —
Dem Turmwechter '/2 fl- - - ».................................. — 10 0
Den beiden Brauwechters 14 gr. ............................ — 14 —

Die 20. woche post Trinitatis zalt
Auff 6 straffenhuters 12 fl................................................. 12 - —
Dem Turmwechter V2 fl- 10 6
Den Bruwechters 14 gr................................................... . . — 14 —

Die 21. woche post Trinitatis zqlt
Auff 5 straffenhuters 10fl....................................................... 10 — —
Dem Turmwechter V2 fl...................................................- 10 6
Den Bruhauswechtern 14 gr.........................................................— 14 —

Die 22. woche post Trinitatis zalt
Auff vier straffenhuters 8 fl..............................................................8 — --
Dem Turmwechter '/2 fl......................................................... — 10 6
Den 2 Bruhauses wechtern 14 gr............................................— 14 —

Demnach auch der Eine strassenhuter Andres Knoch, 
demnach der feindt erleget, ein Rhor, so man jm vom 
Hause gelihen, zu 3 Thalern mitt hinwegk 'genomen vndt 
dann 33 gr. dem Becker Hansen Clausen vmb Brodt 
schuldig bliben, so der Rhatt bezalen muffen, thutt zusa- 
men, so Andres Knoch schuldig 6 fl. 12 gr. .... 6 12 —

Derweitt auch Andresen leiscnbergen auff der Mans- 
felder straß jn diser fhede ein Pferd diblichn entwendett, 
da man nicht anders vermeintt, denn das der feindt ge­
than, hatt mahn jm zur nachjagt '/2 Thaler vom Haufe 
geben.............................................................................................  . — 18 —

Summarum aller Barenn Ausgab vncostenn dieser 
beschwerlichen feindschafft thut

315 fl. 17 gr. 9 pf.
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Zur Geschichte der ältern Saline bei Artern.

Von Gustav Poppe in Artern.

Die Stadt Artem, an der Unstrut im südwestlichen Theile der 
Grafschaft Mansfeld gelegen, wäre wohl kaum jemals weiter als in der 
unmittelbaren Umgebung bekannt geworden, wenn sie nicht durch eine 
zwar sehr reichlich fließende (gewöhnlich 100 Kubikfuß, aber auch wohl 
das dreifache in der Minute liefernde), doch nur schwache Soolquelle 
einigermaßen aus der Eigenschaft einer bloßen Landstadt herausgerissen 
worden wäre.

Ueber die Geschichte des alten Salzwerks, zu welchem diese Sool­
quelle Veranlassung gegeben hat, sind jedoch nur spärliche Nachrichten 
bekannt. Da dies Salzwerk das am weitesten nach Westen in Kursachsen 
liegende Werk dieser Art war, da die Geldverlegenheiten der Grafen 
v. Mansfeld überhaupt der industriellen Entwicklung vielfache Hemm­
nisse und Störungen bewirkten, und da dies Salzwerk an dem schwarz- 
burgischen pfännerschaftlichen Salzwerk im benachbarten Frankenhausen 
einen stets wachsamen Concurrenten hatte, so konnte es nicht recht zur 
Entfaltung kommen.

Den Nachrichten zufolge, so weit sie mir bekannt sind, scheint seine 
Geschichte fast nur ein bloßer Versuch zu sein, denn man erfährt 
eigentlich nur, daß es von Zeit zu Zeit immer von Neuem wieder in 
Stand gesetzt worden ist.

Lepsius (s. dessen kleine Schriften II. s). 130) sagt, daß man 
die Saline zu Artern schon im 15. Jahrh, gangbar finde, ohne Nähe­
res darüber anzugeben. — Der einzige mir bekannte Nachweis über 
die Existenz des Werks findet sich in der Urk. v. 4. Ncv. 1477 
(Dinstag nach Allerheiligen) über die Theilung der Schlösser und 
Stadt Artern, Voigtstedt u. Gehofen zwischen Albrecht und Ernst 
Gebrüdern, Grafen zu Mansfeld, einesteils u. Hans, Grafen zu Hon­
stein und Klettenberg andernth«ls. Darin lassen sie mit andern auch 
das „Saltzwerk" gemeinsam nnd ungetheilt. Die Urkunde selbst ist 
abgedruckt in Dr. Jacobs: Beiträge zur Geschichte von Artern und 
Voigtstedt (im 12. Bande der neuen Mittheilungen rc. des thür.-sächs. 
Vereins zu Halle 1868).

Jm Rathsarchiv der Stadt Artern befindet sich eine Urkunden-Ab­
schrift v. I. 1521 Freitags nach ^88umsstioni8 Ulur. VwAirn8.) Darin 
bekennen Bürgermeister, Kämmerer mit dem geschwornen Rathscompan
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und die ganze Gemeinde der Stadt Arttern im Mainzer Bißthum 
gelegen, daß sie mit Gunst rc. des Grafen Ernst zu Mansfeld-Held­
rungen gerecht und redlich verkauft haben auf einen Widerkauf 2b 
rhein fl. jährliche Zinsen rc. Herrn Dechandt und Capitel der 
Stiftskirche S. Justi und Clementis zu Bibra „geschoß, Salzkothe n, 
Renthen, Zinßen rc. -7- die Saline mag demnach damals dem Rathe 
und der Gemeinde gehört oder diese Einkünfte daraus bezogen haben.

Eine Urkunde auf Pergament v. 11. August 1322 (Montag nach 
l.uui ontii) mit gut erhaltenem rothem Wachssiegel befindet sich im gräfl. 
Hauptarchive zu Wernigerode (11. 22. 3.), deren wesentlicher Inhalt in 
Folgendem besteht:

Ernst, Graf zu Mansf.-Heldr., bekennt, nachdem der Graf Botho 
zu Stolberg und Wernigerode einen Theil,, unsers" Salzwergs zu Artern 
angenommen und mit „uns" und anderer gemeiner Gewerkschaft es wieder 
hat erbauen und aufrichten lasten, so will Graf Ernst diesen Antheil des 
Grafen Botho, solange ec oder dessen Erben ihn besitzen werden, mit 
keinerlei Bede, Steuer, Geschoß, Geleite oder andern beschweren, son­
dern frei halten. Nur das Geleite von dem Salze, welches Graf Bo­
tho in Artern verkaufen würde, und welches er nicht in seine Behau­
sung würde führen lassen, soll er „nach lauthe vnfer vffgerichten orden- 
nunge gleych den andern gewergken" geben.

Aus dem Jahre 1364 vom Tage Valentini ist ein Lehnschein 
oder „Privilegium und Ordnung für die neue Salzgewerkschaft zu Artern" 
in einer Abschrift vorhanden, welche das königl. Staats-Archiv zu Mag­
deburg besitzt (s. >-. Mansfeld IX 1). Artern 2.) — Hans Jorge, 
Peter Ernst, Hans Albrecht, Hans Hoier, Hans Ernst und Bruno ge- 
brudere vnd vettern grasten vnd Hern zu Mansfeldt, Edle Hern zu Held­
rungen bekennen in dieser zu Eisleben ausgestellten Urkunde, daß der 
Rath und gemeine Bürgerschaft der Stadt Arthern, (welche Stadt nun­
mehr nach brrsterl. und vetterl. Erbtheilung dem Grafen Hans Hoiern 
gehöre) ihm vorgebracht haben, nachdem weiland ihr lieber Herr Vatter und 
Großvater Graf Ernst, mit etlichen aus ihren (des Raths und der Ge­
meine) Mittel ein Salzwerk zu erbauen angefangen, indeß auch wieder 
davon abgelassen haben, so wollen Rath und Einwohner der Stadt den 
Salzbrunnen und die Quelle mit Hülfe auswärtiger Bekannten Herrn 
und Freunde so fassen, damit das wilde Wasser geschieden und ein be­
ständig Salzwerk zur Aufnahme und zum Nutzen gemeiner Stadt und 
der ganzen Graf- und Herrschaft eingerichtet werde. Dazu habe bereits 
Rath und Gemeine die erbarn Niclas Abentrodtt Wolf Hartman, Mats 
Jorgen vnd Andres Sense (? Henze) zum Ausschuß und zu Administra­
toren erwählt. Der Rath bitte diese zu seinen und der Gemeine Ge­
waltträgern und Beseh lhabern gned iglich zu bestätigen und 
alle ihre Mitgewerken und deren Erben (mögen sie in oder außerhalb 
der Graf- und Herrschaft ansässig sein) mit einer Freiheit undPri-
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vi leg io zu begnaden. — Deshalb geben obengenannte Grafen 
dem Rache und der Gemeine auch allen ihren (jetzigen und künftigen) 
Mitgewerken, auch wenn solche außerhalb dec Graf- und Herrschaft an­
gesessen, sofern sie nicht wider das heil. röm. Reich und die 
Herrschaft gehandelt, mit dieser Urkunde ein Privilegium, wonach sie 
den Bittenden zu ewigen g eze i t en das Salzwerk wie es der verstorbene 
Graf Ernst mit seinen Mitgewerken gebraucht, gebaut und ge­
nossenhatmitallen gerechtigkeitten Sa ltzquellen, Gen gen, 
schechten, Stollen so itzo allbereit vorhanden oder fer­
ner Innerhalb einer myle da vnß grundt vnd boden 
zustendigk vnd wir zu gebiethen haben gefunden oder ver­
nommen werden mo ch t e n, g e fu ch t o d er v n g esucht, g e ntzli- 
ch e n, n i ch t s a u s g e sch l o sse n, m i t a l l e n fr e y h e i t t e n v n d g e r e ch- 
tigkeyten So andere gemeine Saltzwerge im brauch, ge- 
wonh eilten vnd Recht haben, auch fugk macht vnd Recht 
habenSollen,Solchsnach Irem besten Nutz vnd gefallen 
anzurichtenzu erbauen, so ld e n v n d p f a n n e n, S o v i eljn en 
g eli ebe t u n d s i e t h u n k o n n e n zu setzenvnddersolenzuge- 
nisen und zu g eb rau chen, alszo lang e Ihnen das geleg en se in 
w il, M i t t d em allen v n d I d e m w i e o b st e h e t t w i e r s i h e h ier- 
mit beliechgen vnd begnadett haben wollenn. — Die Gra­
fen bestimmen ferner, daß zur Erhaltung guter Ordnung Salzgraffen 
und T h als ch e p p en gesetzt werden, und zwar soll zu diesem v o n G o tt 
erö ffneten S a lzw e rke, da der Rath besonderes Vertrauen zu ihnen 
hat, Niclas Obentrodt zum Salzgraffen und Wolff Hartman Mattes 
Jorge und Andres Seife zu Thalsch eppen erwählt sein. Diese sollen 
ihren besten Fleiß darauf verwenden. Falls noch mehr Schöppen nö­
thig werden, oder die erwählten mit Tode abgehen, soll der Rath Wieder­
wahlen und der Graf bestätigen. — Niemand solle aber zu Gewerken an» 
genommen werden, wenn er nicht ssuvor das Bürgerrecht er­
langt, seine gebürliche Pflicht gethan und s ein Bürger­
recht gelöst habe. Auch solle Jeder, wenn er für sich wirken lasse und 
er seinen Antheil nicht vermiethen würde, alle zwei Jahr ein Vierteljahr 
Tag für Tag in Artern häuslich wohnen. Wenn aber Jemand seinen An­
theil pachtweise austheilen und vermiethen wolle, so sollen die Gewerke 
diesen Antheil pachtweise anzunehmen den Vorzug haben. Sei keiner 
vorhanden, so soll vor andern ein gemeiner Bürger dazu gelassen wer­
den. Wenn einer von den Gewerken in oder außerhalb der Stadt in 
befreiten Häusern wohne (also in nicht unter Gerichtsbarkeit des 
Raths stehenden Häusern), so soll er doch der Salzordnung sich unter­
werfen. — Wolle einer seinen Antheil verpfänden oder verkaufen, so soll 
dies ihm freistehn, doch mit Vorwissen des Salzgrafen und der Thal- 
schöppen-, den Blutsfreunden und den Gewerken soll dann aber der Vor­
tritt gelassen werden. — Niemand soll mehr als drei Theile des Pfann- 
werks kauf- oder pfandweise an sich bringen dürfen. Wenn der Verkäufer
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seinen Theil aber zu theuer halten würde, um seine Blutsfreunde oder 
die Gewerke vom Kauf abzuschrecken, so sollen Salzgraf und Thalschöppcn 
ordnen uni) taxiren. Wenn daun kein Blutsfreund oder Gewerke es 
haben wollen, so solle ein anderer und Fremder kaufen können. Dieser 
soll dann die Lehn vom Grafen suchen gegen die Gebühr, wie sol­
ches bei andern Salzwerken gebraulichlich — Stirbt ein Gewerke ohne Te­
stament, so soll sein Antheil sowohl auf weibl. als auf männl. Erben fallen kön­
nen, und es damit nach den von dem Grafen errichteten Arthe­
rischen statutten gehalten werden, die Erben müssen aber in gebühr­
licher Frist die Lehn suchen, was auch geschehen muß, wenn durch kräf­
tige Testamente Salzpfannen legirt werden. — Salzgraf und Thal­
schöppen sollen Macht haben über alle schulde vnd guldtt 
vom Salzwerk herrührend. Wenn Pfenner mit Fuhrleuten oder an­
dern Abkommen treffen, etwas zur Nothdurft des Salzwerks 
zu thun, und das Abkommen wird nicht erfüllt, so sollen Salzgraf und 
Thalschöppen auf des Klagers Ansuchen befugt sein, die Kontraktbrüchigen, 
wenn sie in das Thal kommen, mit Arrest und Kummer anzuhal­
ten, bis sie sich mit dem Klager verglichen haben nach Weisung der Thal­
schöppen. — Alle Salzknechte und Salzarbeiter sollen mit ihrem Hausge­
sinde frei sitzen, sollen auch, wenn sie die Verbindlichkeiten gegen den 
Grafen, die Unterthanen und die Gewerkschaft geleistet, ungehindert 
mit ihrer Habe abziehen dürfen. — Alle Au- und Abziehende 
sotten auch frei Geleite und Schutz haben, doch müssen sie sich auch 
gleid lichen halten und zuvor nicht in die Acht erklärt worden 
sein oder gegen die Grafschaft etwas gehandelt haben odersonst offend- 
lichen bevhedet vnd feinde vnd in handhaftiger thatt 
b egrieffen worden sein. — Wenn ein Gewerke, Pfenner oder Salz­
arbeiter zu d e m a nd e r n Z u sp r u che g e w u n n e n v o n d e m Salz- 
werge Herrurende, so soll solches vom Salzgraf und Thalschöppen geord­
net werden. — Wenn bei Vergrößerung des Werks mehr Raum nöthig 
wird zur Anrichtung der Sölden und erbauungeder Saltz- 
knechte oder anderer arbeitter notwendiger Behausung e, 
und dazu vom eigenen Grunde des Grafen Hans Hoier gebraucht wür­
de, so soll solcher Raum gestattet und davon ein ziemlicher Erb- 
zins gegeben werden. — Sollte vom Grundbesitz Anderer, über welche 
die Grafen mächtig sind, etwas nöthig sein zur Beförderung und Noth­
durft des Salzwerks in- und ausserhalb der Stadt, so will, wenn man 
sich mit dem Besitzer nicht einigen kann, der Graf nach Billigkeit ver­
gleichen. — Alle aber, welche neue Wohnhäuser bauen und bewohnen, 
sollen, wie andere Unterthanen, im Fall der Noth zu folgen 
schuldig sein. -- Wenn Salzknechte oder Salzarbeiter zu ihrer Noth­
durst Vieh halten wollen, so sollen sie dies dürfen, sobald sie dem ge­
meinen Hirten und sonst geben was andre Bürger geben. — Alle Un­
terthanen der Herrschaft Heldrungen und des Amts Artern und Vogt-
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stedt sollen das Feuerwerk, welches sie verkaufen, nur der Gewerkschaft 
zu billigem Preise zuführen. Dec Uebertreler soll ernstlich bestraft wer­
den. — Des Zolls und des Geleites, dem Grafen Hans Hoier im Amte 
Artern zuständig nach der Erbtheilung, will sich der Graf dermaßen be­
geben, daß jede Fuhre mit Holz, Stroh oder andere Fuhren in das Salz­
werk, woher sie auch kommen, zoll- und geleitfrei sein sollen; nur das 
Wegegeld das d e s Ra t h s v n d t h a m s v erord e n t h en zur Erhaltung 
von Pflaster, Dämmen, Wegen und Stegen verordnet und gebürt, soll 
gezahlt werden. Damit aber Damme, Wege und Straßen in des Gra­
fen Herrschaft noch besser erbaut und erhalten werden mögen zur wei­
tern Beförderung des Salzwerks, bewilligt der Graf für die nächsten 6 
Jähre die Halste des Zolls und des Geleits, so viel außer obiger Befreiung 
der Fuhren nach dem Salzwerke vom Rathe eingenommen werden wird. — 
Die Gewerke sollen auch frei sein und von allen i h ren S öld e n, H ä u- 
sern oderGütern, sosiedie nächsten 6Jahre theils erbauen 
oder dahin wenden werden, weder Steuer, Geschoß, Zoll noch 
Geleite geben. Nur mit Ablauf der 6 Jahre sollen sie den Erbzins, 
der auf die Wohnhäuser und Sölden gesetzt werden wird, geben. Wenn 
nach 6 Jahren das Salzwerk in'eine Beständigkeit gebracht sein 
wird, so soll oben gemeldeten sämmtlichen Grafen oder deren Erben von 
jedem Stücke Salz 6 Pfennig als Zehnt und von jeder Sölde oder 
Pfanne jährlich 1 fl. gegeben werden, davon Vr fl. der Graf und

Fl. der Rath zur Erhaltung und Besserung gemeiner Gebäude 
erhalten soll. Mehr soll auf ewige Zeiten nicht abverlangt werden. — 
Den Gewerken wird frei gelassen, diese Ordnung zu ändern, der Graf 
behält sich dann die Eonfirmation vor, er verspricht auch schließlich, die 
Gewerke überall zu schützen getreulich vnd funder gevehrde. —

Um dieselbe Zeit wurde übrigens vom Kurfürsten v. Sachsen (in 
der Nähe von Artern) bei Auleben im Helmethale noch eine Saline 
eingerichtet, denn dieses Werk wird lim handschriftlichen Nachlasse des 
fleißigen Historikers von Frankenhausen Müldener) 1569 »das neue 
Salzwerk« genannt.

Als Nachweis, daß der 1564 gemachte Versuch, das Salzwerk 
in Artern einzurichten, wirklich gelungen war, kann eine Notiz aus dem 
Müldcnerschen Nachlasse (in dec gräfl. Bibliothek zu Wernigerode.) 
dienen. Darin wird erwähnt, daß 1568 von dem Baumeister auf dem 
kurfürstlichen Salzwerke zu Artern der Arnsborn in die Stadt Fran­
kenhaufen geleitet worden ist.

1570 Anfangs Juni brannte durch Unvorsichtigkeit (der Sommer 
war heiß und trocken und die Gebäude zum Sieden — die Sölden — 
waren mit Stroh und Schilf gedeckt) die ganze Saline im Salzthal 
bei Artern — welche, nach Franke Historie der Grafschaft Mansfeld p. 
10. in nicht geringem no8liiuo gewesen -- ab. Bald nach diesem Unfälle 
wurde indeß das Werk wieder eingerichtet und zwar, wie cs scheint, durch
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die Grafen v. Mansfeld, denn es wird um diese Zeit der Verkauf Sei­
tens der Grafen (für 40,000 Fl.) an Dr. Kandler und an Cramer 
von Clausburg erwähnt. — Der eigentliche Name des Letztem dieser 
beiden Leipziger Großhändler ist Heinrich von Clauspruch, genannt Cra­
mer. Er war gebürtig aus Hellingen in dec Grafschaft Mark, lebte 
lange in den Niederlanden, floh, von Alba vertrieben, nach Sachsen und 
starb 3. Nov. 1399, 84 Jahre alt, als Großhändler in Leipzig. Seine 
Tochter war die Frau Heinrich Tryllers (Sohn des seiner Zeit allge­
waltigen Schössers Caspar Tryller zu Sangerhausen.*)

*) 1859 war ein Cramer von Klausbruch Oberbergfaktvr und Besitzer der zu 
Abbenrode bei Osterwieck gelegenen Papiermühle.

Da diese beiden Käufer als Gläubiger der tiefverschuldeten Grafen, 
von Mansfeld bekannt sind und Letztere um diese Zeit so manchen Be­
sitz an Gläubiger abtraten, so wird auch dieser Verkauf wohl nur der 
Schuldbefriedigung wegen siattgefunden haben.

Jm „Summarischen Berichte von wegen des Ambts Arttern, des­
sen Interessenten vnd Verpachtung?" (im kgl. Staats-Arch, zu Magdebg.) 
aus der Zeit um 1378 wird des Dr. Kandler gedacht „welchen 
dies Ampt 9 Ihar langk ausgethan worden und welcher dagegen mit 
seinem Saltzwerke Caution bcstaldt hat." Ferner heißt es darin, daß 
„Uv. Kandler vnd Heinrich Kramer vnter sich selbst vorweg? gemacht, 
da Heinrich Kramern, das Saltzwerk die helffte Erblich vnd die ander 
helffte vnterpfendtlich verschrieben, vnd aber, wie vorgemeldet, der doctor 
das Saltzwerk algereit zuvorn, denn Interessenten vor das Pacht­
gelds zur Caution -ringesatzt, seine fachen auch sonst also geschaffen, das 
Ihme das ambt weiter nicht wollen vertrauet werden, zu d^m, das man 
zu keinem wiederkauff in eille kohmcn können, Ist der doctor der vor- 
waltung des ambts entsatzt vnd Heinrich Kramer, an sein ftadt getret­
en, also, das das ambt vnd Saltzwerk beysammen bleiben, vnd ge­
gen die Interessenten zur Vorführung Ihrer nachstcndigen vnd künftige 
Verzinsungen, das Saltzwerk in voriger Caution gelassen werden solte,"

Als dieser Zeit angehörig mag hier erwähnt werden, daß (nach Drey- 
haupt Saalkreis I. 1r28.) der Kurfürst von Sachsen Augustus 
(ffl 1. Febr 1386) dem Erzstifte Magdeburg einen Revers ausstellte, worin 
er verspricht, die ihm verstattete Schiffahrt auf Saale und Elbe, um 

.den rohen Kupferstein von Sangerhausen nach Dresden zu schaffen, zum 
Transporte von Arternschem und anderm Salze nicht benutzen zu wollen.

Das Werk ist auch wirklich im Betriebe erhalten worden, denn 
im Handelsbuche des Amts Artern von 1374 werden „Salzwerk, Söl­
den" (Stätten zum Salzsieden) und „der neue Meister im Salzthale« 
erwähnt, auch wird 1378 „einer der sich am Ofterfeiertage unter der Pre­
digt nicht allein toll und voll Brantwein gesoffen, sondern auch in dieser
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vollen Weise um Predigtzeit auf dem Kirchhofe gelaufen, dort Iungkern 
und andere Leute, wie ein vnvornünftiger Menfch angerufen und groß 
Aergernus gegeben, nach Vorbitt anderer frei gelassen, ihm aber aufer­
legt, 8 Tage lang zur Strafe im Salzwerk Holtz zu tragen" — und 
1580 wollte Johan Hell aus Siegen, der seit 1573 Lehrer zu Beyer- 
Naumburg gewesen, aber abgesetzt wurde, Kohlenführer im „Thale" wer­
den, da man ihn aber nicht als solchen leiden wollte, starb er im Hos­
pitale zu Artern. (Müller Sangerh. Cbronik 94)

Das Werk bekam jedoch bald wieder einen neuen Besitzer: Kurfürst 
Augustus kaufte den 29. Ian. l580 von den beiden erwähnten Be­
sitzern „aus höchster Nothdurfft" wie es im Kaufkontrakte heißt, das 
Salzthal für 40,000 fl. (Notiz aus dem Archive der jetzigen Saline). — 
„Dieser Churfürst wendete auf die Salzwerke seines Landes seine be­
sondere Vorliebe, um nicht nur das eigene Land mit dem nöthigen Be­
darfs zu versorgen, sondern um auch dem Hallischen Salze eine wirk­
same Concurrenz in der Versorgung Böhmens machen zu können. Eine 
Menge Plane, um eine reiche Soole zu gewinnen und um die gesät­
tigte Soole rasch und gleichmäßig mit möglichster Holzersparung zum 
Sieden zu bringen, wurden ihm angeboten und in den Salzwerken, be­
sonders zu Artern, geprüft und die sich bewährten in Ausführung ge­
bracht." (Wissenfchaftl. Beilage zur Leipz. Zeitg. 1867 Nr. 42.)

Auch wurde ihm um diese Zeit der Vorschlag gemacht, die Soo­
le vom Salzrhale bei Artern, weil sie hier aus Mangel an Feuerungs­
material nicht gut genutzt werden könne, in einem Gerinne bis.zur Saa­
le bei Naumburg zu leiten. Der Oberbergmeister Martin Plano und 
der Schösser Johann Lüningk aus Sachsenburg maßen zu diesem Be­
hufe die Entfernung von Frankenhausen bis Weißenfels, fanden diese 
148,164 Dresdener Ellen lang und veranschlagten die Kosten für dieses 
Gerinne zu18,749 fl. exol. Handarbeiterlöbne. (Akten der jetzigen Saline).

Ueber die damalige Einrichtung des Salzwerks und über das was 
der Churfürst daran hatte thun lassen, bringt Thölde in seiner 1603 
gedruckten Haliographia p. 154 rc. Folgendes:

„Zu Arthern ist ein Salzbrunn, vngefähr ein Büchsenschoß von 
der Stadt nahe bei dem Kalkthal gelegen, welches Churfürst Augustus 
in eine Rinkmauer bringen, vnd aufs neue mit 22 ansehnlichen Söl­
den erbauen lassen. Dec Brunn ist mit Tannen Bolen ins gevirdte 
gefastet, darüber ein Kunsthaus erbaut. Das wilde Wasser hat getrie­
ben ein Rad, damit die Sole mit Pumpen ins Gerinne gehoben und 
fort in Rinnen von einer Sölden in die andere geleitet worden.

Es sind wohl viele wege vorgenommen worden, das wilde Wasser 
der Soolen zu nehmen und in besserung zu bringen, wie man denn 
zu dem Ende auch etliche kleine Pfannen, jede höher als die andre, 
stufenweis zu hinderst über die große Pfanne setzen lassen, da die Soo­
le in denselben erwärmet und von einer in die andere und zuletzt in
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die große Pfanne gelaufen, dadurch man vermeinet, daß das wilde Was­
ser etlichermaßen verrauchen sollte. So ist auch sonderlich bleiern Rohr­
werk zu diesem Mittel durch einen Kandelgießer (welcher siätig mit einem 
Gesellen im Salzthale gehalten worden) gemacht, und sind viel Unkosten 
daran gewendet worden.

Das Gehölz ist wegen Mangel dessen vom Harz an Wellholz, 
und aus des Churfürsten gebiet groß Scheitholz durch Ihre Churs. 
Gnaden Unterthanen in Menge dahin geführt worden. Zum Inspector 
oder Verwalter ist Joachim Schreyvogel gehalten worden, der alle fa­
chen in Verwaltung gehabt und ist alles ordemlich und wohl angestellt 
gewesen. Der Heerd ist von' Schlotter gemacht gewesen und ist die 
Beisse gebraucht worden wie zu Auleben. Cs sind wöchentlich abgesotten 
worden oft mehr als 24 Werke, thun 48 Stücke, hat 1 Stücke geko­
stet 8 Groschen, welches gehalten 6'/2 Maß.

Die Pfannen sind gewesen 5 Schuh lang und 4 breit, hat 5 Pfann- 
hacken gehabt. Der Meister hat von jedem Stücke 6 Pfennige und 
unterzustoßen 6 Groschen verdient.

Das Werkzeug so alda gebraucht worden ist gewesen Salzkörbe, 
eine Salzschaufel, Fegefaß, Fegehammer, ein Feuerhacken, eine Picken 
eine Kohlkrücken, ein eifern Gabel.

Die rohe Soole halt die Quart 98 Loth 2 Quent, und an Salz 
8 Loth weniger 1 Quent. Es fließt die Soole so stark und mächtig 
aus, daß sie ein Mühlrad umtreiben könnte, und ob wohl dieses Salz­
werk eine Zeit lang in Schweben erhalten, so ist es doch, wegen manglen- 
dem Feuerwerk, und da es die Unkosten nicht austragen oder etwas 
Nutzen bringen können, ganz und gar in Abnehmen kommen und den 
Grafen von Schwarzburg, als den benachbarten des Salzwerks Franken­
hausen, um eine gewisse Summe erblich verkauft worden." —

Erklärung nach Thölde: Man nimmt Erde, mrfcht sie mit Soole 
und macht daraus die Gesode und Wände unter den Pfannen, 
daraus auck den Heerd, darnach wird die Pfanne darauf gesetzt; wenn 
alles trocken ist, ists hart wie Stein. Hieraus machen dre Mei­
ster spater ihre Beiße (Beitze), denn die Soole, die neben der 
Pfanne ablauft, verbessert solche Wände. Wenn nun diese und 
der Heerd genug angeräuchert und fest wie ein Salzstein geworden 
ist, sc wird's mit Bicken ausgehauen, klein geschlagen, auf eine 
Horde gelegt und darüber Soole aus dem Brunnen gegossen, wel­
che das Salz auszieht — das heißen die Meister ge beißt. — 
Die mit Salz gemengte Erde heißt Schlotter.

Thölde hat den Gehalt dec Soole sehr richtig angegeben, sie ist 
nach jetziger Wage 7^o procenthaltig gewesen, und diesen Gehalt 
hat sie auch jetzt noch.
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Die Salzfabrikation nahm indeß recht bald in dieser Saline ein 
Ende, denn am 15. Jan. 1585 verkaufte dec Kurfürst das Salz­
werk wieder für 40,000 Fl. erblich an die Grafen von Schwarzburg 
(Hans -Günther, Albrecht und Wilhelm). Die neuen Käufer ließen es 
eingehn. Alles, was in der das Werk in einem Fünfeck umgebenden 
Mauer verkäuflich war, wurde von den Grafen in die Nähe oder in 
die Ferne verkauft: So kaufte der Stadtrath in Kindelbrück sogar 1588 
vom Grafen Wilhelm von Schwarzburg für 600 fl. ein Gebäude (aus 
dieser Saline), welches »durch die vom Adel in der Nachbarschaft von 
Kindelbrück, so darum gebeten worden^ gen Kindelbrück gefahren und 
davon das Rathhaus erbaut wurde.« Histor. stat. topogr. Beschreibg. 
des Weißenseeer Kreises vom Freiherrn v. Hagke. 1863. p. 231 nach 
O!ouiiu8 rer. tliür.)

Als Grund dieses Verkaufs der Saline nimmt man an, daß das 
Werk wegen mangelndem Feuerwerk die Kosten nicht getragen habe und 
darüber in Verfall gekommen sei. Jm Verkaufscontrakte ist wohl sehr 
aufrichtig die einzige Ursache angegeben: Die pfännerschaftliche Nachbar­
saline der schwarzburgischen Stadt Frankenhausen wurde durch den 
Kauf der Grafen eine Concurrenz los — denn es heißt im erwähn­
ten Kaufcontrakte wörtlich: „Nachdem sie (die Grafen) vns den (Kur­
fürsten) vnterthänigst ahngelangett vndt gebethen haben, vnser zue Artern 
ahngerichtetes Saltzwerk, darüber sie sich beclagett, daß Ihnen von wegen 
desselben an Ihrem Salzwerge zue Frankenhausen ein großer abgangk, 
Verhinderung vnd sperrung zucgefüegett wurde, abzueschaffen vndt fallen 
zu lassen, dass Wir aber auß merklichen Vrsachen, ohne gebürliche Be­
zahlung vndt wieder erstattung dessen, darumb wir es erkaufst vnd an 
Vns gebracht nicht haben thun noch eingehen können rc.

Nach diesem Verkaufe ließ man den Schacht (die Salzquelle) 
verfallen, die um ihn herum in der Alles umfassenden Mauer liegende 
Fläche von cr. 10V^ Magdb Morgen wurde seitdem von der fürstl. 
rudolstädtischen Kammer als Ackerland verpachtet und das Pachtgeld unter 
beide gräflichen Linien vertheilt; der gewerkschaftlichen Saline Frankenhau­
sen wurde aber zur Verzinsung und Wiederbezahlung der Kaufsumme 
ein Geschoß auferlegt, welcher an die Grafen zu zahlen ist.

Von da an zeugte nichts weiter für die einst hier »im Salzthale« 
bestanden gewesene Saline, als die Rudera der Gebäude, welche nach 
und nach ganz verschwunden sind / ferner Hügel von Asche, entstanden 
durch die Salzfabrikation, unterirdische Gewölbe auf beiden Seiten des 
Soolgrabens, welche gleich nach der Wiedererwerbung der ummauerten

0 Diese Wiedererwerbung von Grund und Boden geschah 1821 gegen 
Zahlung von 2000 Thr. - nach Andern 6000 Tbr.) an die Fürsten von Schwarz­
burg, nachdem schon früher durch Staatsverträge v. 15. und 19. Juni 1816 
Preußen das Recht zu*  Benutzung der Soolqnclle erlangt hatte, das ja auch 
schon faktisch seit Errichtung der neuen Saline ausgcübt worden war.
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Fläche durch Preußen theils eingerissen, theils vermauert wurden.') Die 
Decke eines solchen Gewölbes in der westlichen Hälfte des Salzthals nahe 
der Mauer brach noch um 1850 ein — ferner erhielt das Andenken 
an die vergangene Saline ein ungefähr 50 Schritt außerhalb des Thals 
befindlicher Brunnen süßen Wassers, »der Thalborn,« unzweifelhaft ein 
des Salzwerks wegen angelegter, noch jetzt ausfließender Brunnen, und 
das westliche Stadtthor, »das Nappthor,« 2) welches indeß Ende des 
vor. Jahrh, auch weggerissen wurde. Der größte und unvertilgbare 
Zeuge war aber die Salzquelle selbst, deren rastloses Ausfließen eben 
auch Veranlassung gab, daß nach einer Pause von circa 140 Jahren 
eine Staatssaline wieder entstand unter der Leitung Borlachs, des be­
rühmten Gründers fast aller kursächs. Salinen, wenn man auch zur An­
lage derselben eine ganz andere Stelle wählte. Denn man errichtete 
sie im Gegensatz zu der Lage des alten Salzwerks cr. ^/s Stunde 
nördlich von Artern im sogenannten Thäte, südöstlich an die Stadtlage 
sich anschließend, wohin die Soole durch Röhren geleitet wurde. — 
Wahrscheinlich wählte Borlach diese Stelle, weil man dadurch den Trans­
port des Salzes auf dem Wasser der Unstrut, welche die neue Saline 
auf 2 Seiten umfließt, leicht ermöglichte. Die Tradition erzählt zwar, 
beim Verkauf im Jahre 1585 sei stipulirt worden ^), daß niemals ein 
Salzwerk wieder über der Stadt von Kursachsen angelegt werden 
dürfe Dies ist aber wohl bloße Sage, im Eontrakte findet sich darüber 
nichts. Freilich laßt die im Vertrage von 1821 ausdrücklich ausge­
sprochene Wiedererwerbung eines Benutzungsrechts der Soole, die ja aus 
den Mauern schon von selbst ausfloß, auf einen Vertrag, der dann 
aber abgesondert neben dem bekannten von 1585 abgeschlossen sein 
mußte, schließen.

') Man fand damals in diesen Gewölben eine Menge Geräthe, deren nä­
here Bedeutung man nicht mehr kannte, welche aber wahrscheinlich zu technischen 
Probirarbeiten gedient haben mochten.

2) Rappe-Salzsieder auch die Siedestätten selbst.
'0 Gedruckt: I, üniß spicii, seeulare, des Deutschen Reichsarchivs 2.Thti 

23. Band.
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Äilkgra billig en.

Nachtrag zum Aussatz: Ueber einige altdeutsche Wohnplätze in 
-er Grasschast Wernigerode.

Heft I. der Zeitschrift S. 131.

Die am angeführten Orte beschriebenen Eckpfeiler mit einem bo- 
rizontal durch die Spitze laufenden Kanal haben sich als vierseitige 
Pyramiden herausgesiellt und schließen sich somit den von F. Ritschl im 
Xlck Heft der Jahrbücher des Vereins von Alterthumsfreunden im 
Rheinlands. Bonn, 1866. sMA. 9—24 beschriebenen antiken Gewicht- 
steinen an, die sich in den Rheinlanden, der Schweiz und Frankreich in 
zahlreicher Menge gefunden haben.

Wenn sich die in scharfsinnigster Weise ausgeführte Deutung die­
ser aus gebranntem Thon verfertigten vierseitigen Pyramiden, die in Be­
schaffenheit, Form, Dimension ganz den am Stubenberge gefundenen 
gleichen, als Gewichtsteine beim Weben von Zeugen benutzt bestätigen 
sollte, würden die hier gefundenen Pyramiden Behufs des Brennens auf 
den Heerdsteinen aufgestellt gewesen sein und die in dem Aufsatz aus­
gesprochene Vermuthung, daß die ganze Vorrichtung zum Brennen von 
irdener Töpferarbeit gedient habe, mag an Wahrscheinlichkeit gewonnen 
haben.

A. F.

Aus Slankenburg.

Ueber unsere Ausgrabungen und Funde kann ich nur wenig Wich­
tiges mittheilen. Wir sind nicht unthätig gewesen, ohne bisher vom 
Glück sehr begünstigt zu sein. Das Meiste was wir zu Tage geför-



319

dert haben sind Scherben. Indeß sind auch diese nicht ohne Interesse 
für uns gewesen, da durch dieselben zwei neue Begräbnißstätten in der 
Nahe unserer Stadt festgestellt sind, beide an Punkten, welche an und 
für sich bemerkenswerth sind. Der eine dieser Punkte ist der Galgen - 
berg, der andere ist der Platenberg.

Der Galgenberg, nordöstlich, eine Viertelstunde von der Stadt 
belegen, scheint von den ältesten Zeiten als Richtstätte gedient zu haben, 
sein westlicher Fuß heißt noch jetzt der Richtplatz, südlich desselben 
führt der Anger, welcher der Meisterei 'gegenüber liegt, den bezeich­
nenden Namen: Hakeldama.

Auf dem runden Gipfel des Galgenberges geschah es am 26. 
August d. I., daß Arbeitsleute von hier, welche dort Sand rodeten, 
auf ein Paar vollständige Gerippe stießen. Dieselben stammten 
indeß nicht aus uralter Zeit, und ich erwähne diesen Fund auch nur 
vorübergehend, weil er die Aufmerksamkeit mehr als bisher auf den 
Galgenberg lenkte und mich veranlaßte, an einigen Punkten zu schürfen. 
Das Resultat dieser Versuche war der Fund weniger Urnenscher­
ben, den Randstücken nach drei verschiedenen Urnen angehörend, 
welche sich nahe dem Fuße des Berges fanden. Das ist bisher die 
einzige Ausbeute von diesem Punkte; es ist indeß zu hoffen, daß, was 
dort verborgen liegt, auch zu Tage gefördert werden wird, da der Berg 
an vielen Stellen von Sandgräbern durchwühlt, und an einigen Stel­
len fast abgetragen wird. Betreffs der Gerippe bemerke ich noch, daß 
dieselben höchst wahrscheinlich ein Paar Missethätern angehörten, die an 
dem Galgen erhenkt und dann am Fuße desselben begraben waren. 
Noch waren Spuren der Bekleidung vorhanden, die Arbeiter wollten 
dieselben für eine Art weißer Uniform erklären, und die Reihe von Knöp­
fen daran scheint dafür zu sprechen. Diese Knöpfe sind massiv von 
Messing, achteckig, und tragen auf der etwas erhabenen Oberfläche ein 
Sechseck. Wenn Knöpfe dieser Art zu den Uniformen des ehemaligen 
Dönhoff'schen Regiments gehörten, so stammen diese Gerippe von 
zwei Soldaten dieses Regiments, Gebrüdern Marks, welche am 23. 
Juni 1719 hier aufgehenkt wurden, da sie sich zu einer damals be­
rüchtigten Räuberbande gehalten und mit dem Anführer derselben, Kuh - 
bartel, den Amtsverwalter zu Stiege heimgesucht hatten. Der alte 
Kuhbartel selbst wurde gleichzeitig mit ihnen erhenkt (S. Chronik v. Bl. 
II. 228.)

Hatte der Galgenberg selbst Scherben nur in geringer Anzahl ge­
liefert, so lieferte deren in desto größerer Zahl das Durchsuchen und 
Durchschürfen des Platenberges, welches ich am 28—30. August cr. 
vornahm. Obwohl auch nicht eine vollständige Urne gewonnen wurde, 
so lassen doch die verschiedenen Bruchstücke und ihre Verzierungen da­
rauf schließen, daß hier Hunderte von Urnen in ihren Trümmern vor 
uns liegen, und zwar auf einem Terrain, welches noch in christlicher 
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Zeit zur Begräbnisstätte diente und noch heute „der Kirchhof" genannt 
wird, noch heute zahlreiche Knochenreste zeigt, sowie Spuren von ge­
mauerten Gewölben und Sargverzierungen. Mein Schwiegervater, des­
sen Eigenthum dies Terrain vor der Separation war, erzählte mir, daß 
seine Knechte mehrfach beim Pflügen in solche Gewölbe hineingesunken 
seien, und daß.er mehrere große Leichensteine dort aus der Erde gepflügt 
und zum Bau verwendet habe. Einige derselben seien mit rohen Kreu­
zen und andere mit Wappen verziert gewesen. Wir haben hier also 
einen christlichen mittelalterlichen Kirchhof vor uns; die Mauer, die ihn 
umspannte, ist in ihren Grundzügen noch vor Kurzem zu erkennen ge­
wesen ; die Mauern eines Gebäudes sind von den Knechten beim Pflü­
gen gleichfalls entdeckt, und die Stelle dieses Gebäudes ist an den vielen 
Kalkstücken und an den Resten großer, plumper, sehr alterthümlicher 
Hohlziegel noch deutlich zu erkennen. Wem aber dieser Kirchhof an­
gehörte, darüber fehlt jede Nachricht. Stübner vermuthet eine wüste 
Dorfstätte, Platendorf, welche mehrfach urkundlich vorkomme, aber 
das von ihm citirte Platendorf ist ein Dorf unfern des Arnsteines, und 
nur der Name Platenberg hat ihn verleitet, dasselbe hier zu suchen; ob 
hier überhaupt ein Dorf gelegen, oder ob hier die zu der Burg Regen- 
stein gehörigen Oekonomiegebäude, oder ob hier eine Kapelle befindlich ge­
wesen, möge hier unerörtert bleiben: genug, wir baden hier einen Be- 
grabnißplatz vor uns, welcher aus dem grauesten Alterthume bis in das 
Mittelalter hineinreicht. Die Urnenreste, welche ich mit Hülfe meines 
11 jährigen Sohnes und seines Schulkameraden innerhalb der obigen 
drei Tage theils ausgerodet, theils aus dem gepflügten Acker gelesen 
habe, sind meist von zierlicher Form, sehr schwarz, feinkörnig, mit Ver­
zierungen, welche meist denen gleichen, welche unser Friederich in 
seinen trefflichen Beitragen zur Alterthumskunde Heft II. aus dem 
Minsleber Funde auf Tab. III. abgebildet hat. Dagegen ist mir nicht 
gelungen, auch nur das geringste Bronze- oder Steingerath zu entdecken; 
ebenso wenig hoffe ich hier eine vollständige oder nur wenig beschädigte 
Urne zu erhalten, denn, was hier gestanden, ist jedenfalls später bei Anlage 
der neuern Gräber zertrümmert. Immerhin bleibt es interessant, hier 
in christlichen Gräbern zugleich die Spuren heidnischer Begräbnifle zu 
finden.

Seit dem 24. dieses Monats haben wir begonnen mit derOeff- 
nung einiger Grabhügel des interessanten Begräbnißplatzes am 
Hauers Holze, auf dem östlichen Uferrande des Bruches, welches sich 
(ehemals See) zwischen Westerhausen und Helsungen erstreckt. Die 
Herren Bode, Liebing und Brüggemann haben einen der Hügel in 
Angriff genommen und, obwohl sie kaum eine halbe Quadratruthe vor­
geschritten sind, schon eine Menge allerdings meist zerbrochener Urnen 
gefunden, doch so, daß Herr Hauptmann Liebing bereits einige derselben 
wieder zusammengekittet hat. Einen zweiten Hügel habe ich theilweise



321

von der Erde entblößt, die Steine sämmtlich aber unberührt gelassen, 
um etwa im Innern befindliche Steingebäude bloßzulegen; bei diesen 
Arbeiten haben mir bisher zwischen zwei Steinkranzen, welche kreisför­
mig um den Mittelpunkt des Hügels ziehen, die Bruchstücke von drei 
Urnen, ein Stückchen von einem Bronzegeräth, ein Stückchen Bronze­
draht gefunden, sowie ein Stück eines Feuersteinmessers und eines aus 
Horn oder Knochen bestehenden, einer Scheide ähnlichen Geräthes. Aus 
einem andern Hügel wurde ein interessanter platter großer Stein her­
vorgebracht, durch welchen an der einen Seite ein Loch gearbeitet war, 
obne daß wir uns den Zweck zu erklären wüßten. Die vollständige 
Ausgrabung dieser Hügel wird jedenfalls noch eine gute Ausbeute geben, 
da fünf von diesen Hügeln, welche ich vor ca. 10 Jabren öffnete, sehr 
reich an Bronzegeräth waren und in Steinkammern viel unzerbrochene 
Urnen enthielten, jetzt aber noch 14 solcher Hügel unberührt stehen, da­
runter einige von ansehnlicher Größe. Die Details der Ausgrabungen, 
durch Zeichnungen erläutert, werden nach Beendigung der Arbeiten er­
folgen. Noch muß ich eines Fundes erwähnen, welchen Herr Stadt­
sekretär Scheffler in der Nähe der Roßtcappe, innerhalb der alten Um­
wallung fand; es ist ein ziemlich großer Stein (Grünstein), in welchen 
zwei tiefe Rinnen hineingearbeitet sind, welche etwa 2 Zoll von einan­
der entfernt parallel neben einander herlaufen und bestimmt gewesen 
zu sein scheinen, aus dem Steine irgend ein Geräth, vielleicht ein» 
Steinaxt zu arbeiten. Die Rinnen scheinen mit einem dreieckigen In­
strumente hineingearbeitet zu sein und erscheinen so glatt, wie polirt. 
Hoffentlich wird der Stein sachkundigen Vereinsmitgliedern vorgelegt, 
und wir werden dadurch erfahren, wozu er bestimmt war.

Gustav Leibrock.



Heraldik, Mmz- und tziegelkunde

1. MittelaltcrmünM ans dem Harzgcbiet.

Unter dem Titel: „Unedirte Mittelaltermünzen" bringt das im Aug. d. 
I. ausgegebene Doppelheft der „Berl. Blätter für Münz-, Siegel-und Wap­
penkunde", Seite 193 ff. aus der Feder von H. Dannenberg neben anderen 
auch mehrere bisher unbekannte, interessante Münzen aus dem Harzge­
biet, specieller von Reinstein-Blankenburg, Stolberg-Wer­
nigerode, Mansfeld, Quedlinburg, Goslar, die ich mir 
erlaube, hier in Kürze zu erwähnen. Es geschieht dies zu dem Zweck, 
daß in diesen Blattern wenigstens ein Hinweis auf dieselben sich finden 
möge, an welchen anknüpfend ein spaterer Sammler ein Mehreres und 
namentlich Eigenes bringen könne. Einen anderen Eharakter als den 
eines Referates soll die Mittheilung nicht haben.

I. Stolberg.
1. Av. Der Graf in ganzer Gestalt, von vorn, auf jeder Hand 

ein Thürmchen.
R v. Links ') schreitender Hirsch, hinten zwei Kügelchen.
Größe (nach Wellenheim) Gewicht: ^/i«oo Pfund.

Einen ähnlichen Denar brachte dieselbe Zeitschrift, 2. Jahrg. S. 
314, wo er auf die Grafschaft Klettenberg-Honstein bezogen wurde. 
Spätere Untersuchungen haben aber gezeigt, daß zur Zeit der Prägung 
dieses Denars, d.' h. zu Ende des 13. oder Anfang des 14. Jahrhun­
derts, der Hirsch als Wappenbild der Grafen von Stolberg schon im 
Gebrauch war.

9 Nicht heraldisch zu verstehen.
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Heinrich VUl. (1455-1511.)

2. A v. Otl^VK - IIKXVILI -IX-8IOKVMO- in 
einem Dreipaß der Schild mit dem linksschreitenden Hirsch.

Rv. (1VO8 VOM - IX » ^VMXIOOVOVO 83 « (letz­
tere Ziffer halb verwischt); der behelmte gelehnte Schild mit den ein­
ander zugewandten Forellen von Wernigerode. Gr. 11.

3. Av. ff IIKIXVI0V8 - VOIIIIXV8 I vk 5VKKXKK (!) 
dann ein Schildchen mit einer Forelle. Im Felde ein Blumenkreuz 
in viecbogiger Einfassung, mit einer Forelle in jedem äußern Winkel.

Rv. ff (111088V8 y 8IOKVKVVOKX8I8 (!) der behelmte -) 
gelehnte Schild von Wernigerode, die Forellen einander abgekehrt. 
Gr: 12-/2.

Hierzu führt Herr D. eine Varietät an mit >VKVV statt VVKVXKV, 
sowie 8IOKVKI1VOKX8I88, und die Forellen einander zugekehrt.

4. Av. G VKIXI1I0V8 ° OO^IK8 « 8IVKVVV0 im 
Dreipaß der Schild mit links gewandtem Hirsch.

Rv. 01108 « VXI' « IX « VVKVX . . . VOVK -- Schild­
chen mit den beiden einander zugekehrten Forellen; im Felde ein Blu­
menkreuz rn vierbogiger Einfassung. Gr: 11-/2.

Heinrich VIII., mit seinen beiden Söhnen Heinrich d. Jung, 

(ff 1511) und Botho (ff 1538).

5. Av. !, ° 8 I v ° I ° KI ° VOVO I KOI - I ° 
8l^l,v s der Stolbergsche Schild, auf demselben ein gekrönter mit 
einem Pfauenwedel besteckter Helm.

Rv. * OVO88 G X0VV8 KOI -L I G 87^KVKK0 
im Felde ein Blumenkreuz, in dessen Winkeln die wiederholten Wap­
penschilds von Stolberg und Wernigerode. Gr: 11-/2.

') Auf dem Helm ein kurzer Pfaucnwedel.
2) So die Abbildung, der Text stimmt damit nicht überein. Unvoll­

kommen abgebildet ist diese Münze in der Nnm. Ztg. 1861, Taf. I., die beiden 
Groschen fehlen nicht nur in Götz, Grosch. Cab. fS. 10N5), sondern auch in 
der Num. Ztg. 1845, S. 165. Herr D. macht darauf aufmerksam, daß beide 
Müuzen sammt der oben angeführten Varietät den Titel und da» Wappen der 
Grafchaft Wernigerode führe», die seit 1429 mit Stolberg vereinigt war, und 
daß sic also dem im Jahre 1467 von Kurfürst Friedrich U. von Brandenburg 
dem Grafen Heinrich ertheilten Rechte entsprechen: ..Mntron olde und nexe 
kmselien mit dem VVnppen von zVeniißerode und Ltolberg ru setilgßen." (v 
Uuumer cod. dipl. kjesrid. 1. 219.)



324

6. Av. (Zwei kleine Forellen) k -j- k I LI -j- 80V0 -j- 
^01 -f1 -j- 8I^L8L im Schilde der Hirsch.

Rv. i>10' NO 1- VNOL -j- DL I 8I^LV ch 1502 I -) 
im Dreipaß ein Schild mit den einander zugewandten Forellen. Gr: 11.

7. Der Stolbergsche Schild (der Hirsch springend), über und ne­
ben dem Schild je ein Röschen. Hohlpfennig, Gew: "/ivoo Pfund. 
Gr.- 7.

Aehnliche Münzen finden sich Götz Gr. Kab. No. 7964, 7966, 
7967, und Num. Ztg. a. a. O. Nr. 13, 16 und 17.

!I. Wernigerode.
1. Bracteat. Zwei Fische, zwischen denen drei Kugeln. Gr: 9.

2. Bracteat. Aehnlich, doch ohne Kugeln. Gr: 7.

3. Bracteat. Drei mit den Köpfen nach der Mitte gekehrte Fische, 
zwischen je zweien eine Kugel, desgleichen in der Mitte. Auf dem Rande 
vier Punkte. Gr: 8'/2.

4. Hohlpfennig. In einem Schilde die beiden Fische, zwischen 
ihnen eine Kugel. Gr. 8/1000 Pf. Gr: 7.

Die Nrn. 1. und 4. erklärt Herr D. für ganz sicher aus einer 
Wernigeröder Fabrik stammend, obgleich ein Zeitraum von fast zwei 
Jahrhunderten dazwischen liege, und auch in Bezug auf Nr. 2. kommt 
er zu demselben Resultat. Nr. 3 weicht allerdings durch Zahl und 
Zeichnung der Fische von den übrigen ab, doch schien es unthunlich, 
diesem Stück einen andern Platz anzuweisen. ?)

Die wenigen bis jetzt bekannten Münzen dec Grafen von Wer­
nigerode finden sich Num. Ztg. 1845 S. 158 u. 1853,S. 123, sowie Grote 
Münzstudien I. S. 365, nur ein an letzterer Stelle unter Nr. 3 aus­
geführter thalergroßer schüsselförmiger Bracteat scheint Herrn D. dem 
Nordabhange des Harzes nicht angehörig, dagegen glaubt er in Schöne- 
mann's „Beitr. z. vaterl. Münzkunde" Nr. 85, S. 55 den Denar

0 Die 5 hat die alte Form.
2) Herr D. beschreibt die Fische als von oben gesehen, indessen auf der 

Zeichnung wenigstens erblickt man die Kiemen, sieht folglich den Fisch von 
der Seite, auch Maul und Auge sind angedeutet..
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zu oben angeführter Nr. 2 zu finden. Nr. 4 ist lange nach Ausster­
ben der Grafen von Wernigerode (1429) geprägt, also eigentlich eine 
stolberger Münze.

Reinstein-Blankenburg.
1. Vracteat Unter einem liegenden Hirschhorn ein Thürmchen, das 

auf jeder Seite eine Lilie und darüber einen Ring hat. Gr: IIV2.

2. Av. Der Graf mit ausgestreckten Armen, über welchen zwei 
nach außen gewandte Halbmonde, und unter denen zwei von Kreisen 
eingeschlossene Kugeln.

Rv. Hirschgeweih, zwischen dessen Stangen drei Punkte. Gew: 
^looo Pf. Gr: 6.

3. Av. Der Graf, von vier Kreuzchen umgebens?)
Rv. Hirschgeweih, zwischen dessen Stangen ein Punkt. (Und 

ein Herz?) Gew- Pf. Gr- 5'/-.

4. Bracteat. Das Hirschgeweih mit zwei Herzen in der Mitte. 
Gr: 8 Vi.

5. Bracteat. Der Graf, in jeder Hand ein Hirschhorn kaltend. 
Gr: 8'/2-

6. Bracteat. Ein Hirschhorn, darüber ein 9. Gr: 7.

7. Hohlpfennig. Unter einem Röschen zwei neben einander 
gestellte Schilde, der zur Rechten mit einem Adler, der zur Linken ge­
wertet, in jedem Felde ein Hirschhorn. Gr: 7.

Mansfeld.
1. Bracteat. Ein mit vier Fähnchen besteckter Helm. Gr: 8V2.
Diese Darstellung gleicht derjenigen auf verschiedenen mansfelder 

Siegeln aus dem l4. Jahrhundert, nur daß letztere fünf Fähnchen ha­
ben, auf denen die vier querfurter Balken befindlich, die hier vielleicht 
des Raumes wegen weggelassen.

Günther 111. (-s 1475/, Gebhard VI. (-fi 1492) und Vol- 

rath II. Ich 1450).

2. Av. ch 6. O V. »1111)8. I>. KU dann eine he­
raldische Lilie Jn einem Schilde des gewertete Wappen von Quer-
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Der Adler mit geschlossenem Fluge von der linken Seite zwischen 
furt und Mansfeld, über demselben ein Röschen.

Rv. NOMH XOVX. I8I.MM8I, dann der querfucter 
Schild mit den Balken. Jm Felde ein Blumen- (Andreas-) Kreuz in vier­
bogiger Einfassung, in deren drei Außenwinkeln L-Ii-V. Gr: 12 V2. 
Götz Gr. Kab. Nr. 3000, Num. Ztg. 1862, S. 58, Nr. 2.

Nachdem die Grafen von Mansfeld schon seit ungefähr 1200 
Bracteaten geprägt hatten, beginnen mit obigem Groschen ihre zweisei­
tigen Gepräge, die sich an die meißner Groschen anschließen.

3. Av. 1- KOXMä. X0VX. I8I^KM (die X sind alle ver­
kehrt), auf einem Blumenkreuz der querfurter Balkenschild in vierbogi­
ger Einfassung, deren Außenwinkel mit Ringlein besetzt sind.

Rv. -j- 6KO88: MM vk k1äX8 (das N in MM 
gestürzt), Blumenkranz in vierbogiger Einfassung, in deren Winkeln O 
li-V-X, Gr: II-/2.

Herr D, tragt Bedenken, diesen Groschen mit der Num. Ztg. 
1862, S. 57 (die auch auf Taf. 1. eine ungenügende Abbildung bringt) 
den drei obengenannten Grafen zuzuweisen, vielmehr scheint er ihm zu 
den „alten Eislebischen" zu gehören, von denen r. I. 1461 104 Stück 
aus der 2-/2 Loth fein enthaltenden Mark geprägt wurden, nach einer 
Vereinbarung der Grafen Günther, Gebhard und Busso.

Eine Zusammenstellung der Mansfelder Münzen findet sich Num. 
Ztg. 1858, S. 195.

Quedlinburg.
1. Av. OVIDIl.I............... II im Felde ein dreithürmiges Ge­

bäude, darüber zwei Pünktchen.
Rv. -s 8 . . . . IOXI81V8 (alle 8 verkehrt) im Felde eine 

Hand von der inneren Seite, auf einem querliegenden 'Krummstab ru­
hend; neben der Hand ein Pünktchen. Gew : ^/1000 Pf. Gr.: 9-/2.

Die Prägung dieses Pfennigs kann wohl um das Jahr 1000, oder doch 
nicht lange nach Verleihung des Münzrechts durch Kaiser Otto III. 
angesetzt werden. Die Fabrik gleicht sehr den Halberstädter und Magde­
burger Münzen jener Zeit.

Rv. -s I^ss,0!LIO Hlkl Brustbild der Äbtissin mit einem Kreuz- 

stabe in der Rechten, und neben ihrer rechten Schulter eine Blume.
Rv. OVIOI^IMIIV, Kirche in Umfassungsmauer. Gew: 

'/rooo Pfd- Gr- 9.

Das Bild stellt wohl die Äbtissin Agnes (1088) vor, nicht aber
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die Jungfrau Maria, wie Cappe (Ksr. Mzn. III. Taf. IV. No. 55) 
glaubt.

Goslar.

Heinrich IV. (1056 — 1106).

1. Av. KMII(UIV8 01 Gekröntes Brustbild, in der Rech­
ten ein Fähnchen, in der Linken den Reichsapfel.

Rv......................... IV>I, dreithürmige Kirche in Mauerumfassung.
Gew: 2/iool), Gr: 8'/2-

Da die Umschrift der Rückseite fast gänzlich fehlt, so kann man 
sie nur nach sonst ganz gleichen Münzen von Heinrichs Gegner, Her­
mann vonLuxemburg, bestimmen, die die deutliche Inschrift 008l^llIV51 

tragen

Lothar (1125—37).

2. Av. UKX s.(MssIV8, gekröntes Brustbild mit Lilie und 
Reichsapfel

Rv. 8 — 8 8O1OK VO^, die Brustbilder der heil. Simon und 
Juda, jeder einen Vogel vor sich haltend, über ihnen die segnende Hand 
Gottes. Gew: ^/lvoo Pfd. Gr: 11.

Conrad III. (1137-52 )

3. Av. .... gekröntes Brustbild mit Lanze und
Zweig.

Rv. 808 801.....................Brustbilder der beiden Heiligen,
jeder einen Vogel vor sich haltend, oben zwischen zwei Ringlein ein 
Kreuz.

Otto IV. (1198-1218).

4. Av. 01V8 II ... . gekröntes Brustbild mit Lanze und 
Reichsapfel.

Rv 8F>(7I' lVIVO^, Kreuz mit je einem Kreuzchen im zwei­
ten und dritten, und je einem Reichsapfel im ersten und vierten Win­
kel. Gew: Visoo Pfd. Gr: 11'/,.

Schließlich führt Herr D. noch einen der Zeit nach etwas alte­
ren, seltenen und wegen seiner höchst merkwürdigen Darstellung inte­
ressanten Bracteaten an, den andre Numismatiker, ob mit mehr Recht 
oder nicht, gehört nicht hierher, nach Falkenstein statt nach Goslar wei­
sen zu müssen glaubten.
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zwei Thürmen, die auf drei Bogen ruhen, welche zwischen zwei größe­
ren Thürmen sich befinden. Unter den Bogen sitzen Adam und Eva, 
zwischen ihnen der Baum der Erkenntniß, um den sich die Schlange 
windet.

Hieran knüpfe ich den Wunsch, daß in ähnlicher Weise auch 
künftig noch andre numismatische Mittheilungen aus dem Harzgebiet 
in dieser Zeitschrift gegeben werden möchten, sei es nun, wie hier ge­
schehen, daß sie aus anderen Schriften hergenommen, oder aus eige­
ner Feder geflossen, damit allmählig sich das sämmtliche hieher gehörige 
Material vereinigt finden möge.

Magdeburg.
v. Bülow.

2. Die Münze in Wernigerode.
Zur Münzgeschichte der Grafen von Wernigerode und Grasen zu Stolberg.

Vom
Archiv-Rath v. Mülverstedt, 

König!. Staats-Archivar zu Magdeburg.

In seinem „Wegweiser auf dem Gebiete der deutschen Münzkunde" 
schreibt Leitzmann I. s>. 91: es lasse sich aus noch vorhandenen 
Münzen darthun, daß die Grafen von Wernigerode '(welche be­
kanntlich 1429 im Mannsstamme erloschen) das Münzrecht besessen 
haben, und daß ihre Münzst attezu Wernigerode gewesen sei. Durch 
einen im Jahre 1839 gemachten Münzfund seien einige Bracteaten 
dieser Grafen aus dem Anfänge des 13. Jahrhunders mit der Um­
schrift zum Vorschein gekommen, auf denen ein thurm­
artiges Gebäude über einem Bogen sich zeige, worin sich zwei aufgerich­
tete Forellen (das gräfliche Wappenbild) befinden. Es wird dabei auf 
besondere Artikel in der von ihm hetausgegebenen Numismatischen Zei­
tung 1839. S. 108. 1843. S. 138 ff und 1833 S. 123, wo noch 
ähnliche Münzen besprochen sind, verwiesen.

Wir wollen es unentschieden lassen, ob die erwähnten Bracteaten 
m den Anfang oder in das Ende des 13. Jahrhunderts gehören; et­
was befremdend für ein landesherrliches Gepräge ist aber die
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obige Darstellung auf den Hohlmünzen, nämlich das Thurmgebäude, 
welches als Stadtzeichen aufzufassen isi, wie auch das landesherrliche 
Wappen, das ja überhaupt Städte in ihren Siegeln und Wappen 
führten, nicht fehlt. Diese Zweifel möchten auf die Vermuthung füh- 
reu, daß die fraglichen Münzen städtische, von der Stadt Wer­
nigerode ausgegangen seien, nicht etwa in Folge eines Münzprivile­
giums (von dem wir keine Kunde haben), sondern als Pächterin der 
gräflichen und landesherrlichen Münze. Diese Ansicht unterstützt vor­
züglich eine von uns im Staats-Archiv zu Magdeburg entdeckte Ur­
kunde vom Mittwoch nach Iol>um>i8 Iiuj)li8luo 1297, worin Heinrich 
Herzog von Braunschweig den Münzmeister zu Wernigerode, 
Conrad, mit einer Hufe Landes in Zilly belehnt. Die Bezeichnung 
des Letztem als eivis ol monolui iu8 oiviluti8 VVorni^o- 
rodo läßt sich kaum anders deuten, als auf ein städtisches 
Münzamt.

Wir geben hier die kleine, nebst dem anhangenden Siegel des 
Ausstellers gut erhaltene Original-Urkunde (8. r. /.ill^ 1.) nachstehend:

Xo8 IIonriou8 doi ^ruoiu dnx clo Hrun8xvio roooAno8- 
6imu8 eorum vuiuoi8i8 (ssn'i8li 1idoIil)U8 jmldioo j)rolo8luril08, 
Ouod ox sjnuluor mun8>8 ol dimidio in oumoo, t8iIIiAAO 
8iti8, OUO8 iosiunni oiiii in >Vorn i ^oro d o cliolo clo domo 
inro jmooduli 6onlnlorumn8 vnnm mun8um nol)i8 ul) oo ro- 
8i,Anulum enm omnilm8 ucl ennolom tum in villu sjuum oxtiu 
perlinonli!)N8 Oonrudo oiui ol monolurio oiuiluli8 
ium (lielo vidoliool >Vorn i rzorod o oodom inro vido- 
lieot s>llooduli oonlnlimu8 8ni8(juo msli8 ssorodil)U8 pro8onli- 
1)U8 oonforonl08 j)romitlonlo8 niossilominu8 in UÜ8 80ripli8, 
cjuoll snodiolo Oonrudo ol 8ui8 ju8ti8 Uorodil)U8 inniolubilitor 
sueiomu8 xvuruntlium eonlru quomounsjno mun8um Uuiu8modi 
ulic^nulilor inssetonlom. Xo icitur do Uoo luolo no8lro ulieui 
in s)O8lornm oriulur dn9inm ))ro8onlom littorum duri iu88imn8 
N08lri 8i8iIIi mnnimino rolxriulum. Dutum ol uotum Xnno 
domini CL. Xsi!. VII. In looo pluoilornm o^ui dieitur 
DmorlioiZ toriu 8oeundu po8l 5o8lnm 8unoti ^oliunm8 
I)U^>ti8tO.

In dem Falle, daß also die Stadt Wernigerode — gleich wie 
Städte in der Mark Brandenburg — als Pächterin ihres Oberherrn 
dre Ausmünzung besorgte, würde die vorhin angegebene Darstellung auf 
den bekannten Wernigeröder Bracteaten sehr passend und gut erklär­
lich sein.

Aus der Zeit der Herrschaft der alten Grafen von Wernigerode 
haben wir nur noch ein einziges Zeugniß für die Existenz einer — 
doch wohl landesherrlichen — Münze in Wernigerode ermitteln 
können, m einer im Hochgräfl. Stolbergischen Haupt-Archiv dortselbst
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8. r. Wässerter I!. 4. 3. befindlichen Urkunde vom Sonntag Lam­
berti (1 7. September) 1318, worin das Kloster Wasserler den 
Verkauf einer jährlichen lebenslänglichen Korn-Rente an Heinrich v. 
Bansleben für 9 Mark Silber bekundet, wofür derselbe '/2 Hufe zu 
Hausler vom Münz meister in Wernigerode gekauft hat. 
Die gleichfalls nur kurze Urkunde lautet nach dem Original folgender­
maßen :

Wo loitiun prouo8t, mookklt 1.kkotio88oko, rnlkolkov«! 
^1'1011880^6 vml clko koiionl ^komo^no to wntoi'loro (!Ko8 
^0li«lo88ku8808 llko8 ko^k^kon KI0O08 Lokonnon UN <1Kl88OM 
joLzkoiiwunIi^on Oponon kiouo Oknt wo kokkon voiliosst 
Konri ko von I)NN88louo visstokrssss mnltlor W0t68 vml 
visstoknlss mgldor kauoron; Okut 800I0 wo 6N10 ^kouon VNti 
koroclon ullor 1ui'lili68 8WUI' ko wonkusslioli 18, clko wilo ko 
louot UN <!liom (iuAko 8unolo Okullon tiko8 ulss)0tl08 (klar wo 
mo^kon k^s onom cluAko woclkor vn<! vort VUI'ON mit V880M0 
WUAllONO, ckmrvmmo kouot ko VN8 ^kouon vn«1 korot no^kon 
muro Iork^ko8 8uluoro8, Ukur wo moclo Iiokkon L^kokosst vnt! 
korot ONO kulno kouo vppo Okom voltlo to Ku88ioi'O mit o^liono 
vncl ulior nut VNti nkor vruokt von 0 k 6 m m n ntm 0 8 t 0 r 0 to 
WOI'NIAOroUKo owlikon to V886M AO(IUo88ku88O. tlkut lUu886 
vor Ko8Or6U6N6 UoUko kliuo AUN8 vnU 8toUo Ukui' VMM6 kokko 
wo gkotokonot 6K1886N kross mit V886N jnAko8OtzkoIon, Uko 18 
^ko^kouon van Uor kort V8868 korron Uku88ont vnd tlro kun- 
tlort jur UN likom uoktoAkoUkon juro <1ko8 8onUuA68 UN Ukom 
UuLzko UK08 Auäon 8onto Iumkriokt68.

Endlich kann sich auf die Münzstätte in Wernigerode 
nur die Genehmigung beziehen, welche zu Quedlinburg am Abend 
s^ors>ori8 0kr,8ti (27. Mai) 1467 Churfürst Friedrich Markgraf zu 
Brandenburg dem Grafen Heinrich zu Stolberg und Werni­
gerode ertheilt, Groschen mit den Wappen seiner Herrschaften zu prä­
gen, wofür sich Graf Heinrich am Tage darauf reversirte (s. Riedel 
Oo<k I). Li'un6. B. V. p. 109, 110). Es ist auch in diesem Re­
verse ausdrücklich von Wernigerode die Rede, hinsichtlich dessen als eines 
Churbrandenburgischen Lehens der Margraf auch nur allein — nicht 
in Betreffs Stolbergs — jene Concession zu machen befugt war. Es 
ist mir nicht bekannt geworden, ob sich noch Groschen des Grafen 
Heinrich aus gedachter Zeit erhalten haben, vielleicht ergiebt sich aus 
dem Hochgräflichen Münz-Cabinet in Wernigerode Auskunft darüber.

Das dortige Archiv wird auch wohl der Acten nicht entbehren, 
welche die im 17. Jahrhundert in Wernigerode etablirte landesherr­
liche Münze (ob auch im 16. Jahrhundert hier gemünzt sei, vermag 
ich aus den mir zu Gebote stehenden Hülfsmitteln nicht zu beant­
worten) bekunden. Nach Leitzmann I. 0. s>. 107.108. errichtete Graf
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Wolfgang Georg zu Stolberg im Jahre 1619 eine Münzstätte m 
Wernigerode, doch sei ihm im Jahre 1620 das Münzen untersagt 
worden. Ein kleines Aktenstück des Magdeburger Archivs (8. r. Graf­
schaft Stolberg und Wernigerode N. 19) lehrt uns aus einer Anzahl 
von Briefen des mit einem Mandat in Münzangelegenheiten von der 
Landesherrschaft betrauten Wilhelm v. Arnstedt an Hans Dassel­
mann, Bürger und Oheim (d. h. Münzmeister) in Halberstadt, aus 
der Zeit vom 26. Marz bis 2. April 1620, daß der Graf dem bis­
herigen Münzmeister in Wernigerode andeuten lasse, in der Woche 
Palmarum den Hammer niederzulegen und das Haus zu raumen, daß 
aber ein neuer Münzmeistec aufs Schleunigste zu engagiren gesucht 
werde, wozu H. Dasselmann event, in Magdeburg behülflich sein solle. 
Doch soll die Sache sehr geheim gehalten werden. Beigefügt ist dem 
Aktenstück auch der Entwurf einer Bestallung für den künftigen Münz­
meister auf drei Jahre für die Grafschaft Wernigerode. Der genannte 
Hans Dasselmann wurde übrigens vom Herzog Ulrich von Braunschweig 
im Jahre 1621 zum Münzmeister in Calenberg bestellt.

Aus andern Quellen ersehen wir, daß im Jahre 1627 Caspar 
Ziegenhorn gewesener Münzmeister zu Wernigerode heißt; es ist der 
bekannte Meister, welcher auch in Diensten des Domcapitels von Hal­
berstadt stand, und dessen schöne Thaler, halbe und Viertelthaler im 
Jahre 1629 geprägt hat.

3. Die Münze in Hettstedt im Mittelatter.

Dom Archiv-Rath G. A. v. Mülverstedt in Magdeburg.

Das kleine Städtchen Hettstedt an der Wipper im heutigen 
Mansfelder Gebirgskreise konnte einen schlechten Klang in der deutschen 
Münzgeschichte des 16. und 17. Jahrhunderts haben, wenn es wahr 
ist, was man sagt, daß die von den Grafen von Mansfeld im 16. 
Jahrhundert hier etablirte Münze fast zuerst geringhaltige, nach 
den Namen der Stadt (vulgo Heckstadt) Heck- und nach dem Namen 
des Flusses, an dem sie liegt, Wlpper-Münze genannte Geldsorten in 
die Welt geschickt habe. S. Leitzmann Wegweiser u. s. w. Weißen- 
see 1865. p. 98. vgl. Numismat. Zeitung pro 1839 p. 304. Doch 
mag man wohl nicht mit Unrecht zu dieser Derivation den Kopf schüt­
teln. Daß es aber in Hettstedt schon in uralter Zeit, nämlich 
vor mehr als 500 Jahren, eine landesherrliche Münze gegeben
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habe, scheint bis jetzt völlig unbekannt In einer in einem Marisfel­
der Eopialbuch des Staats-Archivs zu Magdeburg lol. 66. 67. befind­
lichen Urkunde für das Kloster Wedderstedt beschenkt Otto Graf von 
Falken st ein am Montage nach Lätare 1322 dasselbe mit einer im 
Dorfe Wedderstedt belegenen Hufe nebst Hofe, der früher (tjuoiulom) 
dem -Iolumno8 mollolurius in IIo/8 le eil ie:8i<Ion8 lnme> 
inomoi io gehört habe. Der Münzmeister in Hettstedt Johannes war 
also damals bereits verstorben, und es ist dadurch die Existenz einer 
Münze daselbst zu Anfang des 14. Jahrhunderts und wohl noch 
für die nächsten vorangehenden Zeiten constanrt.

Es dürfte sich nun noch fragen, in wessen Dienste der obige 
Münzmeister gestanden oder für wen er gemünzt habe. Die Antwort 
hierauf ist bei dem Dunkel,- welches noch auf der alteren Geschichte 
von Hettstedt ruht, sehr schwierig und wird fürs Erste überhaupt mit 
Sicherheit nicht gegeben werden können. Wir waren geneigt, schon 
weil dies Münzmeistergut ein Falkensteinisches Lehn gewesen, ihn für 
einen Gräflich Falkensteinschen Beamten zu halten und in 
Hettstedt den Ort zu sehen, wo auch vielleicht schon früher die schönen, 
im Jahre 1860 ans Licht gekommenen Falkensteiner Bracteaten ge­
prägt wurden. Daß die Grafen von Falkenstein im 13. und 14. 
Jahrhundert Besitzer, vielleicht nur Mitbesitzer von Hettstedt gewesen, 
und daß ihnen daselbst wichtige Gerechtigkeiten zustanden, ist außer Zwei­
fel (vgl. Schöttgen und Kreyssig diplom. Nachl. V. p. 64) '). Aber 
gleichzeitig waren auch die Edlen Herren von Arnstein, die Stam­
mesgenossen der Falkensteiner Grafen, hier begütert, endlich auch etwa 
seit der Mitte des 13. Jahrhunderts, wie es scheint, in Folge eines 
durch Heirath entstandenen Pfandrechts die Grafen von Regenstein, 
von denen es gegen Ende des 14 Jahrhunderts an das Hochstift 
Halberstadt verkauft wurde.

Ebenso wie die Grafen von Falkenstein haben auch die Edlen 
von Arnstein und zwar schon zu Ende des 12. Jahrhunderts die 
Münzgerechtigkeit ausgeübt. Wann diese beiden Geschlechter sie er­
warben, ist bis jetzt nickt ausgemacht; Herr Pastor Stenzel in sei­
ner Schrift: der Bracteatenfund in Freckleben meint ji. 46. 47. 55., 
daß die genannten Edlen und Grafen im 12. Jahrhundert als Stifts­
vögte von Quedlinburg die ihnen zugeschriebenen Münzen hätten aus­
gehen lassen 2).

') Auch eine iu Schaumann's Geschichte der Grafen von Falkenstein p. 
204. nach dem im Staats-Archiv zu Magdeburg befindlichen Original abge­
druckte Urkunde von 1331 giebt einigen Aufschluß über die Beziehungen, in 
denen die Grafen von Falkenstein noch damals zu Hettstedt standen.

'0 Daß der oben genannte Münzmeister ein Gräflich Negensteinischer nicht 
gewesen, möchte sich übrigens aus der Erwägung ergeben, daß die Grafen von
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4. Mittelalter-Siegel aus den HarMndern.
Mitgetheilt und erläutert 

von
G. A. v. Mülverstedt,

Königl. Staats-Archivar in Magdeburg und Archiv-Rath.

Nur Weniges zum Vorwort. Welcher Gewinn aus der mittel­
alterlichen Sphragistik nicht nur für diese Wissenschaft und ihre 
Schwesterdisciplinen, die Heraldik und Genealogie, hervorgegangen und 
zu erwarten ist, sondern auch für die Geschichte itn Allgemeinen und 
Speciellen, für Diplomatik, Chronologie, Costüm- und Waffenkunde 
und andere Zweige der Alterthumswissenschaften, .darauf haben schon 
(der alteren Autoren zu geschweige») die gelehrten Federn Seiner Durch­
laucht, des Fürsten zu Hohenlohe-Waldenburg, v. Ledebur, Melly, 
Lisch, Voßberg u. A., sowie der Verfasser dieser Beitrage zur mittel­
alterlichen Siegelkunde zur Genüge hingewiesen und Belage für die 
obige Ansicht geliefert.

Es erscheint unseres Bedünkens für die Zeitschrift eines historischen 
Vereins unerläßlich, unter den historischen Hülsswissenschaften, die hier 
und da ab und zu nur in einigen wenigen Zeitschriften historischer und 
Alterthums-Vereine ein wenig berücksichtigt werden, auch der Sphragistik 
nicht zu vergessen und neben Abbildungen auch Aufsätze über Themata 
aus dem Gebiete dieser im Allgemeinen fast ganz unbeachteten und un­
gewürdigten Disciplin zu bringen, statt dies numismatischen Blättern 
zu überlassen, die sich auch als Organe für Siegel- und Wappenkunde 
ankündigen, allein theils niemals, theils sehr Unzulängliches und weni­
ges von Bedeutung bringen.

Es wird daher von den Freunden der Alterthumskunde mit Dank 
zu erkennen sein, daß der Harzverein nach dem Vorbilde des magde- 
burgischen Geschichtsvereines einige Blätter jedes Heftes, das er heraus- 
giebt, für Mittheilungen aus dem Gebiet der Sphragistik bestimmt hat, 
als Erläuterungen zu Abbildungen mittelalterlicher Siegel, deren jedes^Heft 
fortan eine bis zwei Tafeln enthalten wird.

Die verschiedenen Kategorien der Siegel betreffend, so werden zur 
Mittheilung gelangen Siegel:

geistlicher Herren und Körperschaften.
k) weltlicher Herren hohen und niederen Adels.

Regenstein ihre Münzstätte, wenn sie überhaupt schon zu Ende des 14. Jahr­
hunderts prägen ließen, aller Wahrscheinlichkeit nach in ihrer eigentlichen Graf­
schaft und nahe ihrer Residenz würden gehabt haben.
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e) von Städten.
6) von hervorragenden Bü rgergej chlech tern.
e) hin und wieder auch Kirchen-, Dorf-, Schöppen- und Innungs- 

Siegel;
sämmtlich nur aus der Zeit des Mittelalters, und wird auf jeder 
Tafel, wie angeführt, jede der vorstehenden Kategorien vertreten sein, und 
werden nur solche Siegel zur Mittheilung gelangen, welche sowohl nicht 
zu den gewöhnlichen gehören, als auch bis dahin in einen» gedruckten 
Werke oder in einer befriedigenden Darstellung noch keine Veröffent­
lichung gefunden haben.

Der Text zu diesen Abbildungen, welche nach Originalien, 
hauptsächlich des Staats-Archivs zu Magdeburg, und den trefflichen 
Zeichnungen von der Meisterhand des sachkundigen Herrn Ad. Hilde­
brandt in Mieste bei Gardelegen gegeben werden, wird mehr ent­
halten, als eine bloße, der Wissenschaft wenig oder nichts nützende Be­
schreibung der Siegelbilder und Siegel-Umschriften. Neben Erläute­
rungen der Siegel vom Standpunkt der Kunst- und Culturgeschichte 
sollen die Siegel der Geistlichkeit und der Städte unter Hinweis auf 
verwandte Darstellungen anderswo und Erklärung der Siegelbilder be­
sprochen, bei den Adels- und Dynastensiegeln aber Untersuchungen über 
heraldische Fragen in Kürze angestellt und die erforderlichen, auf den 
Siegelführer, sein Geschlecht und dessen Wappenbild bezüglichen gene­
alogischen Materialien mitgetheilt werden, gleichwie dies in den Blät­
tern des Magdeburgischen Geschichts-Vereins geschieht.

I., Conrad, Graf von Wernigerode.
Das edle Geschlecht der Grafen von Wernigerode, deren uraltes 

Stammschloß noch jetzt über der Stadt gleichen Namens thront, ist 
unter diesem Namen keins der ältesten im Sachsenlande. Es wird 
noch anzustellenden, hoffentlich bald ins Leben tretenden Forschungen 
überlassen bleiben, seine Ursprünge zu ermitteln, die vielleicht im Hildes­
heimischen sich zeigen werden. Die ersten Grafen v. W. lernen wir 
im 12. Jahrhundert kennen; ihr Erlöschen erfolgte im Jahre 1429, 
worauf ihr ganzer Besitz dem erlauchten Hause der Grafen zn Stol­
berg vermöge verbriefter Erbansprüche zusiel. Die Lehnsherrlichkeit über 
die Grafschaft war eine Zeit lang streitig zwischen dem Erzstift Magde­
burg und der Markgrasschaft Brandenburg, bis die Herren der letzteren 
obsiegten.

Aus dem 12. Jahrhundert sind unseres Wissens Siegel und 
Wappen der Grafen zu Wernigerode nicht bekannt, das 13. Jahrhun­
dert brmgt aber eine Fülle von Siegeln von Mitgliedern dieses Hauses, 
deren Wappenschild ohne Ausnahme zwei mit den Köpfen ein­
ander zugekehrte Fische zeigt, die man als Forellen, wegen
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des Reichthums der Wernigeröder Gewässer an dieser Fischgattung, zu 
blasonniren pflegt.

Diese Wappenfigur zeigt auch der Schild auf dem hierbei abge­
bildeten runden, mehr als doppelthalergroßen Siegel des Grafen Con­
rad v. W., jedoch ist das Schildemblem mit einem schmalen 
sch raglinken Balken überdeckt, auf dessen oberer Seite 
sich 5 stachlige oder strahlenförmige Auswüchse zeigen. 
Die Umschrift lautet: 816!.. C0>IIII8 COXKVVI VL >VKIiXI- 
(11)1101)!') in gothischer Majuskel: die X sind verkehrt gravirt.

Dieses durch die Wappendarstelluug höchst interessante Siegel 
befindet sich an zwei Urkunden des Staats-Archivs zu Magdeburg von 
1252 (Kl. Ilsenburg 23) und 1259 (Stift Halberstadt XIII. 38), 
an letzterem noch das Siegel des Ausstellers, Grafen Friedrich von 
W., ein Helmsiegel und das des Vaters des obigen Grafen Conrad, 
Gebhards Gr. v. W., welches den gewöhnlichen Familienschild ohne 
die obige Balken-Ueberdeckung zeigt.

Der die Fische, die Wappensigur der Grafen von Wernigerode, 
überdeckende ornamentiere Schrägbalken ist, wie wir dies aus­
führlich an anderer Stelle (Neue Mittheil, des Thür.-Sachs. Alterth.- 
Vereins IX. 3. 4. S. 1 ff. XI. S. l ff. und XII. S. 273-275), 
wo auch (IX. 3 4. S. 20-21) das obige Siegel beschrieben und er^ 
lautert ist, erwiesen zu haben glauben, nichts anderes als 
ein Zeichen der jüngeren Geburt und Linienabtheilung 
und dieselbe Figur, welche als „Rautenkranz" im Sächsischen Herzogs­
und Landeswappen seit mehr als sechs Jahrhunderten vorkommt und 
allseitig bekannt ist. Wir dürfen daher auf unsere obigen Abhandlun­
gen, worin noch andere Beispiele der altdeutschen Sitte eines solchen 
Beizeichens gegeben und besprochen sind, und auf v. Heinemanns 
Aufsatz über die älteren Siegel des Hauses Anhalt-Becnburg 1867. 
S. 14—19 verweisen und bemerken nur noch, daß gleichzeitig auch in 
einer besonderen, „der Sächsische Rautenkranz" betitelten, zu Stuttgart 1863 
in 40 erschienenen Monographie deren Durchlauchtiger Autor, Fürst 
F. K. zu Hohenlohe-Waldenburg, mit großer Gelehrsamkeit die Deduk­
tion versucht hat, daß die in Rede stehende, auch auf dem Siegel des 
Grafen Conrad v. W. sichtbare Figur nicht ein Beizeichen, sondern eine 
individuelle Wappensigur, nicht ein purer ornamentirtec Schcägbalken, 
sondern ein Laubkranz sei, und daß alle ähnlichen Figuren in andern 
Wappenschildern auf den Sächsischen zurückzusühren seien. Nicht um 
unsere Beweise zu verstärken, sondern als inzwischen ermittelte Nova 
machen wir noch in dem Siegel Leonhard Schernitzers vom Jahre 
1439 (8tüi)6i' ex nrosiivis ^IoIIi66N8iI)U8 illustr. Int).
XXV. Xl'. 7) auf ein Beispiel des Rautenkranzes in Oesterreich 
und als solches eines durch Pfauenfedern ornamentirten, einen gespalte­
nen Schild überdeckenden Schrägbalkens auf das dem Jahre 1311 

22*
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angehörende Siegel Gerhards von CHüden in der Altmark (Gercken 
C. I). Lrnncl. VIII. Ind. I. Xiv II. p. 450) aufmerksam.

Es steht fest, daß Graf Conrad v. Wernigerode der jün­
gere Sohn seines Vaters Gebhard ist, und wird sein älterer Bruder 
Gebhard auch stets vor ihm genannt. Ein Siegel Conrads, Gr. 
von M., von 1267 (im Staats-Archiv zu Magdeburg) zeigt den 
„Rautenkranz" (der unter Umstanden unbeweglich blieb und bleiben 
mußte, s. Neue Mittheilungen XII. S. 273 ff.) nicht mehr (wie 
auch alle sonstigen Siegel von Mitgliedern des Grafengeschlechts) und 
gehört entweder dem Obigen, der nunmehr nicht als jüngerer, sondern 
vielleicht als einziger regierender Sohn seines Vaters lebte, oder des 
Letzteren Bruder, Conrad, an.

II. Helmold von Markelingerode.
So wie der sogenannte Nautenkranz ein heraldisches Problem in 

genero war, so mögen die Schildsiguren, welche das Markelingerödische 
Wappen zeigt, ein solches in 8poeio sein. In der im laufenden Jahr­
gang dieser Zeitschrift S. 220—251 befindlichen Abhandlung ist das 
Nähere sowohl über das Geschlecht v. M. als auch ihr Wappen und 
die bei der Harz- und Preußischen Linie vorkommenden Formen desselben 
ausgesührt. Indem wir hierauf Bezug nehmen, wiederholen wir, daß 
der bis jetzt bekannte Ahnherr desselben, Ritter Hirzo v. M., im Jahre 
1231 zuerst auftritt, die letzten des Stammes in der Grafschaft Wer­
nigerode, ihrem Stammlande, wo ihr Ahnsitz, das jetzt wüste Markelinge- 
vode (Markulfingerode), ganz nahe bei der Stadt Wernigerode belegen 
war, im Jahre 1320 erwähnt werden, daß ein Zweig des Geschlechts 
sich in der ersten Halste des 14. Jahrhunderts nach dem Deutsch-Or­
densstaate Preußen wandte, hier reiche Güter gewann und nach einer 
mehr als 250jährigen Dauer in Ehren, Ansehn und Reichthum in den 
letzten Decennien des 16. Jahrhunderts erlosch. Als der Bedeutendste 
des Preußischen Zweiges erscheint der Bischof von Ermeland und Fürst 
des H. Röm. Reichs, Fabian von Merklichenrode, auch von dem Be- 
sitzthum seines Vaters Loseinen bei Rössel — polnisch Lusian — 
genannt. Er regierte von 1512 bis 1523.

Das hier abgebildete Siegel des Ritters Helmold v. M. be­
findet sich in zwei wohl erhaltenen Exemplaren an zwei Urkunden der 
Jahre 1312 und 1320 (s. r. Kl. Wöltingerode Nr. 6 und 7) im 

. Staats-Archiv zu Magdeburg. Es ist dreieckig und zeigt zwei alter- 
thümlich geformte nach unten spitz zusammengesetzte Baumsägen oder 
Sägeblätter, eine Figur, die, wenn sie anders richtig gedeutet ist, auf 
die Vorarbeiten der Ausrodung für eine Örtsanlage Bezug 
zu haben sckeint. Mir sind indessen solche Figuren in dieser Ge-



337

stalt in keinem deutschen Adelswappen (in denen jedoch Sagen in an­
derer Form Vorkommen) begegnet. Die Umschrift des Siegels lautet:

5 (verkehrt) 11 (verkehrt) Ll.UOIDI.
Die Preußische Linie führte nach Ausweis mehrerer Siegel und 

Wappenabbildungen älterer Zeit genau dasselbe Wappen, nur daß die 
Schildfiguren zierlicher geformt, senkrecht nebeneinander gestellt, jedoch auch 
mit den Zahnen einander zugekehrt und die kugelförmigen Handhaben 
nicht so ausgebildet sind. Ein Preußischer HistoMer des 17. Jahrhun­
derts blasonnirt die Figur als Hechtzahne. Gemalte Abbildungen geben 
das Feld roth, die Figuren weiß an und als Helmschmuck einen offe­
nen Flug, dessen jeder Flügel mit einer der Schildsiguren belegt ist.

HI. Cellen-Brüder zu Halberstadt.
Der, wie es scheint, nur in einem Exemplar uns erhaltene Abdruck des 

Siegels eines wenig in der Gesch. und gedruckten Literatur bekannten Klosters 
der Stadt Halberstadt, des Cellenbrüder-Klosters, ist rund, von Thalergröße 
und zeigt die Schutzpatronin desselben, die heilige Anna, auf dem Arm 
die gekrönte Tochter, Maria, mit dem Ehristuskinde, zu ihren Füßen den 
Wappenschild der Stadt Halberstadt, einen Weiß und Roth gespalte­
nen Schild mit einem schwarzen Widerhaken oder sogenannten Wolfs- 
cisen. Die Umschrift lautet: 8 ff cler seellon - drocler I Uglker 
8tm1, in gothischer Minuskelschrift. Der Stempel ist aus dem Ende 
des 15. Jahrhunderts, der Abdruck an einer Urkunde vom Jahre 1509 
im Staats-Archiv zu Magdeburg.

Zu beachten und merkwürdig ist die Anbringung des städtischen 
Wappenschildes auf dem Siegel eines in der Stadt belegenen Klosters. 
Es dürften sich schwerlich noch andere Beispiele solcher Darstellung er­
mitteln lassen. Es könnten sich für eine solche Abnormität — Kloster­
siegel stellen ausschließlich nur die betreffenden Schutzheiligen oder geist­
liche allegorische Bilder dar und enthalten nichts Weltliches — ver- 
schiedentliche Ursachen anführen lassen: es möchte uns scheinen, daß die 
innigen Beziehungen, in denen die Mitglieder des Klosterconvents zu 
Rath und Bürgerschaft standen, ihr enger Verkehr in den Häusern der 
Stadt (nach Art der Bettelorden) der Grund zur Anbringung des 
Stadtwappenschilds auf dem Eonventssiegel gewesen sei, um anzudeuten, 
daß sie mit der Stadt verwachsen, mit ihr eins und ein Bestandtheil 
von ihr seien. Kein anderer Orden, außer etwa den Franziskanern, war 
so volkstümlich als dieser und pflegte eines so intimen Umgangs mit 

den Bürgern der Stadt, in der er sich niedergelassen.
Ueber das Halberstädter Kloster der Cellenbrüder werden 

wir an einem andern Orte ausführlicher berichten, hier nur soviel, daß 
es auch der Lollhardshof, Lollenbrüderkloster und Kloster der willigen 
Almen hieß, in der nach ihm benannten Lollhardsstraße belegen war,
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und daß sein Eonvent der Regel des heiligen Auguuinus folgte. Die 
Gründung des Klosters ging wenig bemerkt gegen Ende des 14. Jahr­
hunderts vor sich an dem Orte, wo es auch späterhin lag. Als Schutz­
patronin des Klosters galt S. Anna; eine ihr geweihte Kapelle vertrat 
die Stelle einer förmlichen Klosterkirche. Die Kirchen-Reformation 
brachte dem Kloster, von dem sich die letzte Nachricht aus dem Jabre 
1540 findet, dem Untergang. Einige brauchbare Nachrichten über 
dasselbe lieferte LucaDls in den Halberst. Gemeinnützigen Unterhal­
tungen v. I. 1806 II. S. 215- 216.

IV. Heinrich von Veltheim, Knappe zu Schwanebeck.
Das noch blühende Geschlecht der v. Veltheim in Sachsen, 

Hannover und Braunschweig ist bekannt und berühmt genug; es hat 
bereits eine ansehnliche Literatur aufzuweisen, die sich auch mit der, un­
seres Erachtens entschieden zu verneinenden Frage beschäftigt hat, ob es 
die Nachkommenschaft der im 11. und 12. Jahrhundert geschichtlich be­
kannten Grafen von Veltheim sei. Es ist ferner bekannt, 
daß sich bei den Tragern des Namens Veltbeim zwei verschiedene 
Wappenschilder zeigen, der eine mit einem senkrecht stehenden, an jeder 
Seite geasteten und einmal beblätterten Baumstumpf — welchen 
Schild genau die daher auch für ihre Stammgenossen gehaltenen ural­
ten, im 16. Jahrhundert erloschenen Herren von Sampl eben füh­
ren — dec andere mit drei schmalen Querbalken. Jetzt werden, und 
zwar zuerst hier und da im 15. Jahrhundert, beide Schilde vereint 
(quadrirt) geführt, offenbar zum Zeichen, daß sich beide Geschlechter als 
eines betrachteten, oder in Folge eines Familienpacts, welcher dem einen 
die Succession in die Lehen des andern sichern sollte.

Man hat die Verschiedenheit des Veltheimschen Wappenschilds als 
einen Beweis für die Existenz zweier Urgeschlechter gleichen Namens 
angesehen und an die Duplicität des Ortes Veltheim (am Fallstein und 
bezügl. an der Ohe), als der verschiedenen Stammsitze zweier besonde­
rer, nur den Namen miteinander gemein habender Geschlechter erinnert, sowie 
es in einem Lande zwei verschiedene, durch eine gleiche Wappencombini- 
rung bekannte Familien v. d. Knesebeck, v Bardeleben, v. Steinwehr, v. Wns- 
sow, in Nachbarländern zwei Familien v. Below, v. Lindstedt, v. Gra­
bow u. a. in. gegeben hat oder noch giebt. Wir lassen die Richtig­
keit jener auf ganz berechtigten Prämissen beruhenden Ansicht hier un- 
erörtert und begnügen uns, die Existenz eines dritten Veltheim­
schen Wappens durch das beigegebene Siegel, und somit auch die 
eines dritten Adelsgeschlechts v. Veltheim in dem Harzge­
biete nachzuweisen. Das Wappen und das Geschlecht, das es führte, 
sind bis jetzt ganz unbekannt gewesen. Ersteres zeigt auf dem allein 
erhaltenen Familiensiegel von dreieckiger Form einen Schild mit zwei
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je mit drei Sternen belegten Schrägrechtsbalken (auff 
damasscirtem Grunde). Die Umschrift lautet: -s 8' HLXI1IE1 * 
OK - VKK!UKK)I in gothischer Majuskel. Es hangt an einer Ur­
kunde des Magdeburger Staats-Archivs 8. r. Stift Halberstadt XIH. 
131. geg. Halberstadt torin IV. nrito Ordnni 1329, worin der Knappe 
Heinrich Pils sich wegen der Gewahr zweier Hufen Landes in Schwa­
nebeck reversirt, die er dem Dom-Camerarius Werner und Dom- 
Eellerar Ludewig, sowie dem Bürger Johann von Nordheim in Hal­
berstadt verkauft hat. Er setzt darin zu Bürgen den Ritter Albrecht 
Spiegel, Durgmannen zu Schlanstedt, und Uonestum snmulum llinii- 
oum Uo Veltllom mornntom ^unnebeliö, also Besitzer 
eines dortigen Burggutes.

Ueber die Genealogie dieses Heinrich v. V., seine Ascendenz und 
Descendenz, vermögen wir zur Zeit und an diesem Orte keine weitere 
Nachricht zu geben, eben so wenig, von welchem der Orte Veltheim sein 
Geschlecht den Namen empfangen; vielleicht schon wegen der größeren 
Nahe ist an Veltheim am Fallstein zu denken. Ließe es sich Nachwei­
sen, daß hier zu jener Zeit mehrere oder doch zwei Rittersitze bestanden, 
so ist es denkbar, daß einer derselben der besitzenden Familie den Na­
men gegeben habe, die einem ganz anderen Stamme angehörte, als das 
Geschlecht, das unter dem Namen Veltheim zu den hervorragendsten 
Niedersachsens gehörte.

Uebrigens wird einer v. Veltheimschen Familie oder eines Mitglie­
des derselben als Besitzers eines Burg- oder Rittergutes in Schwane­
beck weder in der aus dem Anfänge dieses Jahrhunderts herrührenden, 
in der Bibliothek des Staats-Archivs zu Magdeburg befindlichen hand­
schriftlichen Geschichte der „Stadt Schwanebeck" von St. Kunze 
(Pfarrer zu Wulferstedt), noch in der darnach bearbeiteten und 1838 
im Druck erschienenen Geschichte dieser Stadt von F. Kunze (Rec­
tor daselbst) gedacht.

V. Stadt Croppenstedt.
Das alte, im Fürstenthum Halberstadt, früher unter dem Amte 

Gröningen 2^2 M. von Halberstadt an der ehemals nach Magdeburg 
führenden Straße, ^/4 M. von Gröningen belegens Städtchen Crop- 
penstedt kam 936 an das Stift Corvey, von dem die Stiftung des 
Klosters Gröningen ausging, und 1253 an das Hochstift Halberstadt, 
zu dem es stets gehört hat. Dies nur in Kürze über den durch manche 
Privilegien seiner Oberherrn und eine Münzstätte seiner Vögte, der 
Grafen von Blankenburg (Numi'smat. Zeitung 1856 S. 82), ausge­
zeichnete, einer quellenmäßigen Geschichte (zu der das urkundliche Mate- 
terial sehr zerstreut, z. B. in den Neuen Mittheil. II. S. 307 ff.) 
noch entbehrenden Ort, dessen interessantes Siegel wir hier zum ersten
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Male in einer Abbildung geben. Es ist rund, von der Größe eines 
alten Thalers und zeigt den Schutzpatron der Stadt- und Hauptkirche, 
den heiligen Martin, zu Pferde, mit dem Schwerte den Mantel für 
den vor ihm kmeenden Bettler theilend. Die Umschrift lautet;
G OjftUi G in Evoppenswcis G G in gothischer Majuskel 
Der Stempel aus dem Anfänge des 14, wenn nicht noch aus den 
letzten Zeiten des 13. Jahrhunderts; ein Abdruck, wonach die Abbil­
dung, im Staatsarchiv zu Magdeburg an einer r. Hochstift Halber­
stadt XIII. Xi'. 377 aufbewahrten Raths-Urkunde von Eroppenstedt 
u. 8. Zsl'vntii 1389.

Es bedarf keiner weiteren, in ein bis jetzt vermißtes generelles 
Werk über Stadtewappen gehörigen Hinweises auf die sonst bekannte 
Thatsache, daß als Embleme für Stadtewappen auch ohne Hin­
zufügung eines „Stadtzeichens", d. h. einer bethürmten Mauer oder 
eines Thurms u. s. w., allein eine Heiligenfigur und zwar die des Pa­
trons der Hauptpfarrkirche der Stadt gewählt wurde, im vor­
liegenden Falle S. Martinus, der bekannte Schutzpatron des Erzstifts 
Mainz, zu dessen Sprengel das Hochstift Halberstadt gehörte. Andere 
Beispiele der obigen Siegelkategorie sind Oschersleben, Schkeuditz, Gol­
dingen ;in Kurland), Osterwieck u. s. w. Eine der vorstehenden sehr 
ähnliche Abbildung findet sich übrigens auf einem Mainzer Gerichtssie­
gel des 15. Jahrhunderts in Schöttgen und Kreysig Oii>II. ^t^erinU. 
I. Inb. VI. N. 6.



vermischtes

>. Urkundcnvrrnlchtmi^in Slcmkrxburg.

Mitgetheilt von G. Bode.

Man hat sich daran gewöhnt, zu glauben, daß die Zeit, in welcher 
urkundliches Material aus Unverstand in Menge vernichtet und zu den 
profansten Zwecken verarbeitet wurde, bereits hinter uns liege. Leider 
hat aber ein neuerlich in Blankenburg stattgehabtec Vorfall das Irr­
tümliche dieses Glaubens dargelegt.

Bei dem Ableben einer alten Dame, deren Vorvater mehrfach an 
der Spitze der städtischen Verwaltung als Bürgermeister der Stadt 
Blankenburg gestanden und in dieser Stellung wahrscheinlich Gelegen­
heit gehabt hatten, Urkunden und Manuskripte zu sammeln, konnten 
sich die Erben nur schwer über den Nachlaß einigen; besonders wollte 
aber keiner derselben sich in feinen Erbtheil die alten Familienpapiere 
einrechnen lassen, und wurde nun zur Beilegung des Zwistes der Aus­
weg gewählt, die alten vergilbten Pergamente und Papiere zu verbren­
nen. So wanderten denn 3 Körbe voll von diesem Material in die Küche 
auf den Heerd und bald hatten die Flammen einen vermuthlich für 
die Geschichte der Stadt Blankenburg höchst wichtigen Schatz verzehrt. 
Nur 2 Urkunden rettete die Dienerin, weil ihr die „Bummels" daran 
gefielen. Bezüglich des einen dieser „Bummels", dem Reitersiegel des 
Landgrafen Friedrich von Thüringen, hat sie allerdings einen guten Ge­
schmack bekundet.

Während die eine dieser Urkunden, ein Brief des Raths zu Blan­
kenburg von 1659 über die Lossprechung des Albrecht Tieman als 
Kauf- und Kram-Diener von keinem besondern Interesse ist, muß die 
andere als ein Dokument von großem Werthe bezeichnet werden, indem 
sie über das Gericht zu Mittelhausen und dessen Besetzung eine 
genaue und sehr erwünschte Auskunft giebt. Dieselbe erscheint hierunter
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abgedruckt und wird bemerkt, daß beide dem Feuertods wunderbar ent­
gangenen Dokumente sich im Besitze des durch sein Antiquitäten-Eabi- 
net in weiteren Kreisen bekannten Herrn Fenkner zu Goslar befinden.

Friedrich, Landgraf zu Thüringen, 
bekennt in Folge eines Teidings zwischen ibm und den Herrn und 
Städten, daß er die „Zwölfe" absctzen und das Gericht zu Mittel-

/ fti

h a u sen selbst oder durch die von ihm Beauftragten halten und zu nächstem 
S. Martinstag die Herrn und Städte zu Thüringen beschicken und 
mit ihrem Rath Zwölfe setzen wolle. Darnach soll zwei Jahre Land­
friede sein und in näher bestimmter Weise eine friedliche Ausgleichung 

gesucht werden.
Geg. Wartburg. November 1318.
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') Beisitzer oder Sch öppcn, Räthe des Landgrafen. Vgl.überdaS 
allgemeine thüringische Lantding, besonders zu Mittelhausen 
Tittmann, Heinr. d. Erlauchte 1. 1l5—133. Merkwürdig ist unsere wun­
derbar erhaltene alte Urkunde in deutscher Sprache vorzüglich dadurch, daß sie 
Tittmanns a. a. O. S. 133 gegebene Bemerkung berichtigt, daß die letzte 
Nachricht vom Lantding zu Mittelhausen aus dem Jahre 1254 sei. 
Uebrtgens ist dort selbst S. 68 einer Vorladung der Stadt Erfurt vor das 
Lantdi ng zu Mittelhausen im Jahre 1309 gedacht. E. I.
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NI N N Allitu o I< t'I' vnil ('nninil xvo^ov. vini gmlorro 
e

VI0NI6 IntO

Mit vollständig erhaltenem Reitersiegel des Ausstellers, mit der Umschrift

8. f'IUlU.UIOI l)I3 )II8IXI^8I8. 171' ()UII^1'.U38 >I/VU

EU1O>18. It^UIJlill) II. (3'^ Zoll im Durchmesser.)

2. v. Hugke'scher Leichensiein.

Betreffs der von Sr. Durchlaucht dem Fürsten Friedr. Earl zu 
Hohenlohe-Waldenburg an den Harzverein gestellten Anfrage, welche am 
Schluffe des ersten Heftes des diesjährigen Jahrganges der Vereinszeit­
schrift abgedruckt ist, beehrt sich der Unterzeichnete nachstehende ganz er­
gebenste Mittheilung zu machen.

In der Kirche zu Schilfa, Kreis Mißensee, Regier.-Bez. Erfurt, 
wird ein im vorigen Jahrhundert im von Hagke'schen Erbbegräbniß in 
der Kirche zu Gangloffsömmern bei Schilfa ausgefundener Hagke'scher 
Leichenstein aufbewahrt, auf welchem das wohlerhaltene Hagke'sche Wap­
pen (2 kreuzweis übereinander gelegte silberne Schlüssel mit abwärts gekehrten 
Bärten im Schilde und über dem Schilde ein offener adeliger Turnier­
helm mit Krone, aus welcher 2 Adlerflügel emporragen, die querüber 
roth und blau getheilt sind) und die Jahreszahl 120b deutlich zu erken­
nen ist. (cf. v. Hagke „historisch-statistisch-topographische Beschreibung 
des Weißenseeer Kreises. Weiß, bei Großmann 1863")*  —

Dieser Leichenstcin ist in 3 Stücke zerbrochen, und da einzelne 
Theile desselben fehlen, so sind die Reste der Umschrift des Epitaphium 
nicht mit völliger Sicherheit zu lesen. Das erste (größte) Stück des 
Steines, welches das vorgedachte Wappenschild trefflich erhalten darstellt, 
zeigt die Umschrift.-

s- M) W jl)O^ MM. IN66l.XV. V . . .
Die Fortsetzung des hier abgebrochenen Steines wird die Bezeichnung 

des Todestages enthalten haben, und das auf die Jahreszahl 1263 fol­
gende V. gehörte wohl zur Bezeichnung dieses Tages, etwa V. I<FI. 
oder V. iXO.V oder V. II) eines Monats (1.^. oder I'IXIU. rc.), doch 
kann der Todestag auch nach einem Kirchenfeste angegeben gewesen sein, 
z. B. V. rc. — Nach dem Todestage folgte
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wahrscheinlich ein 0, d. i. okiit, und darauf kam der Name, welchen 
ein zweites großes Bruchstück des Steines, welches den einen Adlerflü- 
gel des Wappens enthalt, in folgender Umschrift theilweis darstellt:

6V8. N46 sk). V . . .
Die Endsylbe LV8 bedeutet wahrscheinlich l1omieu8 oder liOsi ieu8, da 
die Namen Henricus und Tidericus Hake urkundlich um das Jahr 
1265 mit Bezug auf den Ort Schilfa vorkommen (cf. Frbr. v. 
Hagke urkundliche Nachrichten über den Kreis Weißensee S. 5,91 rind 
Frhr. v. Hagke, ?o>'8. (H. des Kreises Weißensee S. 75). Das V. 
hinter dem Namen li^d war muthmaßlich der Anfang der Worte 
Vlli. IVOIUs^A., dann wird, woraus der 3. Theil des Steines schlie­

ßen laßt, die Formel gefolgt sein 0V1'. M0IK8E^I. 1.

X-
Die fehlende Mitte des Steines enthielt ohne Zweifel die ganze 

Figur des Henricus oder Tidericus Hack, stehend oder knieend. Wap­
penschild und Helm findet man auf solch alten Leichensteinen gewöhnlich 
unten, vor oder hinter der Figur, doch auch, wie im vorbeschriebenen 
Falle, oben, wenn sich da ein schicklicher Raum darbot. Der Helm 
steht meist auf dem Schilde, doch stehen Helm und Schild zuweilen 
auch getrennt neben einander oder einander gegenüber.

Frhr. v. Hagke.

3. Lu Graf Heinrichs Meerfahrt ins getobte Land.

Auf S. 189 wurde bereits auf das höchst merkwürdige, uns 
über die oben besprochene Wallfahrt, an welcher Graf Heinrich zu Stolberg 
Theil nahm, erhaltene Kosten-Verzeichnis hingewiesen, welches sich 

nach einer ursprünglichen Aufzeichnung in der Herzoglichen Bibliothek 
zu Gotha in der Papierhandschr. 6. Nr. 54. 4" Bl. 64 ff., zusammen 
fast 150 Quartseiten, vorsindet.

Die Benutzung demselben für den Antheil Graf Heinrichs und sei­
nes Gefolges an der Fahrt war nach den im Uebrigen sehr lehrreichen 
Mittheilungen, welche Ilr. Falke daraus im 4. Band des Archivs für 
die Sächsische Geschichte S. 308—320 giebt, aus dem Grunde
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durchaus unthunlich, weil leider nach den Grundsätzen jener Zeitschrift 
die Mittheilung des vollständigen Verzeichnisses verboten, und weil es 
die ausgesprochene Absicht war, zunächst nur das zu geben, was Herzog 
Wilhelm unmittelbar betrifft. Ebenso giebt Kohl m seiner Schrift S. 
l35—157 nur Auszüge.

Wir benutzten daher den flüchtigen Besuch der Herzoglichen Bi­
bliothek am 25. Sept. d. I., bei Gelegenheit der Erfurter Haupt-Ver­
sammlung der deutschen Geschichts-Vereine, um das für unsern Harzischen 
Wallfahrer und sein Gefolge Merkwürdige auszuheben, wobei uns sei­
tens der Bibliothekbeamten das freundlichste Entgegenkommen gezeigt 
wurde.

Dieses genaue Kosten-Verzeichniß nun liefert im Einzelnen nebst 
den sonstigen die Fahrt betreffenden Urkunden den Beweis, wie sehr die 
unter dem Namen Pilgerbrüder geeinte große Gesellschaft nach Rang, 
Stand und Beruf auch auf der Reise gegliedert war.

Zunächst ist zu unterscheiden zwischen den Theilnehmern der Fahrt, 
welche von Herzog Wilhelm selbst beköstigt wurden (Hdschr. 82b: <bo 
brudoi- — lb'o mein AneciiZen irein ?ou 8tobm), und denjenigen, 
welche nicht in seiner Kost waren (die jn meins? AnediLen trein 
best mobt A6xv68l sindt das. Bl. 94b.). Zu den Letztem — es waren 
einige dreißig Personen (Bl. 94b. werden 30 genannt) — gehörte Graf 
Heinrich.

Aber noch eine weitere Gliederung fand Statt, indem nicht nur 
Herzog Wilhelm, sondern auch die vornehmeren Grafen ihre Ritter, 
Knappen und sonstiges Gefolge hatten. Gelegentlich wird „des Reu­
ßen" (Herr Heinrich Reuß von Plauen) ,,vnd grauen Ludwig 
(zu Gleichen) rott" erwähnt (Falke a. a. O. S. 311.). Sie ge­
hörten zu den vom Herzog selbst beköstigten Theilnehmern der Fahrt. 
An diesen letztem Theil dec gräflichen Pilger haben wir wohl zu den­
ken, wenn es heißt, daß der Herzog mit seinen Grafen eine beson­
dere Fahrt machte. („Oo Imm siei*e?OA  VVilbelm mit svncm 
Zruuen V8? spuoiron vss Uns Irmdt xii Falke S. 305).

Daraus folgt aber keineswegs, daß Graf Heinrich dem Herzog 
persönlich weniger nahe stand als jene. Er war es sogar außer den 
Aebten zu Georgenthal und Volkerode zunächst, den der Herzog nebst 
den nahbesippten Grafen Günther zu Schwarzburg und Günther zu 
Mansfeld in dem am 25. März 1461 zu Weimar ausgestellten letzten 
Willen zum Testamentarius ernannte. Gewiß gehörte er daher auch zu 
den Grafen und Herren, von denen er wünschte, daß sie, im Fall er 
unterwegs stürbe, mit ihren Wappen sein Grab schmücken sollten (Falke 
a. a. O. S. 286-288).

Sehen wir nun auf die Rechnung im Einzelnen, so erhellt sehr 
deutlich, eine wie hervorragende Stellung unser Graf Heinrich auf 
der Pilgerreise einnahm. Er wird stets als der erste unter denen ge-
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nannt, welche auf eigene Kosten an der gemeinsamen Fahrt Theil nah­
men. Seine Begleitung war, nächst der des Herzogs, weitaus die be­
deutendste, es waren dreizehn Personen, von denen bekanntlich Reinhart 
von Ebra der Seekrankheit wegen — ob auch der Aberglaube wegen 
der Zahl dreizehn mit im Spiele war? — zu Parenzo umkehrte. 
Nächst ihm hatte sein Vetter, Graf Günther zu Schwarzburg, acht Per­
sonen zu beköstigen.

Es ist aus den Rechnungen wieder ersichtlich, in wie naher Be­
ziehung er zu diesem stand. Beide werden wiederholt zusammen genannt, 
weil sie gemeinsam ihre Zuschüsse zur Hauptreisekasse lieferten. (Hand­
schrift Bl. 66 und 946.)

Wie theuer dem Grafen Heinrich die Fahrt zu stehen kam, können 
wir nicht genau sagen, da wir nicht wissen können, ob und wie viel er 
— was beim Herzog eine nicht geringe Summe war — an Taschen­
geld für gelegentliche Ausgaben und Ankäufe verausgabte.

Zu Schifflohn (Fahrt von Venedig nach Palästina
und zurück) zahlte er für 13 Personen...............................416 Dukaten

Für Zehrung legte er bei der Ausfahrt für 12 Per­
sonen (Reinhart von Ebra wurde in Abrechnung gebracht) ein 48 „

Des Widerwegs zu Venedig zahlte er für 12 Per­
sonen je 3 Dukaten 7 Gr. 4 Schill., zusammen über . 43 „

Noch heißt es Bl. 786 unter den Ausgaben:
ltom 10 duenten vor loeoss Uem vtiorloj Knoda-
to, 8xo Iml. <1or von 8to16or^ nne6 10 ^e6on 10 „

zusammen etwas über 317Ducaten.

Schließlich heißt es Bl. 946:

Itom 00 »ulrlonn 6g6in xu^do^et 8vvnitxpul^ von«! 
8toI6oivn<1 dio nnclern dio )n meiner AnodiZon tiorn 
kost Iliosil Z0XV68t 8indt, vls dn88IA POITOU, i^Iiosio 2 Aultlonn 
do8X 6in XU (?) VV0A8.

Das würde für die zwölf von Graf Heinrich beköstigten Personen 
— von Reinhart von Ebra abgesehen — 24 Gulden ausmachen.

Wir lassen nun noch Behufs Kennzeichnung der Stellung, welche, nach 
den Ausgaben berechnet, die einzelnen Mitglieder dec Fahrt einnahmen, zu­
erst die zur leichtern Uebersicht nebeneinandergestellten Verzeichnisse der 
von den sich selbst beköstigenden Theilnehmern gezahlten Fahrpreise und 
Zehrungskosten und sodann das Verzeichniß der aus der Kasse des Her­
zogs für die ihm zustehenden Brüder zur Fahrt „auff dasz heilige landt" 
gezahlten Ausgabeposten folgen.
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In IX3M6 VON cion kri
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2CU liroi82k . . 32
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3II0 llinA .... 166
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II 0 ps) 0 nk 0 m H

n u (io I s s 2 e i L; 6101' . 32
6o(Ionl)3U82inn . . 64
1' l) 010 von kir 8 t 0 n -

rolio . . , . . 32
VVoIffj8k6l6 ... 32
XV 6 IN 01' VON kon-

8 t oin vor 801 n knockt 32
lorZo von 8Iinit2 . 64
(13 8 p 31', 6 itt 0 rick

von 8ckonkciA vor

jron knockt, . . . 32
8umm3 1252 

ducnton.

') Eine Person mit 32 D. — etwa 
Kochberg — muß ausgelassen sein, da 
die Summe eigentlich nur l220beträgt.

In N3M6 2CN 2C0INNZ0 jn- 
Zolo^t 3nts ll^ ^01'8011 4 llncnton. 
8 l 3 iI) 0 r von 12 j)or8On;

VV382 lioinlinrt von
NO 1)1'3 vmkcAokiirt . 48

8 >v 3it2,) u r l; . . . 32 
Iloinricli von kunnvv . 4
Kocksror^ (Bastian v.

K. iliitter).......................................... 4
IIon8toin82 Knockt . 4
8ckonkoi'L8 KnocIit(Ki- 4

lian)............................................
Iickton8toin.
I' oppo n Ii o i m (Eucharius 

zu P., Erbmarschall.) . . 12
Wol sl'i8 Kolo (Wiprecht

W. Ritter)............................ 4
n 8 purA............................ 4

8!init2 ..........................................8
koclonkn XV820NN ^Bo­

de von Bodenhausen, Hes­
sischer Ritter) .... 8

Ivii8tonro(Io (Tile von
K. desgl.) . . . . - 4

^ciZoIor (Rudolf Z., Er­
furter Bürger.) .... 4

8ckonck von 81 Oll 3 vv
') vor 8oin Knockt 2'/; 

llnenton; <1382 nnlior Imt 
Oi3no loclovviA mein 
^nolli^on Korn 3N8cku1l1o 
3t)A08Ckl3H0N.

8ummu 142'/2 
6uc3ton.

Neben diesen Personen, welche sich selbst beköstigten, lernen wir 
diejenigen, welche in des Herzogs unmittelbarer Pflege standen, aus fol­
gendem Verzeichniß kennen:
^u82A3ko clonn kruclornn 3ujs <l382 koillAO Innclt,. 6lO mein

ANockZon Korn 2CU 8tokin, vtl iAlicko por8on 17 <lnc3ton: 

Ornuo Iu6vviA (von Gleichen) 34.
6r3uo Krvvin (von Gleichen) 34.
Oor K0VV82 (Herr Heinrich Reuß zu Plauen) 34.
Ornno Knn82 von Kon8toin 68.
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llivuio 0i'n8t (von Honstein) >) 34.
/-nuo (Burggraf Albrecht von Kirchberg) 34. 

kr voitk (von Schönburg, Herr zu Glauchau) 34.
8okon(R von 8iod9vv. Nach dem Verzeichniß bei Kohl S. 70. 
Herr Otto Schenk von Lands berg, Herr zu Teupitz (Tubitz) 
und Seyda (Sidau) 17.
8okonol< I1UN8X ) .
8estono!< .Io i-^ -(Herrn zu Etenberg) 51.
.loi'H6 vilxtlniin (zu Apolda, Ritter) 51.
4p ol von o I) o I o n »o n n (Ritter, 51
dootoi' Iiiinoll -f). von Plettenberg, Doctor in der Arznei, 
Domherr) 17.
Nieliliiutoi' (Heinrich, Lesemeister, Barfüßerordens) 5.
Idem 1».
Cup pinn (Henning) 17.
!1 6 5 t,o n 8 lo i n (Conrad H., Ritter) 17.
vva n o n Ii o i in (Hans v. W., Ritter) 34.
mo (l) o I> i o i' vitxtlium (zu Tanrode) 17.
Kndoll's inui 86liulk (Ritter) 51.
xv i t/.! o n I> i n Heinrich v. W. zum Stein, Ritter) 34.
(liltO' ioIl / .. , . o,-
0 98 j, ni' ( 8o Ii o n I>ol'^ (Meißner Ritter- 34.
1'9 n d o l t'I'o i' (Heinrich T., Ritter) 34.
'l'stnno (Friedrich Th., Ritter .
IX9i'k<o (Paul N., Schenk Herzog Wilhelms) 17.
U9N8X k>-n n (Bürger zu Weimar und Küchenmeister) 17. 
.Inoos!' (I. Oppelaw, der Dolmetscher) 17.
>Vo I i'l'i 8 to >'fl (Heinr. v. Wolffendorf, Ritter) 16.
Nun 8/ Ko IN sinn (Kammerdiener) 17.
ll9N8X, KOOK ) . 17.

><»°k ) H-dg Wch-lmS „ 

8li'6nt/iII (Austräger in der Küche) 17. 
C 98si ni' (Stallknecht). 17.
4p6ln (Apel v. Steinhaufen, Kammerschreiber) 17.
Idem 14 rp-.

Endlich ist nun noch zu bemerken, daß, wenn oben S. 180 auf 
Veranlassung der bei Zeitfuchs S. 41 —42 gegebenen Verschlimmbes­
serung als Todesjahr Graf H ein ri ch s des Jüngeren statt 1508 
das Jahr 1511 angegeben ist, die erstere Jahreszahl nach der Herr­
schaftlichen Amts-Rechnung im Gr. H. Arch. zu Wernigerode C. 1.

0 Graf Krnst zu H. fehlt bei Kohl S. 69—70, doch wird S. 72 seiner 
Knechte gedacht. - 23
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von Walpurgis 1508 bis dahin 1509 wiederhergestellt werden muß. 
Der Schösser Nikolas Dittich sagt nämlich in der Ausgaberechnung 
(zu Präsentz, Station und Begangmß):

XXVII. NWNA6N Auo8osioim si.lOo ioli 2VV s)> o8enliöim 
/VVM ö6A6n^Icni8 (168 vvol^ekoii, vnU i;ü<?I»n lierim Ilerni- 
esien 6 6 8 lunZen, Oi usseri Vlmd lloimn xvv 8IoII)6i rr elt). 
A0t86ÜA6U M6IN8 Anelll'^en IIoi km. kt 2VV ss. o I n n gm lio^ne 
V6i-8iorb6nn vff 8onnnkonc1l nulsi Iiieie (16. December) äimo 
NOVc vin! VIII .Ini-6.

l5. z.

Schauspiel und Sitten am Harz im 16. Jahrhundert.

(Vergl. oben S. 77-117.)

Zu den obigen Mittheilungen über Schauspiel und Sitten am 
Harz im 16. Jahrhundert, besonders über die Schulkomödien in Wer­
nigerode, vermögen wir hier in Folge eines gütigen Schreibens von Karl 
Goedeke vom 27. Juli d. I. einen kleinen Nachtrag zu liefern. Da­
rin werden wir nämlich auf die S. 311 des „Grundrißes" verzeichnete 
Komoedie: „Ein Spiegel, Beide wie die Eltern jre Kinder auffer- 
ziehen Vnd auch die Kinder gegen die Eltern sich verhalten sollen u. 
s. w." aufmerksam gemacht.

Jhr Verfasser ist I 0 h a nn Bu s slebaus Ilmenau in Thüringen, 
wo wir ja auch eine adelige Familie dieses Namens kennen. Der Ver­
fasser war (XoIIe^g) der Schule zu Egeln im benachbarten Magde­
burger Lande. Uns geht das Stück aber zunächst der Widmung 
wegen an, welche der Dichter unterm heil. Ehristtage 1568 an „Den 
Erbaren, Ersamen vnd Fürsichtigen Herrn Bürgermeistern vnd gantzen 
Rath der Stad Wernigerhode" seine „günstigen Herren" richtet. 
Ueber den Grund dieser Widmung äußert er: „Dieselbe Comedia oder 
gedieht habe ich aber ewer gunsten dediciren vnd unter derselben namen 
ausgehen lassen wollen, denn mir bewust, das dieselbe jder zeit eine be­
sondere hertzliche liebe vnd gefallen habe gute Policey vnd Regiment (mit gu­
ten Worten, harter straff trewem Rath vnd. auch schönen Exempeln
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oder bilden) zu erhalten." Aus der letzteren Bemerkung ließe sich 
wohl schließen, daß lehrhafte Schauspiele oder Komödien damals in 
Wernigerode besonders beliebt waren.

Form und Inhalt des Stücks, in welchem uns ein frommer, 
folgsamer Sohn (Amandus) und dessen ungehorsamer, in Unzucht und 
allen Schanden lebender Bruder Alastor, der aber durch Buße und 
Glauben schließlich doch den Klauen der Teufel entrissen wird, vorge­
führt werden, gehen uns hier nicht an, haben auch durchaus nichts der 
Hervorhebung Würdiges. Für uns dürfte nur die Frage nach den daraus für 
die damaligen sittlichen Zustande zu ziehenden Schlüssen und ob das Ge­
dicht wirklich für eine Aufführung von und vor der Jugend bestimmt 
war, von Belang sein.

Letzteres glauben wir fast verneinen zu müssen. Zwar sagt gemäß 
derdichterischenEinkleidungder Prolog, er komme mit seinen Ge­
sellen: „Ein Teudsch Comedi zu agiren", und dem entsprechend 
redet der Epilog zu den Zuschauern, daß „dis Spiel gesehn" und 
spricht davon was die „jungen Knaben in diesem Spiel gesehenha­
ben", ja die Buhlerin Lais redet sogar von der Bühne zu den — der Dichtung 
nach — anwesenden Jungfrauen, die sich die Erfahrungen ihres Lasterlebens 
zur Warnung dienen lassen sollen. Aber mochte auch die damaligeZeit ro­
her und derber sein und weniger zarte Rücksichten nehmen, so können 
wir doch nicht glauben, daß es einem ehrsamen, auf gute strenge Zucht hal­
tenden Rath und der „Christlichen Hausehre" (den Frauen) zugemuthet 
werden konnte, von und vor ihren „Pflentzlein" (den Kindern) eine 
solche „kurtzweilige Comedi", die sich im tiefsten Schmutz und 
Unflat herumwalzt, aufführen zu lassen.

Bußleb thut es, wo er in ungebundener Rede spricht, selbst nicht, 
denn er sagt nur, daß er sein Werk als »sehr nützlich zu lesen ver­
fasset-, und Johann Bunger sagt in dem vorgesetzten Empfehlungsgedicht: 

kvAO Uuslekij A6U6I083 P06M3 ilIU6NlU8 
?orl6A6. ljuoo! lniotu8 vtilitute

Statt der edlen Jugend könnte es eher noch den Eltern zu einer 
»Kurzweil« gedient haben. Jedenfalls dachten also zunächst der 
Dichter und sein Befürworter an ein Lesen des Stücks.

Was nun die im Gedicht uns vorgeführte Buhlerwirthschaft betrifft, 
so ist nicht zu übersehen, daß sie, sammk den Namen, einfach aus den 
alten heidnischen Vorbildern herübergenommen und die christliche Teufels­
lehre, soweit der Verfasser sie verstand, damit in Verbindung gebracht 
wurde.

1) H. 1 am Ende: „Last euch mich ewer Spiegel sein." Daher konnte auch 
das Stück als „Jungfraw Spiegelein" bezeichnet werden, vgl. Gocdeke 
Grundr. S. 311.

23*
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Dennoch kann das Stück zur Bestätigung dienen, daß in der 
2. Halste des 16. Jahrhunderts die Sitten sehr verwilderten und zwar 
in einem solchen Maße, daß es den erwachsenen Zeitgenossen sehr auf- 
siel. Bußleb redet aus seiner Erfahrung, besonders als Lehrer, wenn 
er sagt, daß „jtzund in dieser neigen vnd grundsuppen der argen und 
bösen Welt, der alte vnuerschampte Adam viel mehr Herfür gucket vnd 
der Teuffel, der nachschleicher vnser Seelen, auch nicht feyret " Er ver­
weist auf Sirach 30., der die Eltern lehre »wie man den Kindern in 
in der jugend den rücken mit heiligem Holtz vnd Eichener 
Butter salben soll, damit sie fein zam, eingezogen vnd gelinde wer­
den. — Sintemal in dieser letzten vergifftigen vnd Pestilentzischen zeit 
jederman vber das rohe, wüste, Gott lose vnuerschampte vnd alte Ada­
mische leben der lieben jugend klaget, auch teglichen befunden 
wird bei denen, so mit der bl u enden jugend vmb- 
gehen.» 2)

Besonders merkwürdig ist der Einfluß, der in der Komödie dem 
Branntwein auf die Unzucht und Sittenverderbniß zugeschrieben wird. 
Zwar beißt es auch einmal, daß sonst Satan es betreibt, daß der ver­
lorene Sohn der Völlerei sich ergebe:

Auch gies in sich den külen Wein,
Claret, Reinfahl, die schmecken jm fein. (111. 5.)

Meist aber ist es der reine Branntwein. Auf ihn, der gewisser­
maßen als dem Teufel verbundenes Wesen austritt, ist Satans Spiel 
gebaut.

Jm 4. Auftritt des 3. Aufzugs richtet Satan 
»Ein newes und sehr wunderlich spiel» 

an, daß nämlich der Sohn sich thätlich am eignen Vater vergreift und 
in alle Laster und Schanden versinkt und sagt:

»Der Brantewein, der sol es gebn.»
Ueber die Verbindung der Tonkunst mit dem Schulschauspiel ge­

ben die lateinischen Bühnenbemerkungen zu Bußlebs Stück einige An­
deutungen. Am Schluß des 1. Austugs:

Ilio Eilsisris vol ulio genero instrumentorum ounitur vol 
ejuotjuo vooo lmmmm, 

am Schluß des zweiten:
Hie rursum onnitur. E^tlmiuo vol plootru monentur, 

und nach dem vierten:
Vooo osnns rursum vol tonlos pollioe EstorUas.
Wie auch sonst in ähnlichen Stücken ist hier viel Freiheit gelassen. 

Es scheint auch, als seien die musikalischen Instrumente — zunächst

0 HI. 3 nennt Satan die Schläge in ähnlicher Weise ,Mchenschmalz."
2) Auch Epilogus sagt: Der alte Adam sonderlich Bielen itzund im nacken 

sitzt u. f. Fürnemlich er die Jugend treibt u. s. f.



353

Saitenspiel — nicht allentbalben als vorhanden vorausgesetzt. I>. 1 ist 
angemerkt, daß man eine lustige Geschichte auch in gebundener Rede 
einlegen könne, was freilich wieder dafür zu sprechen scheint, daß 
das Stück zur Aufführung bestimmt gewesen sei.

Bei den beiden ersten angegebenen Stetten erscheint die Musik 
da, wo die Teufel auftreten, V. 7 heißt es auch von dem buhlenden 
und saufenden Knecht und Magd:

»Die treiben dar das seitenspiel«, 
aber beim 4. Aufzug wird gesungen und gespielt, nachdem der verlorene 
Sohn gerettet ist und Satan ausgerufen hat:

Ach mein arbeit wil vmbsonst sein.
Die vorstehenden Auszüge sind der ausgezeichnet sauberen Abschrift 

aus dem einzigen bisher bekannten Abzüge des ursprünglichen Drucks 
in der Kirchenbibliothek zu belle entnommen, welche der verehrte gründ­
liche Erforscher unseres einheimischen Schriftthums unterm 27/8 d. I. 
gütigst der Gräflichen Büchersammlung zu Wernigerode geschenkt hat.

E. I.

Zur Ilsenburger Llnsterschule.

Unter verschiedenen Inventarien herrschaftlicher Besitzungen und 
Erbschaften im Gräfl. H. Arch. 6,2 befindet sich auch eins vom Kl. 
Ilsenburg, welches am 14. April 1610 — dem Jahre, wo es die 
Gräfin Adriana von ihrem Gemahl Graf Heinrich erhielt, vom Schösser 
Mathias Lutterodt und Martin Schweser (Sweserus) »Rector der 

'Schütten Jlsenburgk» (April 1606 - Oct. 1612i dem Verwalter H. 
Berndes überantwortet wurde.

Für die Kenntniß der Klosterschule ist es uns deshalb nicht un­
wichtig, weil wir darin die zu Engelbrechts Zeit wegen Baufälligkeit ver­
lassene frühere Schule - einst Krankenhaus — als alte Schule 
von dem späteren Schulzimmer unterschieden und die Ausstattung der 
mit der Schule in Beziehung stehenden Räumlichkeiten etwas anders 
angegeben finden, als es in der Ev. Kl. Sch. S. 213 ff. an­
gegeben ist.
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Inn der Scholle (Schule)
1 langer Disch
2 lange Bencke.
1 Nidrige Banck.
2 Schemmel.
2 Schwache Taffellen dogenn nichts.
1 Eissenn kachellaue.
3 fach Fenster.
1 Geitter da der Rector jnne sitzett, 

darein Ein Disch, 3 angenagelte 
Bencke.

2 Thuren Schlossfeste.

Jn des Rectors Zelle.
1 Himmel! Spundij.
1 fuß Banck.
2 fenster.
1 Disch.
1 Schlossfeste thuer.

Sieben Seiten weiter heißt es 
dann:

Auff der alten Schote-.

2 Hoffel Bencke.
Die Fenster alle zerbrochen
Ohnne Thurrenn.

Auff dem Schlaffhause.

11 Scklaff Zellenn darinnen 2 alte Spundij. 
die thuren mitt anworffenn.

<5. I.

Ätsenburger Paramente.

Auch das Verzeichniß dec damals noch im Gewölle erhaltenen 
altkrrchlichen Geräthe und Paramente ist ziemlich ausführlich: 
t grossen geduppelten Schranck Schloßfest, darein wie folge«.- 
1 klein weyrauch faß.
I Rodtt Sammitten Mißgewandt mitt 1 krutze.
t vorblommet vieollenbrun Sammitten Mißgewandt mitt 1 krutze.
1 Rodtt tafften Mißgewandt mitt 1 krutze.
1 Gronn Sammitten Mißgewandt mitt 1 krutze.
1 weiß dammaschen Mißgewandt mitt 1 krutze.
2 Schlechte Meßgewandte Ein von Rodern asche das ander Blauw 

Brun.
2 vorgulden kelcke mitt ihrer zubehorungen.
2 weisse Cassell.
1 weiß Ruchellenn.
1 weiß Ruchellenn mitt Gronnen Sammitte besetze«.
1 weiß drellen Alter douch.
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Einne grosse Dannenkiste Schlossfest. Darinnen:

1 Grosse Rode Sammitten Decke ober deß l^untlutoris Grabs.
1 Rodtt Tafftenn Diackon Rock.
1 Wollen vorblomette Sammitten Decke ober den Pfultt.
1 Rodtte Sammitten Decke vber den Altar.
1 weiße damaschen Decke vber denn Altar.
2 Rode Sammitten Stucke Decken vber den Pfuldtt.
1 Rodtte vorblomette Sammitten Bischopffs Mantel!.
1 Rodtt Tafften Ckorschuller Rock. (vgl. Kl. Sch. S. 19.)
1 Rodtten Tafftenn Diacken Rock.
1 Blaw Tafften Diacken Rock.
1 vorblommetten Blawen Sammitten kleinen Rock.
2 weisse alte Deiackenn Rocke So zerrissenn.
1 Rodtt Tafften Bischopffs Mantell.
1 Gron Seiden Deyacken Rock.
1 Bundt Diacken Rock.
1 Blauw Diacken Rock.
1 klein Gron Stucke Decken vor dem altar.
1 Blaw Sammitten Ermell.
1 klein Stucke Seidenn, darauff die geburdt Christi gewerckett.
1 Rodtten alten Tafften Deiacken Rock.

Ein noch etwas reicheres Berzeichniß von Peter Engelbrecht (1580 
bis 1597 > findet sich an derselben Stelle.

E. I.

Änna, Äebtissin zu Cwe-Unburg,

geborene Gräfin zu Stolberg und Wernigerode (geb. 21/1 1504 -s- 
4/3 1574) ist als'Durchführerin der im Jahre 1539 vorgenommenen 
und vielbesprochenen Kirchen-Erneuerung in Stadt und Stift so bedeut­
sam, daß es gewiß nicht unwillkommen ist, ein bisher jedenfalls nicht 
bekannt gewordenes Zeugniß eines merkwürdigen Zeitgenossen, des Georg 
Thym (Klee), eines Schülers von Melanchthon, über ihre Stellung zum 
Evangelium und zur Kirche kennen zu lernen. Es ist einem vielleicht 
nur in jenem einzigen Exemplare erhaltenen, jüngst für die Gräfliche 
Bibliothek zu Wernigerode (Vb. 294m.) erworbenen Büchlein: „Die 
Zwölff Hauptartickel des Bekendtnis vnsers Christlichen Glaubens"
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welches am Reformationstag (31/10) 1554 von dem damals als Rek­
tor (Schulmeister) zu Wernigerode lebenden Verfasser ausging (gedruckt 
Erfurt 1555.), entnommen.

Thym widmet dieses kurze Handbüchlein des christlichen Glaubens 
in deutschen Reimen der Aebtissin theils weil, wie er sagt, er in ihrer 
Brüder Herrschaft sich zum Schuldienst verpflichtet habe, zum Theil — 
dies sind seine eigenen Worte — „nachdem ich des mündlich/ vnd 
gründlich in der warheit einen guten bericht bekomen/ das E. F. G. 
dem wort Gottes wol zugethan/ vnd geneiget/ Bekennet dergleichen den 
rechten/ warhaftigen Ehrisst fliehen Glauben von grundt jres Hertzcn/ 
Lest Verwegen jr etlich mal in der Wochen das Euangelium Jhesu 
Ehristi unuorfelscht lauter/ vnd rein durch den wiroigen/ vnd wolgelar- 
ten Herrn Magistrum des crtes Superintendenten" — damals wohl 
Magister Joh. Majus 1565, gewöhnlich Pastor oder Oberprediger. 
Fritsch 2, S. 236 — fürtragen/ Helt darneben auffs aller fleissigste 
darob/ damit teglich in rechtem gebrauch Gott dem himlischen Vater 
zu lob/ vnd ehren rechtmessige/ vnd herrliche Eeremonien in der Kirchen 
auff dem Schlos nach hochlöblicher solennitet zu bekrefftigung/ vnd er- 
haltung nicht des missbrauchs/ sondern des guten alten herkomens mit 
lobsingen begangen werden/ bey welchen denn selbst gegenwertig zu sein/ 
E. F. G. sich keines Weges verdriessen lest Vnd wenn dis von hertzen 
mit rechter andacht gescbicht/ wie ich zwar keinen Zweifel tragen wil/ 
das E. F. G. thun werden/ ist eigentlich solch fürhaben mit Nichten 
strefflich/ noch inniger weis zu vorwerffen."

Der Verfasser der schon durch das vorliegende Büchlein mit seinen 
leidlichen Holzschnitten, Verslein und sinnbildlichen Sprache zeigt, daß 
er selbst die Kunst und eine rechte hergebrachte, aber von evangelischem Geiste 
durchdrungene Form in der Kirche erhalten wünscht, legt dann der fürst­
lichen Aebtissin sein „Enchiridion oder klein Handbüchlein, so das be- 
kentnis vnsers Christlichen Glaubens fein kurtz in sich begreiffet" ebenso 
naiv als innig ans Herz, indem er bittet, sie möge dasselbe von ihm, 
dem unbekannten Schulmeister, günstig aufnehmen „vnd nach gelegen- 
heit der zeit bey ihrer weil nicht allein vom anfang zum ende flüssig 
vorlesen/ sonder auch dermassen ins Hertz hinein bilden/ damit auffs 
wenigste nur ein brünstiges fünklein der Christlichen liebe gegen Gott/ 
vnd die Menschen angezündet werde vnd hinfürder der glaube dardurch 
gestercket von tag zu tag je mehr/ vnd mehr vbcrhand neme." Dann 
theilt er ihr noch das schöne Kirchenlied: „Weltlich ehr/ vnd zeitlich 
gut" mit. (Wackernagel Kirchenlied 1841. S. 275.)
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Johann Christian ttuberg aus Ilsenburg,

Erfinder des Zinkes.')

Ruberg wurde 1751 zu Ilsenburg in dec Grafschaft Wernige­
rode geboren. Sein Vater war Erbauer und Besitzer der jetzigen herr­
schaftlichen Mahlmühle unter dem Schlöffe. „Nachdem der Knabe, 
welcher frühzeitig eine Neigung zum Studium zeigte, mit emsigem Fleiß 
die ersten Grundlagen des Unterrichts in feinem heimathlichen Flecken 
gelegt hatte, wurde er ebendaselbst von dem feit 1755 zu Ilsenburg an­
gestellten Katecheten Dransfeld aus Hordorf an der Bode sorgfältig in 
den Anfangsgründen des Lateinischen und Griechischen unterwiesen. Von 
dort gab der Vater den Sohn aus Anrathen guter Freunde im Jahre 
1 763 in die Schule des Höllischen Waisenhauses. ?)

Aber dem Vater, dec außer Johann Christian noch sieben Kinder 
zu erziehen hatte und schon damals wegen der durch die schweren 
Kriegsjahre erzeugten Armuth der Leute Vieles hatte verlieren müssen, 
siel die Unterhaltung des Sohnes auf der Hochschule schwer, und er 
bat unterm 14. Juli 1765 seinen frommen, väterlich waltenden Herrn, 
den Grafen Christian Ernst, um die Verleihung des aus der Ilsenbur­
ger Klosterschule im Jahre 1640 hervorgegangenen Stipendiums, indem 
er bemerkte, daß er den Sohn noch 2'/2 Jahre auf der Hallischen Wai­
senhausschule unterhalten wolle.

') Wenngleich die überreichen Unterlagen für die Mittheilungen 
dieser Zeitschrift und die Zwecke des Vereins es uns im Allgemeinen 
nicht verstatten, in ähnlicher Weise bis in die jüngere Vergangenheit 
herabzusteigen und neuthümliche Dinge zu berichten, so erschien es doch 
unbedenklich, die leicht uns entgehenden, sorgfältig zusammengestellten 
kürzeren Nachrichten über einen merkwürdigen Landsmann von der 
Hand des Ehrenaltesten unserer Mitglieder — das vorliegende Heft 
möchte ihm zur 88. Geburtstagsfeier (25. Oct.) einen herzlichen Gruß 
bringen — zum Abdruck gelangen zu lassen. Mit ausdrücklicher Ge­
nehmigung des verehrten Einsenders sind die durch Anführungsstriche 
bezeichneten Absätze vom Herausgeber auf Grund der angegebenen Quel­
len hinzugefügt. E- I.

Nach des Vaters Schreiben Jlsenb. 14/7 1765 war der Sohn damals 
seit 2 Jahren in Halle. Dransseld muß also jedenfalls noch nach 1759 — wahr­
scheinlich bis 1765 — in Ilsenburg unterrichtet haben. Vgl. '„Zur Gesch. 
der Pfarre zu Ilsenburg" S. 58.
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Unterm 17. Juli verfügte denn auch der Graf von Wernigerode 
aus, daß sein Regierungsrath Gutjahr des Bittstellers Sohn in das 
Stipendiatenbuch eintragen solle, was von demselben auch noch am glei­
chen Tage geschah. So wurde denn das hoffnungsvolle Landeskind 
unter der Zahl 592 mit der segensreichen Stiftung bedacht, die seit 
der Zeit größter Heimsuchung des Landes aus der evangelischen Klo< 
sterschule von Rubergs Geburtsort unter dem Namen ,,Gräflich Stol- 
berg-Wernigerödisches Stipendium" hervorgegangen war. *)

Es wird uns weiter berichtet, daß er wohl vorbereitet die Univer­
sität zu Halle bezogen habe, um Theologie zu studiren. Bald darauf 
ließen sich Vater und Sohn durch die Vorspiegelungen eines Goldma­
chers, Namens v. Bergen, der sich in Ilsenburg aufhielt, täuschen, 
und der Vater verlor dadurch sein ganzes bedeutendes Vermögen. An 
eine Fortsetzung der theologischen Studien des Sohnes war nun nicht 
zu denken, auch waren ihm die chemischen Arbeiten lieb geworden, und 
er hoffte immer noch, die Kunst, Gold zu machen, zu entdecken. Auf 
einer Reise in die Heimath lernte ihn der Fürstlich Pleffische Hütten- 
Jnspector Kiß kennen und verschaffte ihm 1780 einen Steigerposten 
an der Steinkohlengrube Emanuelssegen bei Pleß. Hier gelang es ihm, 
auf einer nahe liegenden Glashütte die Glasmasse zu verbessern, wo­
rauf ihm die Verwaltung der Glashütte übergeben wurde. In dieser 
Stellung lernte ihn der Königliche Ober-Berghauptmann Graf von 
Reden kennen und veranlaßte ihn, eine wissenschaftliche Reise ins Han­
növersche und Hessische und nach Böhmen zu unternehmen, um den 
Glashütten-Betrieb, vorzüglich die Steinkohlenfeuerung besser kennen zu 
lernen. Jn Folge dieser Reise machte er die zweckmäßigsten Einrich­
tungen bei der Wessolaer Glashütte, auch erhielt eine neu eröffnete 
Steinkohlengrube seinen Namen. Dies Alles genügte ihm aber nicht, 
und er wandte sich wieder zum Goldmachen, wobei aber kein Resul­
tat erreicht wurde. Um 1790 machte er dem Hütten-Jnspector Kiß 
in Paprotzan einen Besuch. Hier erblickte er bei dem Hohenofen- 
Betriebe ein Stück Ofenbruch (Schwamm), welches sogleich seine ganze 
Aufmerksamkeit in Anspruch nahm. Jm Harze wußte man schon längst, 
daß der Ofenbruch mit Kupfer zusammengeschmolzen Messing liefere. 
Ruberg machte auf diese Benutzung aufmerksam, wurde aber bespöttelt 
und abgewiesen. Er stellte dann öffentlich selbst einen Versuch an, 
producirte ein schönes Messing, und so entstand die oberschle­
sische Zink-Industrie. Nach vielen mühevollen und kostbaren 
Versuchen wurde unter Rubergs Leitung 1798 der erste Zmkofen 
Schlesiens zu Wessola bei Myslowitz in Betrieb gesetzt und Ruberg

') femoralis, liesolutiones etc. wegen -es Gräfl. Stolb. Wern. Stipend. 
1745—1772. ö. 48. 9. Vgl. Evangtl. Klosterschule S. 67-70; 232-234.
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zum Hüttenverwalter ernannt. So wurde denn bei ihm das Gold­
machen zur Wahrheit, denn Zinkgruben sind Goldgruben und haben, 
nachdem die oberschlesische Zinkinduftrie nach und nach zu der Höhe 
gelangt war, auf welcher sie jetzt sieht, Millionen eingebracht.

Rubergs letzte Lebensjahre waren nicht so ungetrübt, wie es der 
talentvolle Mann wohl verdient hatte. Die neue Entdeckung hatte ihm 
wohl Freunde und Gönner, aber eben so wohl auch Neider und Feinde ge­
macht. Ruberg fühlte sich gekrankt und verletzt. Seine Ernennung 
zum Kammer-Assessor konnte ihm bei so bittern Erfahrungen keinen 
Ersatz gewahren. Er verfiel endlich in eine geistige Abspannung, in 
welcher er menschenscheu und geschaftslos seine Zeit hinbrachte. Ec 
starb den 5. September 1807 zu Lawek unweit Wessola und liegt 
auf dem Kirchhofe der reformirten Gemeinde zu Anhalt begraben. 
Man hatte die Absicht, dem verdienten Manne ein Denkmal von Zink 
zu errichten. Ob es zur Ausführung gekommen ist, davon haben wir 
hier keine Kunde.

<ss. l) Breslauer Zeitung 1847 d. 14. Oktober.
2) Wochenschrift des schlesischen Vereins für Berg- und Hüt­

tenwesen. Breslau 1859 Nr. 34.
3) Gewerbe-Statistik von Preußen. 2. Theil: Oberschlesien. 

Vom Regierungsrath Theod. Schück. Iserlohn 1860.

Wernigerode. Keßlin.

Die Antiquitäten der Gröningischcn Klosterkirche 
besichtigt 1624.

Man hat völlig Recht, wenn man behauptet, daß vor zwei- und 
dreihundert Jahren oder gar im Mittelalter eine Freude über das Al­
terthum von Menschenwerken, wie sie jetzt sich zeigt, ein Eifer und eine 
Sorgfalt, sie zu erforschen und zu würdigen, um aus ihnen zu lernen, 
wie dies heutzutage und seit mehreren Decennien täglich glücklicherweise 
wahrnehmbar ist, oder gar eine Wirksamkeit zu ihrer Erhaltung, wo­
durch die Gegenwart sich rühmlich auszeichnet, schlechterdings unerhört 
gewesen sei. Ja selbst im vorigen und wahrend des ersten Drittels 
dieses Jahrhunderts -- wie vereinzelt stehen die Bemühungen da, den
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menschlichen Geist in das richtige Verhältniß zu den Denkmälern der 
Vorzeit zu setzen!

Um so mehr erfreute cs unser Gemüth, ein schon fast dritthalb­
hundertjähriges Zeugniß zu finden, daß schon damals — gewiß im sin­
gulärsten Falle — dem Kunstsinn und der Würdigung des Alterthums 
gebührend Rechnung getragen fei Die Stillung dieser antiquarischen 
Wißbegier galt der gewiß sehr betrachtenswerthen und damals noch 
viele Schätze der Kunst und des Alterthums bergenden Kirche des 
Klosters Gröningen, welches Graf Siegfried im I. 930 gestiftet 
und mit Mönchen aus Corvey hatte besetzen lassen. Eine enge Ver­
bindung des Tochterklosters mit seiner an Kunst- und literarischen 
Schätzen aller Art überreichen älnten bestand alle Zeit.

Es war der Domprediger von Halberstadt Paul Müller, dem 
ein lieber Besuch ^aus seiner Heimath?) die Veranlassung bot (ganz 
wie heutzutage), die Sehenswürdigkeiten der uralten Klosterkirche in 
'Augenschein zu nehmen. Des offenbar durch das nachfolgende Schrei­
ben constatirten wissenschaftlichen und Kunstsinnes halber hielten wir die 
Mittheilung für werth. Das Dom-Capitel von Halberstadt schreibt an 
den Amtmann zu Gröningen:

Lieber getreuer, Welcher gestalt vnser Domprediger vnnd Lieber 
Andechtiger der Erwürdige vnd Wolgelarte AI. I>au1n8 Müller feine 
geliebte Schwiegerin von Naumburgk allhie besuchungsweise erlanget 
vnnd mit derselben die Gruningsche Kirche vnd gebeude zu besehen ge­
mittet, Begerenn demnach an euch iw Gnaden mit Beuelich, daß ihr 
ihnen sambt seiner gefreunten Iio^nlio <>xcis)iiw>i>, Waß daselbst ge- 
denkwüldiges zeigen« vnnd ihme neben einem Nachtmhall, Futter und 
Mhall, Alle Ebre vnnd guetenn willen bezeigen« und erweisen« solle«. 
Sein« re. Den 5. .Xoneml». 1624. (Aus dem Dom-Capitul. Hal- 
berst. Brief-Copial clo 1624/26 l'. 7^ im K. Staats-Archiv zu 
Magdeburg).

G. A. v. M.

Die ritterliche und Hoftracht eines Halberstädtisch-Sraun- 
schwciyischen Vasallen im Zahrc 1610.

Die Prachtliebe und der bunte Geschmack des Mittelalters lind der 
ihm folgenden beiden Jahrhunderte gab sich besonders auch in der
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Kleidertracht der Manner und Frauen, sowie der verschiedenen Stande 
kund. Wir besitzen darüber bereits in der Literatur inannichfache Ar­
beiten, die sieb namentlich auch auf die zur Nothwendigkeit gewordenen, 
von den heutigen Principien der Polizei- und Selbstverwaltung aller­
dings desavouirten Kleiber-Ordnungen beziehen. Unser jetziges Jahr­
hundert, das in Allem voraus fein will und oft alles Dagewesene zu 
übertreffen sucht, kann sich doch nicht im Entferntesten mit der Vorzeit 
vergleichen, nicht bloß was die Schönheit und Ausschmückung der Fahn­
den von Bauwerken, sondern — liocmt 6oms»on6i6 
— die Entfaltung von Luxus und Pracht in der äußeren Bekleidung 
deß menschlichen Körpers anbetrifft.

Es wäre doch nicht so ganz unwürdig, diese Culturseite unserer 
Vorfahren aus historischen Quellen zu beleuchten. Vornehmlich war es 
in der Vorzeit hergebracht und Rechtens, daß die einzelnen Stande 
sich durch Form und Ausstattung ihrer Kleidung unterschieden, so beim 
männlichen, wie beim weiblichen Geschlecht. Dem Bürgersmann ge­
bührte nicht das zu tragen, womit der Edelmann sich kleiden durfte, 
und noch im verwichenen Jahrhundert ward hie und da streng darauf 
gehalten. Ganz besonders war die ritterliche Tracht für Kriegs­
fahrten und das Hoflager der Gegenstand emsiger Sorge und verbes­
sernder wie verschönernder Pflege der Betheiligten sowohl als ihrer 
Herren und Gebieter. Wir gehen hier nicht naher auf die Sache ein, 
es findet sich oft genug gelegentlich erwähnt, daß und welche Farbe für 
die Hofbekleidung dieser und jener Fürst und zwar schon in den ersten 
Decennien des 16. Jahrhunderts für seine Hofdiener angeordnet habe, 
es sind dies zugleich die ersten Spuren des Uniform wesens, 
von dem wir wissen, daß es zur Zeit des dreißigjährigen Krieges und 
noch mehrere Jahrzehnte spater in der Churbrandenburgischen Armee 
keineswegs in Geltung stand, so nothwendig es auch war.

Aber viel -früher lassen sich schon Nachrichten über die Einführung 
einer nicht bloß gleichfarbigen, sondern auch gleichförmigen Kleidung in 
Hof- und Militairkreisen deutscher Fürsten aufnnden. Wir theilen das 
nachstehende Schreiben mit, welches in mehr als einer Hinsicht Inter­
esse erweckt und uns zuvörderst lehrt, was man im Jahre 1610 als 
die einem Cavalier anständige und als eine rittermäßige 
Kleidung betrachtete, und mit welchem enormen Luxus 
sie ausgestattet war. Herzog Heinrich Julius von Braunschweig, 
postulirter Bischof zu Halberstadt, machte von seinem landesherrlichen 
Rechte Gebrauch, seine Vasallen zu seiner Begleitung, Schutz und 
Prunk aufzufordern, und so erging auch ein Aufgebot an einen ihrer 
Ersten, den Erbschenken des Herzogthums Braunschweig, Lippold 
v. Neindorf auf Wegeleben, dessen Geschlecht noch heute blüht, 
freilich nach der Einbuße seines gewaltigen Grundbesitzes, den es in den 
Harzgauen hatte. Der Bischof, der dem Braunschweiger Adel in seiner
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ganzen Hoheit und mit prunkendem Glanze nahen wollte, mußte auch 
von einem prächtig gekleideten Gefolge umgeben sein, und der v. Nein­
dorf, dem ein Modell der befohlenen ritterlichen Bekleidung 
überschickt ward, wurde angewiesen, in derselben sich am Hoflager ein­
zufinden. Die Farben, in welche der v. Neindorf und seine Reisigen 
— und zwar, wie stets hergebracht, auf seine Kosten! — sich zu klei­
den hatten, Roth und Gold, waren die des Hauses Braunschweig.

Das betreffende Schreiben lautet:

Von Gottes gnaden Heinrich Julius, postulirter Bischoff 
des Sriffts Halberstadt Herzogk zur Braunschweig vndt 
Lüneburgk.

Unser grüß zuuor Erbar Lieber getrewer, Wir fuegen dir in gna­
den zue wissen, Das wir in kurzen außerhalb Furstenthumbs zu ver­
reisen gemeiner, Weill dan solche reise veröffentlich durch Gottes Segen 
dem ganzen Fürstlichen hohloblichen Hause Braunschweig zue nutz vndt 
gedey gereichen kan, vndt wir gleichwohl dabey dem Löblichen Braun­
schweigischen Adell zue Lob vns gehrne sehen lassen wollen, Alls begehren 
wir in gnaden, Das du nicht allein Dich einheimisch verhaltest, Son­
dern auch vns zur vnderthenigen ehren mit guten berichtigen Pferden 
vndt gesindt gefast machest, Damit du vf anderweit erfurderen dich an 
ortt vndt ende, wohin wir dich forderen werden bey vns einstellen kön­
nest, Nach dem wir aber gemeinst Das eine sonderliche Liberey 
vndt Kleidungk auff einerley muster geführt werden solle, Alls thuen 
wir dir einen Abriß, so wohl.für deine Persohn alls dein gesinde zu 
schicken, Vndt wollen das du für deine Persohn dich mit einem Ro­
sen Sammitten Rock mit güldenen schnurren gebrehmet 
einem feldt Zeichen, Rotem Huete gelben vndt roten 
feddern, wie auch einen Roten Sämitten kleide mit gül­
denen schnüeren vndt rotem Seiden mantell, gefast 
machest, dein gesinde aber nach der AnZahl mit welchem du vns ver­
wandt bist Jn Rock Tuch vndt gelbParchenWambst sampt 
Roten Mantelln vndt hüetten, wie auch Roten Rocken 
nach angeregtem Muestec staffierest, Dessen versehen wir vns genzlich 
vndt seindts auch in andere wege gegen Dir in gnaden hin wieder zu 
erkennen geneigt, Datum hesten den 14. Ao 1610.

ttemr. Jul.

ab extra. Dem Erbarn vnserm Landtsassen vndt Lieben getrewen 
Lippolden von Neyndorff zue Wegeleben, k. Illustris^mus begert 
hierüber ein rseepisse.

Wir fügen noch etwas Verwandtes hinzu. Die häufig angestell­
ten Musterungen der Lehnsritterschaft und des Adels in den deutschen 
Ländern, zumal im 16. und 17. Jahrhundert — worüber ein jedes 
Archiv viele Acten enthält — ließen nicht bloß an einer Uniformität



363

der Kleidung vnd Ausrüstung der Vasallen und ihrer Reisigen Alles zu 
wünschen übrig, sondern auch die größten Mangel in Tracht und Be­
waffnung waren überall sichtbar. Um solchen Uebelstanden abzuhelfen, 
verfügte Churfürst Christian Herzog von Sachsen den Entwurf eines 
Musters für die adelige und ritterliche Kleidung und Rüstung seiner 
Vasallen zum Behuf der Musterungen und übersandte es unterm 
1. April 1620 in einer (in dem Aktenstück 8. n. Grafschaft Barby 
N. 437 des Staats-Archivs zu Magdeburg noch erhaltenen, ganz vor­
züglichen) Federzeichnung an die Grafen v. Barby mit der Aufforderung, 
sich danach gleichermaßen bei ihren Musterungen und in Betreff ihres 
1!ehnsadels zu richten. Das für Costüm- und Waffenkunde äußerst 
interessante Bildchen ist noch durch einige darunter gesetzte Bemerkungen 
erläutert, die wir hier wörtlich wiedergeben:

Einer vom Adell.
Mitt einer schwachen Sammitten Kührißdecken mit gülden schnüren 

verbrehmett Gelben Federn, Gelben Feldzeichen Vberguldetem Rappier, 
Steichbügell vndt Spohren.

Sern Knecht.
Mitt einer schwachen tüchenen Kührißdecken vndt mit gelben seiden 

schnüren verbrehmett, Gelben Federn, Vbersilbertem Rappier, Steich- 
bügell vndt Spohren, Ohne Feldzeichen.

Schwarz und Gelb sind die Farben des Hauses Sachsen. Man 
vergleiche die luxuriöse Ausrüstung eines Knechtes oder Dieners von da­
mals mit der, die ein solcher heute für den gleichen Fall erhielte!

(S. A. v. Mülverstedt.



Kmerr 8chnsten
zur geschichtlichen Kunde der Harzgegenden.

1) Franz Winter, Die Erster cienser des nordöstlichen Deutschlands 

bis zum Auftreten der Bettelorden. Ein Beitrag zur Kirchen- 

und Eulturgeschichte des deutschen Mittelalters. Gotha, 

Frredr. Andr. Perthes 1868. Mit Register 40b SS. 8"".

Das vorliegende Werk, das, wie das ähnliche, drei Jahre altere 
über die Prämonstratenser, den ganzen Nordosten Deutschlands bis in die 
slavischen Gebiete hinein umspannt, schließt doch unsere gesummten Harz- 
gelände in sich ein. (vgl. Vorrede S. VI.) Freilich ist der Haupt- 
gesichtspunkt die Wirksamkeit des Ordens in den überelbischen slavisch­
deutschen Landen, und bildet der westliche ältere deutsche Boden nur 
eine Uebergangsstufe. Diese ist aber keineswegs als Nebensache behan­
delt, und sind dabei offenbar die Harzischen Eistercienserstiftungen mit 
Liebe hervorgehoben.

Recht übersichtlich und anschaulich ist es dargestellt, wie die 
schweigsamen Klosterbrüder besonders bis zur Mitte des 12. Jahrhun­
derts als eine durch Satzungen und Ordensgehorsam festgegliederte 
geistliche-Kriegerschaar vom gallisch-deutschen Westen her die Sumpf­
waldungen und feuchten, aber lieblichen Thallandschaften auch des Harzes 
besetzten: seit 1127 Walkenried, eine Musterstiftung für die 
Urbarmachung brach liegender Ländereien (S. .'12 ff), seit N41 das 
von dort aus gestiftete Sittichenbach unter der alten Burg zu 
Bornstedt (S. 38); auch die zu Marienthal bei Helmstedt zwischen 
1136 und 1138 unter dem waldbewachsenen Höhenzug des Lapp­
walds, einem »letzten mit dem Elm parallel streichenden Ausläufer des 
Harzgebirges" (S. 48). Auch die Gründung von Michaelstein 
seit 1146 in dem die am Harz seltene sumpfliebende Erle aufweisenden 
schönen harzischen Gebirgsthale ist anschaulich geschildert. (S. 50f.)
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Neben den Klostcrgründüng en, die allerdings wohl den 
größten Theil des Werks einnehmen, ist nun auch der Orden selbst nach 
seinen Gesetzen und Gliederungen, Hauplenlwickelungsmomenten und 
Hauptpersönlichkeiten behandelt. Hierbei sind für unsere Gegenden be­
sonders hervorzuheben die Thätigkeit Bischof Konrads von Halber­
stadt und die nach einer Handschrift des 13 in spateren Zusätzen auch 
aus dem Anfang des 14. Jahrhunderts aus der Jenenser Universitäts- 
Bibliothek hier zuerst mitgetheilten Nirneln 83neti Vosijumi primi 
ui)I)nli8 in 8iesiem (S. 363—395), welche besonders für die Gegend 
von Eisleben und Sangerhausen wichtig sind.

Was uns das auch würdig ausgestattete Werk des verehrten Ver­
fassers besonders werth macht, ist der Umstand, daß es uns einen lehrreichen 
Gesammtü der blick über ein größeres uns nahe angehendes Ge­
biet der Ordensthätigkeit und eine gute Einsicht in das Wesen des 
Ordens selbst bietet.

Sowie der Verfasser sorgfältige Einzelschriften über besondere Klö­
ster als wichtige Quellen voraussetzt und deren reichere Fülle und sorg­
fältigere Verarbeitung drmgend wünscht (vgl. Vorrede S. Vll.), so kann 
doch andererseits der fleißige Sammler auf dem engsten Gebiet zum 
rechten, vollen Verständniß der ihm vorkommenden Erscheinungen all­
gemeiner Uebersichten nicht entrathen, und gewiß wird es jeder Einzel­
forscher dem Verfasser Dank wissen, daß er nach dem Maaß der ihm 
gebotenen Gelegenheit und Umstande die im Vergleich zu ihrem Um­
fang vielfach keineswegs ergiebigen und gründlichen, theilweise schwerer 
zugänglichen alteren Werke für eine übersichtliche und lehrreiche Dar: 
stellung der Hauptthatsachen ausgenutzt und bearbeitet hat.

(§. I.

2) Vriederiess F., Dr., Eruniu Aermnnien DurteZovvenKin. 
DeKessreikunZ und ^btstldunA MdeutKesser 8ess3edel 
3U8 einem lodtenjtiiAel h>oi ^Iin8leden in 6er OrnD 
Keimst ^VerniAerode. Dexeieimet und ssernuKAOAeken 
von Dr. D. iVordimusen, sserd. Doer8tem3nn8 
VerinZ. Drueic von 6. ^nAOiKlein 1865. 1. liess mit 
22 l'gleln. 16 8eiten Text, k'oiio.

3) -- DeitruZe ?ur ^ItertssumKieunde der drofKelmss ^Ver- 
niZerode. I. IxunKtdenIimüier 3U8 der kiresse de8 
8t. OeorZK - Do8pit3l8. ^VerniAerode. Diuoic von 
11. ^n^er8tein 1867. 12 88. bol. mit 4 pssotoLirnpili- 
8eken lukein und versiertem litel.
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4) -- 7.M' ^IlOllltUM.^IvUtnI^ lli'N sil.'ls>< chnst >V<I-
ni^mo<ir> II. lis'sc I»'oil)un^ mul <lrn' in imr!

l^i lünom O^ss>i'- >m<I Io<IlnnI>ii^oI tx-i MnAiHl-n in 

rinn Oigs^elinsl, ^Vnini^niol!<> ^«ffiiininnnn .4Il< n lliiilner. 

^VorniAOi ocle. Dinc'Ix nn<I in EominiHon lu'i 

li. ^nA6i'8tein. 18ii8. 18 88. I^olin. loxt ninl ueltt 
8toin<ii'n6l<>ns6ln.

Obwohl uns zunächst nur die neu erschienene dritte Schrift zur 
Besprechung vorliegt, so erachten wir es doch nicht für unzweckmäßig, 
hier kurz auch auf die beiden andern Arbeiten hinzuweisen.-

Nach des geehrten Herrn Verfassers Absicht sollen von demselben 
in einer doppelten nebeneinander laufenden Reihe Beitrage zur Heimath- 
kunde der ältesten und mittelalterlichen Vorzeit erscheinen und zwar in 
den »Enuniu llruln^ovven^ig» Untersuchungen archäologisch-natur­
wissenschaftlicher Art über die ausgegrabenen Reste des Knochengerüstes, 
besonders des Schädelbaues der ältesten nachweisbaren Bewohner hiesiger 
Gegenden, in der zweiten Reihe aber unmittelbar alterthumskundlich- 
geschichtliche Aufsätze auf Grund der erhaltenen Kunst- und Handwerks­
erzeugnisse unserer Vorfahren.

Die Quellen dieser Arbeiten gehören offenbar zu den unmittelbar­
sten und wichtigsten: die in Gräbern und Opferstätten erhaltenen Reste 
der festen Körperbestandtheile früherer Bewohner, die Werke ihrer Hände, 
welche entweder im Bilde oder unmittelbar in Geräth und Waffe von 
dem Leben und Thun früherer Geschlechter Auskunft geben, müssen für 
eine Erkundung früherer Zustände vom höchsten Werthe sein.

Oberstes Gesetz für die Behandlungsweise war bei Bearbeitung 
dieser Beiträge die äußerste Sorgfalt, welche auch das geringste Stück­
lein, wegen seiner Bedeutung für das Ganze, nicht übersieht, unermüd­
licher Eifer und Ausdauer bei möglichst zweckmäßiger Beschränkung auf 
ein enges Gebiet, das für die Onniu die Grenzen des alten Harzgaus, 
für die sonstigen Mittheilungen die Grafschaft Wernigerode sein sott, 
vor allen Dingen aber eine innige Liebe zur Sache und zur Heimath — 
die letzte und reichste Quelle alles Schaffens.

Ortsgeschichtlich ist in der zweitgenannten Schrift die sorgfältige 
iebevolle Wiederherstellung und durch die schöne Kunst der Lichtbildnerei 
vermittelte Vervielfältigung des das gewaltsame Ende Graf Dietrichs 
zu Wernigerode am Magdalenentage (22/7.) 1387 darstellenden Altar­
blattes hervorzuheben. Durch diese Arbeit ist em von des geehrten 
Herrn Verfassers Vorbilde Delius unterm 3/12. 1822 niedergeschriebener 
lebhafter Wunsch erfüllt. (Geschlechtsreihe der Grafen zu Wernigerode. 
Abschrift S. 282.) Damals war das schon bedeutend schadhaft gewor­
dene Bild abhanden gekommen.
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Die Zauberrutbe, welche dem „Kniel" bei Minsk eben ^6 unver­
brannte, genau untersuchte Gerippe, eine Anzahl wohlerhaltener und 
mit verbrannten Menschenknochen gefüllter Urnen, eine Menge zerbro­
chener Urnen, die den Randstücken nach auf 217 Stück Urnen schlie­
ßen lassen, außerdem wertbvolle Steingeräthe und Steinwaffen und eine 
Anzahl eiserner Waffen und Geräthe entlockt hat, ist der unsägliche 
Fleiß des Verf., der mit Geschick und unablässiger Mühe jene Stücke 
zusammengelcgt, angepaßt, geleimt und zum Ganzen verbunden hat.

Und wie wenig unser kleines harzifches Pompeji seit der unter 
persönlicher Leitung Sr. Erlaucht des Grafen Botho, des nunmehrigen 
Borsitzenden unseres Harz-Vereins, durchgeführten Ausgrabung des Op­
fer- und Todtenhügels für ähnliche Funde erschöpft ist, das zeigen mehre 
spätere Spuren und Funde, von denen unsere nächsten Hefte noch wei­
tere Nachricht geben werden.

Rücksichtlich der auf S. 1 angedeuteten Ableitung der Namen 
Reddeber und Minsleben aus dem Slavischen (nach Wern. W.-Bl. 1812. 
S. 207) erlauben wir uns zu bemerken, daß Delius jene auf Grund 
schlechter Quellen und Abdrücke der ältesten Urkunden gemachte Ver­
muthung später in handschriftlichen Zusammenstellungen über Reddeber 
kurz vor seinem Tode entschieden zurückgenommen und die älteste 
überlieferte Form als auf der thüring.-deutschen Endung —
leben beruhend, Reddeber nach der ältesten Form U 6 cki b o rnn 
als mit—Bur, Bura, Burunu. s.w.—Wohnung zusammen­
gesetzt erklärt hat. E. I.

24'



Vei eins-ZZei ichl
von Mitte Juli bis Mitte October 1868.

Indem wir unseren geehrten Mitgliedern die zweite Hälfte des 
ersten Jahrgangs unserer Zeitschrift übergeben, können wir über die 
weitere Entwickelung des Vereins im Anschluß an die oben S. 15s) 
bis 163 gegebenen Mittheilungen mit großer Freude und Befriedigung 
für alle Freunde unserer Bestrebungen berichten.

Was den Zuwachs des Vereins an ordentlichen Mit­
gliedern betrifft, so sind wir dem Ziele, die verschiedenen Gegenden 
unseres Gebiets möglichst gleichmäßig unter uns vertreten zu sehen, 
um ein Bedeutendes naher gekommen, indem namentlich unsere auf 
die Betheiligung des Oberharzes und der Grafschaften Stolberg 
und Roßla gerichteten Wünsche in Erfüllung gegangen sind. Es steht 
nun zu hoffen, daß bald bei zunehmender Betheiligung auch dort 
Zweig-Vereine sich bilden, in denen wir eine sichere Gewahr für eine 
sorgfältige und andauernde Pflege der heimathlichen Geschichte und 
Alterthümer erblicken. Die Zahl der ordentlichen Mitglieder ist — mit 
Einschluß einiger durch Versehen ausgelassener Namen — seit der Zu­
sammenstellung des ersten Verzeichnisses um 52 gewachsen und von 278 
auf 330 gestiegen. Die Namen der neu hinzugetretenen Mitglieder 
sind — nach den Orten alphabetisch geordnet — folgende:

Ordentliche Mitglieder.

Aderstedt bei Bernburg.
Voigt, Pastor.

Altenau.
Beermann, Hüttenwerks-Director.
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St. An dreasberg.
Strauch, Berginspector.

Aschersleben.
Törmer, G., Pastor.
Wagner, Ober-Prediger.

Bal lenstedt.
v. Werder, Preuß. Geheimer Rath.

Berlin.
Dropsen, Professor, l)r.

B lankenb urg.
Mac Andrew, Rentier,

Breitungen.
Dietrich, Pastor.
Huber, Oberförster.

Clausthal.
Osthaus, Oberbergrath.
Ottiliae, Berg-Hauptmann.
Prediger, C., Markscheider u. Docent a. d. hohem Bergschule.
v. Salz, G., Oberbergamts-Secretair.
Siemens, Oberbergrath.

Cöln am Rhein.
Ribbentrop, Major und Platzmajor.

Erfurt.
v. Brandts, Hauptmann im I.THür. Jnf.-Reg. Nr. 31.

Gnadau.
Friederich, Pastor.

Goslar.
Bötticher, Regierungsrath.
Ludolfs, M., Gasthofsbesitzer zur Kaisersworth.

Güsten.
Curtze, !)r, mc.'6.

Halberstadt.
Götte, Fabrikant.
Zimmermann, Fabrikant.
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Hannover.
Jugler, Oberbergrath.

Harzburg.
Dommes, G., Postmeister und Bade-Commissar.
Reinecke, Lieutenant a. D.

Hässe lfelde.
v. Hartz, A. F. CH., Superintendent.

Hüttenrode.
Vorlob, Pastor.

Ilfeld.
v. Fumetti, Amts-Hauptmann.

Ilsenburg.
Iasche, IN', Berg-Commissar.
Körtge, Schulze.

Lautenthal.
Bergmann, Berginspector.
Strauch, Hütteninspector.

Lerbach.
Lorenz, Hütteninspector.

Münchehof bei Seesen.
Seidler, Amtmann.

Naumburg a. d. Saale.
v. Arnstedt, Appellationsgerichts Rath

Ocker.
Stern, Hüttenmeister.

Roßla a. Harz.
Bieler, Forstmeister.
Crone, Kammer-Assessor.
Güntschmann, Kammer-Rath.
Lehrerlesezirkel, (durch Lehrer Meyer.)

Rot he Hütte bei Elbingerode.

Jahn, Hüttenwerks-Director.
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Silbernaal lM Clausthal. 
Schell, Verginspector.

Stolberg a. Harz. 
Cammerhof, Consistorialrath.
Dahlstrom, Kammer-Assessor.
Denicke, Forstmeister.
Gneist, Kammer-Director.
Hartmann, Diakonus.
Schulz, Baurath.

Wernigerode. 
Ebeling, Dr. undOberlehrer. 
Meusel, Gymn.-Lehrer.

Zellerfeld. 
Wimmer, Berginspector.

Wahrend wir oben (S. 162) von der Bildung des Blanken­
burger Zweigvereins Nachricht gaben, so können wir dieses Mal 
von der förmlichen Einrichtung des schon früher bestehenden zu Qued­
linburg berichten Dieselbe erfolgte daselbst am 3. Oktober durch 
die Wabl eines Vorstandes, nämlich des Herrn Pastor Weber zu S. 
Servatii und Wiperti als Vorsitzenden, des Viceprasidenten des 
Lieflandischen Hofgencl ts, Herrn Woldemac v. Bock, zum Schriftfüh­
rer und des Herrn Buchhändlers H. C. Huch zum Schatzmeister.

Nachstdem freuen wir uns, den Hinzutritt einer Reihe von au­
ßerordentlichen Mitgliedern melden zu können. Da die Ertheilung 
der Ehrenmitgliedschaft — mit Ausnahme der regierenden Gra­
fen zu Stolberg-Stolberg und Stolberg-Roßla, über welche bereits die 
Gründungs-Versammlung schlüssig geworden war — der jedesmaligen 
Haupt-Versammlung des Vereins anheimgegeben ist (h. 10 der Satzun­
gen), so kann nur berichtet werden, daß auf die Zuschriften unseres er­
lauchten Vorsitzenden

1) Se. Erlaucht Alfred, Graf zu Stolberg-Stolberg,
2) Se. Erlaucht Karl Martin, Graf zu Stolberg-Roßla, 

die Ehrenmitgliedschaft des Vereins angenommen und dessen Bestrebun­
gen willkommen geheißen haben, so daß sich nunmehr der Verein der 
Ebren-Mitgliedschaft und bezüglich des Protektorats der drei gegenwär­
tig regierenden Harzgrafen erfreut.

Für den Schriftwechsel mit dem Verein hat sich ein- Kreis 
geehrter und zum großen Theil in umfassenden Werken bewahrter 
Manner, theilweise unter Überreichung werthvoller Gaben für die
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Büchersammlung des Vereins und allerseits mit dem willkommenen Ver­
sprechen, unsern jungen Verein durch Nachrichten und wissenschaftliche 
Mittheilungen unterstützen zu wollen, herzugefunden. Wir sagen die­
sen geehrten Mannern gewiß im Namen des gestimmten Vereins für 
die gütigen Zusagen und die weiter unten verzeichneten Gaben den 
angelegentlichsten Dank und fühlen ihnen gegenüber die Verpflichtung, 
durch treues tüchtiges Arbeiten an unserer Aufgabe uns solcher Theil­
nahme würdig zu machen. Die Namen dieser correspondiren- 
den Mitglieder — soweit deren Erklärungen bis jetzt vorliegen — 

sind:

Correspondirende Mitglieder.

1. Bodemann, Ed., Rath und Königl. Bibliothek-Secretär. 
Hannover.

2, Dannenberg, Stadtgerichtsrath. Berlin.
3. Dümmler, Professor, Dr., Halle a. d. Saale.
4. Grotefend, S. L., Archiv-Rath und Staats-Archivar. 

Hannover.
5. Hanselmann, Stadt-Archivar. Braunschweig.
6. v. Hagke, Fr. Bernh., Freih., Königl. Landrath des Kr. 

Weißensee auf Schilfa bei Weißeusee.
7. Hase, Oberbaurath. Hannover.
8. Hildebrandt, Heraldiker. Mieste bei Gardelegen.
9. Janicke, K., Dr. jssul., Archiv-Secret, beimKönigl. Staats- 

Archiv. Magdeburg.
10. Krause, Hofrath. Eöthen.
11. Leitzmann, I., Pastor. Tuntzenhausen bei Sömmerda.
12. Mit ho ff, H. W. H., Ober-Vaurath. Hannover.
13. ».Münchhausen, Landschafts-Rath. Fallersleben.
14. Opel, Dr. sisiil., Oberlehrer am stadt. Gymnasium. 

Halle a. d. Saale.
15. Sack, E. W., Kreisger.-Negistrator. Braunschweig.
16. Waitz, G., Dr. s>!r., Hofrath und Professor. Göttingen.
17. Wiggertj, Professor, Dr., Gymnas.-Direct. a. D. Magde­

burg.
18. Zechlin, Th., Apotheker, Schriftführer des Altmark. Geschichts, 

Vereins. Salzwedel.

Sodann ist zu erwähnen, daß, nachdem bereits vorher seitens des 
Harzvereins Beziehungen mit dem Vorstand des deutschen Gesammt- 
Vereins zu Altenburg und mit dem Germanischen Museum zu Nürn-
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berg angeknüpft und die Beitrage eingesendet waren, nunmehr auch auf 
dec Abgeordneten-Versammlung der deutschen Geschichts-Vereine zu Er­
furt am 24. September d. I. der Harzverein als Glied der deutschen 
Geschichtsvereine förmlich ausgenommen wurde.

Es dürfte an dieser Stelle geeignet sein, einen auf der Vorstands- 
Sitzung zu Goslar berührten Gegenstand zu erwähnen. Nachdem sich 
nämlich, in Gemäßheit der allgemeiner gewordenen geschichtswissenschaft­
lichen Bestrebungen, mehrfach neue Vereine für beziehungsweise kleinere 
Gebiete neben anderen Vereinen, welche diese Gelände ganz oder teil­
weise mit umfaßten, gebildet haben, so möchte es wohl wünschenswerth 
und angemessen erscheinen, sich über eine nähere Grenzbestimmung, Glie­
derung und gegenseitige Unterstützung zu einigen.

Auf der in diesem Jahre zu Bonn am 14.—20. September 
abgehaltenen allgemeinen Geschichts- und Alterthumsversammlung 
aller Völker war der Verein durch seinen Vorsitzenden, Se. Erlaucht 
Graf Botho zu Stolberg, vertreten und zu der Versammlung des Ge- 
sammt-Vereins der deutschen Geschichts- und Alterthumsvereine der erste 
Schriftführer abgeordnet.

Das Verzeichniß der Geschichts-Vereine, mit welchen der Harzver­
ein im Schriftenaustausch steht, ist nach der Zusammenstellung des 
zweiten Schriftführers unten mitgetheilt. Es werden noch einige neu­
gebildete Vereine zu beschicken sein und ist außerdem der Verkehr mit 
einigen ausländischen Vereinen in Aussicht genommen. Ueber die von 
den verbundenen Vereinen eingesandten Schriften giebt die Zusammen­
stellung des Conservators Rechenschaft. Mit besonderm Danke geden­
ken wir der reichen und umfassenden durch den geehrten Vorsitzenden 
des Mecklenburgischen Geschichts-Vereins, Herrn Geh. Archiv-Rath Lisch, 
auf buchhändlerischem Wege an den Harz-Verein gelangten Druckschrif­
ten jenes Vereins. Auch die „kli^tori^si Oonoolscstmp AsvosliAci 
te Oll-scstU" hat bereits einen Schriftenumtausch zugesagt.

Jm verflossenen Vierteljahre wurden zwei Vorstands-Sitzun­
gen abgehalten, an welchen beiden außer den Mitgliedern des Vorstan­
des noch eine Anzahl anderer Mitglieder Theil nahm. Die erstere 
fand zu Kloster Michaelstein in der Waldmühle unter dem Vorsitz Sr. 
Erlaucht des Grafen Botho und in Anwesenheit der beiden Schrift- 
führec und des Eonservators statt. Zunächst wurden die Diplome für 
die correspondirenden Mitglieder von den vier anwesenden Vorstands­
gliedern unterzeichnet. Dann wurde zum Abgeordneten der Erfurter Ge- 
schicbts-Versammlung vom 20.— 2i). d. I. der erste Schriftführer 
bevollmächtigt und erklärte sich Se. Erlaucht Graf Botho geneigt, den 
Altertbums-Congreß zu Bonn vom 14. —20. Sept. d. I. zu besuchen.

Es folgten die Verhandlungen über die Ausführung einer für diese 
Zeitschrift bestimmten, von unserm Mitglieds, Herrn Lehrer Meyer in 
Roßla, entworfenen Karte dec Wüstungen innerhalb der Grafschaften
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Stolberg und Roßla, wobei der anwesende Herr »r, Simonis seine 
hülfreiche Vermittelung anbot.

Der zweite Schriftführer legte Rechenschaft ab über den von ihm 
bereits eingeleiteten Schriftenverkehr mit den meist deutschen Bruder- 
Vereinen. Rücksichtlich dieses Austausches wurde eine Zusendung auf 
buchhändlerischem Wege und an die ausländischen Vereine, aus denen 
nur eine engere Zahl der hervorragendsten auszuwählen sei, in Jahres­
banden beschlossen.

Namens des zu erscheinen behinderten Schatzmeisters legte der 
erste Schriftführer einen vorläufigen Rechnungsabschluß vor, welcher ei­
nen Kaffenbestand von etwa 250 Thälern ergab. Endlich wurde be­
schlossen, daß hinfort, mit Fortfall der Titel für die einzelnen Viertel­
jahrshefte, nur ein Haupttitel für die Zeitschrift gegeben werden solle.

Die Vorstands-Sitzung zu Goslar am 5. Oktober war außer 
dem Vorsitzenden, dessen Stellvertreter und den beiden Schriftfüh­
rern — Conservator und Schatzmeister waren aus dringlichen Gründen 
behindert — von vier Mitgliedern aus Goslar, je zwei aus Ocker und 
Harzburg, den Herren Brüggemann, Mac Andrew und Leibrock aus 
Blankenburg und Herrn Amtshauptmann Brohm aus Elbingerode be­
sucht. Die Verhandlungen nahmen wenig Zeit in Anspruch und be­
standen wesentlich nur in den kurzen Berichten der Vereins-Vertreter, 
bezüglich Delegirten über die Versammlungen zu Bonn und Erfurt. 
Um so mehr Zeit konnte auf die Besichtigung der Geschichtsdenkmaler 
der alten Reichsstadt verwendet werden, wobei besonders unsere geehrten 
Mitglieder, Herr Conrector Dr. Müller und Herr Buchhändler Brück­
ner, mit großer Freundlichkeit und Aufopferung sich als Führer darboten. 
Letzterer beschenkte die anwesenden auswärtigen Mitglieder mit dem von 
ihm selbst abgefaßten, schön ausgcstatteten Fremdenführer für Goslar und 

Umgegend.
Die Besichtigung der alten Baulichkeiten, welche nicht nur auf 

die noch bestehenden Kirchen zu Neuwerk, Marktkirche, die Domkapelle, 
den Ulrich, das Hospital, sondern besonders auch neben dem Rathhause 
mit seinen Kunstschätzen auf die zahlreichen theils ursprünglichen, theils 
nunmehrigen weltlichen Gebäude lind Wohnhäuser — namentlich 
auch auf das durch König Wilhelms Fürsorge neu erstehende herrliche 
Kaiserhaus — mit einem der größten mittelalterlichen Säle — gerich­
tet war, führte es den anwesenden Vereinsmitgliedern recht deutlich vor 
Augen, wie reiche, kaum übersehbare Schätze hier noch zu heben seien.

Aber mehr noch als die Besichtigung der Baudenkmäler selbst mußte 
die Beobachtung erfreuen, daß, wenn auch vielleicht zunächst nur bei ei­
ner geringen Zahl von Mannern, der Sinn und die Liebe für diese 
Schätze der Vergangenheit lebhaft erwacht war, und daß auch die größte 
Bereitwilligkeit sich kund gab, Mittheilungen über Goslarische Geschichte 
und Alterthümer für die Zeitschrift des Vereins zu liefern. Freilich
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dürfte zu berücksichtigen sein, daß vorläufig der Zustand der urkundlichen 
Geschichtsquellen die Abfassung erschöpfender Arbeiten noch erschwert.

Wenn aber hier die warme Liebe zur Sache eine ersprießliche 
Arbeit an der Stadtgeschichte und eine allgemeinere Unterstützung der 
Zwecke unseres Vereins in Aussicht stellte, so war es dem Berichterstat­
ter durch persönlichen Verkehr mit Herrn !)«'. Perschmann in Nordhau­
ser« — bei Gelegenheit der Erfurter Reise — und mit Herrn Ober­
bergamts-Sekretair v. Salz zu Clausthal, und einigen andern Her­
ren einen Tag nach der Goslarer Zusammenkunft vergönnt, die wohl­
thuende Erfahrung zu machen, daß auch an diesen beiden für die Harz­
gegenden so wichtigen Orten Manner von ebenso großer Sachkenntniß 
als Liebe zur Sache die Angelegenheiten unseres gemeinsamen Vereins 
in die Hand genommen haben. Besitzt die erstere Stadt eine alte Ge­
schichte, ein wohlgeordnetes Archiv und viele theilweise noch wenig be­
kannte Baudenkmaler, so laßt die lebhaftere Betheiligung des Oberhar­
zes in Verbindung mit Goslar, Ocker, Osterode u. s. f. hoffen, daß 
wir nach und nach zuverlässige Grundlagen für die fo wichtige Harzische 
Bergwerksgeschichte erhalten. Die wenn auch verhaltnißmaßig meist 
erst spatere fränkische Besiedelung des Oberharzes und die Bildung 
theils rein fränkischer, theils gemischter Mundarten auf den westharzischen 
Hochstachen ist ein ebenfalls der sorgfältigen Betrachtung würdiger Ge­
genstand.

Auch die Zweig-Vereine sind nach dem Maaß ihrer Kräfte nicht 
unthätig gewesen. Der B lan ke n b u rg er Verein hat zunächst Aus­
grabungen in Angriff genommen, von derer« Anfängen sich oben schon 
eine kurze Rechenschaft findet. Bei der Vorstandswahl des Qued­
linburger Ortsvereins wurde für die Tagesordnring der nächsten 
Versammlung der Antrag eingebracht, ein Quedlinburger Urkundenbuch 
auf Kosten des Vereins drucken zu lassen. Es wurde darauf gerech­
net, daß auch der Haupt-Verein eine Beisteuer gebe, und glaubte des­
sen Schatzmeister eine solche insoweit in Aussicht stellen zu können, 
daß seitens des Haupt-Vereins eine Anzahl Abzüge angekauft oder bei 
der Hauptversammlung im nächsten Jahre eine Zeichnung unter den 
Anwesenden veranlaßt werden könne.

Was die Aufgaben unseres Vereins zunächst für die Zeitschrift be­
trifft, so ist es natürlich, daß mit der Arbeit selbst die Fülle dec Gegen­
stände, deren Erledigung oder Inangriffnahme dringend nothwendig er­
scheint, schon jetzt eine sehr bedeutende geworden ist. Laßt sich nun 
auch der freie«« Wahl der Gegenstände keine Schranke setzen, so er­
scheint es doch gewiß in« allgemeinen Interesse nicht unersprießlich, ge­
wisse bereits in Angriff genommene Fraget« von verschiedenen Stellen 
aus gleichzeitig ins Auge zu fassen.

Die dem Verein bereits gestellte Frage nach den Grabdenkmälern 
weltlicher Personen und Ordensritter aus der Zeit vor dem Jahre 1350
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hat bisher nur eine einzige, eigentlich über unser Gebiet hinausgehende 
Beantwortung gefunden. Eine größere Aufgabe, zu welcher Vorarbei­
ten an verschiedenen Orten vorliegen, ist die allmahlige Herstellung ei­
ner Karte der Wüstungen und Alterthümer unseres gejammten Gebiets, 
die jedoch vorläufig nicht als ein Ganzes, sondern nach den verschiede­
nen kleineren Gebieten in Angriff genommen werden soll. Einen beson­
dern Theil wird die Gewinnung einer möglichst reichen Unterlage für 
die alten Harzstraßen, Berg- und Forstorte bilden.

Ergänzende Beitrage für eine Geschichte der geistlichen und Schul- 
komödie, überhaupt des alteren Schauspiels in den Harzgegenden 
würden eben so lehrreich und anregend als bedeutsam für die Gesammt- 
kenntniß dieser so wichtigen Geistesproducte unseres Volkes sein.

Wenn wir der in diesem Hefte begonnenen Beitrage zur Münz-, 
Siegel- und Wappenkunde gedenken, so muß es uns Harzer beschämen, 
daß uns hier die nicht genug dankend anzuerkennende Güte des Mag­
deburger Vereins — unser theurer Freund, Herr Archiv-Rath v. Mül­
verstedt, an der Spitze — zuvockommt. Mag auch im Staats-Archiv 
ein unerschöpflicher Born auch für uns fließen, so ist es uns doch ei- 
nentheils nicht versagt, selbst daraus zu schöpfen, anderntheils fehlt es 
in Wolfenbüttel, Nordhausen, Halberstadt, Aschersleben, Wernigerode, 
Goslar und anderwärts weder an Quellwasser noch an solchen, die 
wohl zu schöpfen vermöchten, wenn sie nicht zur Zeit noch allzu zurück­
haltend waren.

Zu dem von uns oben gegebenen Bericht über die erste Haupt- 
Versammlung unseres Vereins geben wir zu Seite 160 Zeile 16 von 
oben nach dem Worte Gruß auf den besonderen Wunsch des Herrn 
Dr. Riecke folgende Modifikation, bezüglich Zusatz: — „Dann empfahl 
er die Natur- und Sprachforschung als Hülfsmittel dec Geschichte 
und Alterthumsßunde und verwies auf die in seinen betreffenden Schrif­
ten enthaltenen Thatsachen."

Eine Zeitschrift, welche für die Geschichte und Alterthumskunde 
der Harzgegenden bestimmt ist, darf es jedenfalls nicht unterlassen, 
auf ein bedeutsames sechshundertjähriges Jubelgedächtniß 
binzuwcisen, welches gerade mit der Vollendung ihres ersten 
Bandes zusam m enfällt, indem nämlich vor 600 Jahren zuerst 
ein Mitglied eines Harzgrafengeschlechts durch Lehnsauftragung 
seines Landes an die Markgrafen zu Brandenburg aus dem berühm­
ten, für des Vaterlandes Mehrung und die Förderung deutscher Art 
und deutschen Wesens bedeutsamen Hause Anhalt mit dem 
Lande in Verbindung trat, dessen spatere Herrscher und nunmehriger 
König der starke Schutz und Hort fast aller deutschen Stamme und 
Gebiete geworden sind.

Es geschah nämlich am 20 November 1268, daß Eonrad, Graf
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zu Wernigerode (regierte von etwa 1.252 bis zu seinem bald nach 1290 
erfolgten Tode) seine Grafschaft mit einem Iahresgelde von 200 Mark 
mit Beirath seiner Freundschaft den gemeinsam regierenden Markgrafen 
Johann, Otto und Eonrad zu Leben auftrug. (Urschrift <Io <1. nnno 
tlnmiui.U" El." I.X" VIII" XII. Xnt. 1)o6oml>i i^ im König!. Geh. 
Kabinets-Archiv. 449 4. zu Berlin; gedruckt bei Riedel (X I). 
III. II. 1. S. 98.)

Mag dieses Lehnsverhältniß auch eine Zeitlang unterbrochen, mag 
die unmittelbare Bedeutung dieses Ereignisses weniger groß gewesen 
sein: im Hinblick auf das spater daran geknüpfte engere Lehnsverhält- 
niß unter dem zweiten brandenburgischen Hohenzollec (durch den Zinna­
schen Vergleich vom 15. November 1449 und Graf Bothos zu Stol­
berg Lehnsbekenntniß vom 1. Mai 1450. Riedel II. 4, S. 421 ff., 
433 ff.) wurde es für die Zukunft immer bedeutsamer.

Es mag darauf hingewiesen werden, daß, wahrend im Jahre 
1268 die damals nur noch auf deutsch-slavische Gebiete beschrankte 
Markgrafschaft im äußersten S.-W. ein altdeutsches Harzländchen durch 
die Bande der Lehnstreue mit sich verknüpfte, kaum ein Jahr spater, 
durch Lehnsauftragung Mestwins II. von Pommerellen, nach dem äu­
ßersten N.-O. Beziehungen angeknüpft wurden. Erst in bedeutend 
späterer Zeit gelang es den Kurfürsten und Königen vom Hause Hohen- 
zollern, die Grenzen ihrer Macht und ihres Einflusses nach beiden Sei­
ten bedeutend zu erweitern.

Verzeichniß
der Geschichts-Vereine, gelehrter Gesellschaften rc., mit 

welchen der Harz-Verein für Geschichte nnd Alterthums- 

lmndc in Verbindung und Schriftcnaustausch steht.

1. Historische Gesellschaft des Kantons Aargau zu Aarau.
2. Gesammtverein der deutschen Geschichts- und Alterthums-Vereine, 

z. Z. zu Altenburg.
3. Alterthumsforschender Verein des Osterlandes zu Altenburg.
4. Historischer Verein für Mittelfranken zu Ansbach.
5. Historischer Verein für Schwaben und Neuburg zu Augsburg.
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6 Historischer Verein für Oberfranken zu Bamberg.
7. Historische Gesellschaft zu Basel.
8. Historischer Verein für Oberfranken zu Bayreuth.
9 Verein für die Geschichte der Mark Brandenburg zu Berlin.

10. Redaction der Zeitschrift für Preußische Landeskunde zu Berlin 
(Professor Hassel.)

11. Geschichtsverein zu Bern in der Schweiz.
12. Verein von Alterthumsfreunden im Rheinlande zu Bonn.
13. Abtheilung des Küstlervereins für Bremische Geschichte und Al­

terthümer zu Bremen.
14. Schlesische Gesellschaft für vaterländische Cultur zu Breslau.
13 Verein für Geschichte und Alterthum Schlesiens zu Breslau.
16. K. K. mährisch-schlesische Gesellschaft des Ackerbaus, der Natur- 

und Landeskunde zu Brünn.
17. Historischer Verein der Fürstenthümcr Waldeck und Pyrmont zu 

C orb ach.
18. Historischer Verein sür das Großherzogthum Hessen zu D a rmst adt.
1 9. Gelehrte esthnische Gesellschaft zu Dorpat.
20. Königl. sächsischer Verein zur Erforschung und Erhaltung vater­

ländischer Geschichts- und Kunst-Denkmale zu Dresden.
21. Bergischer Geschichtsverein zu Elberfeld.
22. Geschichts-Verein sür Erfurt.
23. Verein für Geschichte und Alterthumskunde zu Frankfurt a. M.
24. Freiberger Alterthumsverein zu Freiberg in Sachsen.
25. Historischer Verein zu St. Gallen.
26. Oberlausitzische Gesellschaft der Wissenschaften zu Görlitz.
27. Historischer Verein für Steiermark zu Gratz.
28. Thüringisch-sächsischer Verein zur Erforschung des Vaterland. Al- 

terth. und Erhaltung seiner Denkmale zu Halle.
29. Verein für hamburgische Geschichte zu Hamburg.
30. Bezirksverein für hessische Geschichte und Landeskunde zu H an au.
31. Verein für siebenbürgische Landeskunde zu Hermannftadt.
32. Vogtlandischer alterthumsforschender Verein zu Hohenleuben.
33. Historischer Verein für Niedersachsen zu Hannover.
34. Verein für thüringische Geschichte und Alterthumskunde zu Jena.
35. Ferdinandeum für Tyrol und Vorarlberg zn Innsbruck.
36. Verein für hessische Geschichte zu Cassel.
37. Schleswig-holstein-lauenburgische Gesellschaft für die Sammlung 

und Erhaltung vaterländischer Alterthümer zu Kiel.
38. Historischer Verein für den Niederrhein zu Köln.
39. Königliche Gesellschaft sür nordische Alterthumskunde zu Ko­

penhagen.
40. Historischer Verein für Kram zu Laibach.
41. Historischer Verein für Niederbaiern zu Landshut.
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42. Geschichts- lind Alterthumsforschender Verein für Leisnig und 
Umgegend zu Leisnig.

43. Verein für lübeckische Geschichte und Altertbumskunde zu L ü deck.
44. Historischer Verein der fünf Orte: Lucern, Uri, Schwyz, Unter­

walden und Zug zu Lucern.
45. Alterthumsverein zu Lüneburg.
40. Gesellschaft für Aufsuchung und Erhaltung geschichtlicher Denkmä­

ler im Großherzogthum Luxemburg zu L uxem b u rq. -
47. Verein zur Erforschung dec rheinischen Geschichte und Alterthü­

mer zu Mainz.
48. Hennebergischer alterthumsforschender Verein zu Meiningen.
40. Historischer Verein für das würtembergische Franken zu Mer­

gentheim (jetzt zu Weinsberg).
50. Historischer Verein von und für Oberbaiern zu München.
51. König!. Akademie der Wissenschaften zu M ü n chen
52. Verein für die Geschichte und Alterthumskunde Westfalens zu 

Münster.
53. Verein für die Geschichte der Stadt und des Herzogihums 

Magdeburg zu Magdeburg.
)4. Germanisches Museum zu Nürnberg.
55. Verein für Geschichte und Landeskunde zu Osnabrück.
56. Verein für die Geschichte und Alterthumskunde Westfalens zu 

Paderborn.
57. Historische Sektion der königlich böhmischen Gesellschaft der Wis­

senschaften zu Prag.
58. Verein für Geschichte der Deutschen in Böhmen zu Prag.
59. Historischer Verein für Oberpfalz und Regensburg zu Re­

gensburg.
60. Gesellschaft für Geschichte und Alterthumskunde der russischen Ost- 

see-Provinzen zu Riga.
6t. Earolino-Augusteum zu Salzburg.
62. Gesellschaft für salzburgcr Landeskunde zu Salzburg.
63. Altmarkischer Verein für vaterländische Geschichte und Industrie 

zu Salzwedel.
64. Historisch-antiquarischer Verein zu Schaffhausen.

65. Verein für Geschichte und Aterthumskunde Meklenburgs zu 

Schwerin.
66. Historischer Verein der Pfalz zu Speyer.

67. Verein für Geschichte und Alterthümer der Herzogtümer Bremen 
und Verden und des Landes Hadeln zu Stade.

68. Gesellschaft für pommersche Geschichte und Alterthumskunde zu 
Stettin.

69. Würtembergischer Alterthumsverein zu Stuttgart.
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70. Verein für Kunst und Alterthum in Ulm und Oberschwaben 
zu Ulm.

7t. ili^loii^cl) zu Utrecht.
72 Kaiserliche Akademie der Wissenschaften zu Wien
7.3 K. K. Geographische Gesellschaft zu Wien.
74. Verein für Landeskunde von Nieder-Oesterreich zu Wien
75 Verein für nassauische Alterthumskunde und Geschichtsforschung 

zu Wiesbaden.
76. Historischer Verein für Unterfranken zu Würzburg.
77. Gesellschaft für vaterländische Alterthumskunde zu Zürich.
78. Allgemeine geschichtsforschende Gesellschaft für die Schweiz zu 

Z ürich.

Verzeichnis?
-er für die Sammlungen des Harzvereins für Geschichte 

und Alterthumskunde eingegangenen Geschenke.

Bücher und Schriften.

Vom Obertribunals-Rath Plathner in Berlin:
69. Plathner, O., Die Familie Plathner. Berlin 1866. kl. fol.

Vom Buchdruckereibesitzer H. Meyer in Halberstadt:
70. Auerbach, I)v. B. H., Geschichte der israel. Gemeinde in 

Halberstadt. Halberstadt 1866. 8".

Von H. C. Huch in Quedlinburg:
71. Zwei Hexenprocesse aus dem Jahre 1688, geführt bei dem 

Hochfürstl. Amt zu Ballenstedt. Quedlinburg 1863. 8".

Von G. A. Leibrock in Blankenburg:
72. Chronik der Stadt und des Fürstenthums Blankenburg. 

Band I u. II. Blankenburg 1864—67. 8°.
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Vom Landrath F. B. v. Hagke in Schilfa:
73. v. Hagke, Histor.-statistisch-topograph. Beschreibung des 

Weißenscer Kreises. Weißensee 1863. 4.
74. v. Hagke, Urkundl. Nachrichten über die Städte, Dörfer 

und Güter des Kreises Weißensee. Werßensee 1867.
73. v. Hagke, Personalcodex des Weißenseer Kreises von der 

ältesten bis zur neuesten Zeit. Weißensee 1868. 8".
76. v. Hagke, Ueber die Wiederherstellung eines deutschen 

Reichsarchivs und über Reformen im Archivwesen. Ber­
lin 1868. 8«.

Von C. W. Sack in Braunschweig:
77. v. Reden, Cl. F., Rede bei dem feierlichen Anfänge des 

tiefen Georg-Stollen-Baus. Clausthal 1777. 8".
78. Gotthard, Authent. Beschr. vom Bau des tiefen Georg- 

Stollens im Oberharz. Wernigerode 1801. 8o.
79. Lasius, G. S. O., Beobachtungen über die Harzgebirge. 

Hannover 1789. 8". 1. Thl.
80. Sprengel, I. F., Beschreib, dec Harzischen Bergwerke nach 

ihrem ganzen Umfange. Berlin 1733. 8".
81. Schroeder, C. F., Abhandl. vom Brocken. Dessau 1783. 8".
82. v. Rohr, I. B., Merkwürdigkeiten des Oberharzes. 

Franks, und Leipzig 1739. 8°.
83. Honemann, Rud. L., Die Alterthümer des Harzes. Claus­

thal 1754. 4«.
84. Nachrichten vom Ursprung der unter- und oberharzischen 

Bergwerke. (1760. 4".)

Vom Oberbaurath Mithoff:
85. Mithoff, Archiv für Niedersachsens Kunstgeschichte. Ab­

theil. 111. Goslar, gr. fol.

Vom Stadtmagrstrat zu Braunschweig:
86. Schoenemann, E. P. E., Hundert Merkwürdigkeiten der 

Herzog!. Bibliothek zu Wolfenbüttel und Legende vom Rit­
ter Herrn Peter Diemringer von Staufenberg. Han­
nover 1849. 80.

87. Dürre, H., Gesch. der Stadt Braunschweig im Mittel­
alter. Braunschweig 1861. 8".

88. Urkundenbuch der Stadt Braunschweig. 1. Band. 1861 
-62. 4.

89. Brandes, H., Braunschweigs Dom mit seinen alten und 
neuen Wandgemälden. Braunschweig 1863. 8.

90. Nachrichten über das Stadtarchiv zu Braunschweig. 1863.
25
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91. Ueberblick d.mittelalterlichen Architektur Braunschweigs. 1863.
92. Historische Notizen über Helmstedts Merkwürdigkeiten. 1863.

Vom Bibliothekar, Rath Bodemann in Hannover:
93. Bodemann, E., Die Handschriften der Königl. Bibliothek 

in Hannover. Hannover 1867. 8".

Von H. Dannenberg, Stadtgerichtsrath in Berlin:
94. Dannenberg, H., Die Aachner und Kölner Denare der 

Hohenstausischen Zeit.
93. Dannenberg, H., Unedirte Mittelaltermünzen.

Von Herrn Archiv-Rath G. A/v. Mülverstedt in Magdeburg:
96. Die v. Markelingerode in der Grafschaft Wernigerode und 

in Ostpreußen. (Sonder-Abdruck). 8".

Von Herrn Ober-Baurath Hase in Hannover:
97. Reise-Skizzen der Niedersächsischen Bauhütte, Schöningen 

Helmstedt Königslutter. Pfingsten 1862. Hannover 1864 
Gr. Folio.

Vom Magistrat der Stadt Quedlinburg durch Herrn Bürger­
meister Brecht:

98. Berichte über Verwaltung und Stand der Gemeinde-An­
gelegenheiten der Stadt Quedlinburg für 1861 u. 1862 
und für 1863—1867 nebst Anhang. Quedlinburg 1863 
u. 1868. 4«.

Von Herrn Prof. Irmisch in Sondershausen:
99. Irmisch, über einige Botaniker des 16. Jahrh. Sondershausen 

1862. 40.

Durch Schriftenaustausch sind der Sammlung des Vereins zu- 
qegkmgen:

Vom Thüring. - Sachs. Verein für Erforschung des Vaterland. Alter­
thums:

100. Neue Mittheil, aus dem Gebiete histor.-antiquar. For­
schungen XII. 1. Halle 1868.

Von der Gesellschaft für Gesch. und Alterthumskunde der Ostsee-Pro­
vinzen Rußlands:

101. v. Bohlen, Jul., Fragmente zur Geschichte des Herzogs 
Wilhelm von Kurland.

102. v. Bohlen, Jul., Johann des Mittlern Grafen zu Nas­
sau und Katzenellenbogen Heerfahrt nach Livland.
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103. v. Busse, Herzog Magnus von Holstein und sein livländ. 
Königthum.

104 Mooyer, E. F., Dietrich Bischof von Wirland. 1858. 8".
105. v Tiedeböhl, Die Kurischen Könige. 1855.
106. Ilgseii, Vgl., HiZunsis tumultus iiutig et proFiessus.
107. Schirren, E., Dec Verfasser der livländischen Reimchronik.
108. Plettenbergs Denkmal in der Kirche zu Wenden mit einer 

Abbildung. 8o.

Vom Voigtlandischen Alterthumsforschenden Verein zu Hohenleuben:
109. Jahresberichte des Voigtl. Alterthumsforsch. Ver. Gera 

1841-1867. Ber. XV1-XXXVH.
110. .VIKorli Vgi'iseig. Mittheilungen aus d. Archive des Vogt­

land. Alterthums f. Ver. Leipzig 1834. Lief. III. Lief. V.
111. Geller, 6. 0., Idondistorig, immines ogloariu ul, 

gimg vetoium lgpiileg non itg siridom in pgZo 
Il'Orlgo g<I 8»ri>it/.ii ^Vili-gotjuo ripgs dotootg. 
Oergo.

Vom ?tltmark. Verein für vaterländische Geschichte und Industrie:
112. Jahresberichte des Altmärk. Vereins für vaterl. Geschichte 

u. Industrie.
XII. XIII. XIV, XV. XVI. v. 1859—1868. 8°.

113. Knesebeck, v. d., Die Rittermatrikeln der Altmark. Magde­
burg 1859. 80.

114. Knesebeck, v. d., Die Rittecmatrikeln des Herzogthums 
Magdeburg; Fürstenthums Halberstadt u. Grafschaft Wer« 
nigerode. Magdeburg 1860. 8".

115. Bartsch, A. I., Abschiede der ersten in der Altmark ge­
haltenen lutherischen General-Kirchen- und Schul-Visitation. 
Magdeburg 1868. 8".

Vom historischen Verein von Ober-Pfalz und Regensburg
116. Verhandl. des histor. Ver. v. Oberpfalz und Regensburg. 

XVII. Bd. d. neuen Folge. Regensburg 1868.

Vom Verein zur Erforschung der Rheinischen Geschichte und Alter­
thümer in Mainz:

117. Zeitschr. d. Ver. zur Erf. d. Rhein. Gesch. und Alterth. 
in Mainz. Bd. III. 1. Heft. Mainz 1868.

Vom Verein für Hessische Geschichte und Landeskunde:
118. Zeitschr. d. Ver. für Hessische Gesch. u. Landeskunde. 

Reue Folge. II. Bd. Heft 1 u. 2. Kassel 1868.
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Vom Verein für Geschichte und Alterthumskunde Meklenburgs:
119. Lisch u. Beyer, Jahrbücher und Jahresberichte des 

Meklenburgischen Vereins für Geschichte und Alterthums­
kunde. 14—32. Jahrgang. Schwerin 1849—1867.

120. Statuten des Vereins für Meklenburgische Geschichte und 
Alterthumskunde. Schwerin 1852. Neue Auflage.

121. Meklenburgisches Urkundenduch. Bd. 1 — 4. Schwerin 
1863-1867.

Von der königl. Akademie dec Wissenschaften in München:
122. Abhandlungen der historischen Classe der Königl. Bayeri­

schen Akademie der Wissenschaften. Zehnten Bandes 1 -3. 
Abtheil. München 1865—1867.

Vom Verein für Thüringische Geschichte und Alterthumskunde:
123. Zeitschrift d. V. für Thür. Gesch. und Alterthumskunde. 

Bd. Vll. Heft 1. 2. 3. Jena. 8<>.

Von der Gesellschaft für Salzburger Landeskunde:

124. Mittheilungen der Gesellsch. für Salzburger Landeskunde 
Vll. Vereinsjahr 1867, Salzburg. 8".

Vom Historisch-Antiquarischen Verein des Kantons Schaffhausen:
125. Beitrage zur Vaterländischen Geschichte. Heft 1 u 2. 

Schaffhausen 1863. 1866. 8°.

li. Münzen.

Vom Hofbuchhandler Brüggemann in Blankenburg:
17 Stück harzischer Kupferpfennige aus dem 18. Jahr­
hundert.
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